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Schön-Almut. 
Roman von Redwig Erlin-Schmeckebier. 


OD 
(Fortfegung und Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Sechsundzwanzigstes Kapitel. 


(mut war bleic) geworden, bleich wie ein 
Leichentudh, und machte eine Bewegung, 
als wolle fie ben Mann an ihrer Seite mit 
ihrem eigenen Leibe deden. Und dann 
ftürzte fie auf Konftantin zu, der mit verzerriem, 
fahlem Geficht auf den Stufen des Tempelchens ftand, 
die lange Kutjchierpeitiche mit der Hammernden Fauft 
gepadt. 

„Konftantin, ich beſchwöre dich, beherriche dich! 
Du irrt dih — nur ein Zufall, nichts weiter als ein 
Zufall! — Komm fort von hier, ich werde mit dir —“ 

„Du fommjt mit mir? Jetzt fommit du freiwillig 
mit mir?“ Aus tückiſch funfelnden Augen jah Kon- 
Itantin Almut an. , Ja, du wirft mit mir fommen — 
ſpäter. Erſt aber hier die Zahlung. — Lump — 
Lump!“ 

Ein ſauſender Hieb, ein geller Aufſchrei Almuts, 
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die e3 nicht mehr vermocht Hatte, des Rajenden Arm 
herabzugmwingen. 

Und dann ftanden Bruft an Bruft zwei Todfeinde. 
Die Scharfe Peitichenichnur Hatte nicht das Ziel ge- 
funden, auf das fie gerichtet war. Mit rajh vor- 
geftredten Händen hatte Jürgen Altringer fih geſchützt. 
Doh um die Hände hatte die lange Schnur fih ge- 
Ihlungen, einen kurzen Moment hielt er fie gepadt, 
dann Hatte er ſchon aus des anderen Fauft den Peit- 
ichenftiel geriſſen, brah ihn in Stüde und ſchleuderte 
die zu Marolfs Füßen nieder. Dabei tam über feine 
Rippen fein Laut. Aber fait unheimlicher noch ala 
des anderen verzerrte Miene war fein verjteinertes Ge- 
licht mit dem erftarrten Blick. 

Almut fah nicht von alledem. Sie fah nur Jürgen 
Altringerd von der Peitſche getroffene Hände, die wie 
brennendes Feuer glühten. Und dann hatte fie fih 
jählings zwilchen die beiden Todfeinde geworfen, fie 
auseinander gezwungen, und während ihre Augen nur 
immer wie gebannt an Ultringer? Händen hingen, rief 
fie’3 ihm zu in ftammelnder Todesangft: „Gehen Sie! 
Um meinetwillen — gehen Gie!“ 

„sch gehe nicht, laſſe Sie nicht allein mit einem 
Wahnjinnigen oder einem Berbrecher.“ 

Eifenharten Tones jagte es Altringer und trat dicht 
an Almuts Geite. 

Da rip Marolf3 Hand fie zu fih herüber, zwang fie 
über die Stufen de3 Tempelchens hinab auf den Weg. 
„Du fommjt mit mir!“ 

„sa, ich komme mit dir,“ fagte fie, ein Schauern 
in der Stimme, und drängte ſelbſt den Hügel hinab, 
zu dem haltenden Wagen hin. Dabei flehte ihr zurüd- 
gewandter Blid es Mltringer zu: „Bleib — erbarme 
dich meiner, folge ung wicht!“ 


Roman von Redwig Erlin-Schmeckebier. 9 
FESTE aa SELL TEE SCHALTEN SEAL TEL AL CELL TEL TEL SELL STELL TEL TEL TR 

Auf dem Weg rijjen die ungebärdigen Gäule an 
ihren Bügeln, die der Groom taum feitzuhalten ver- 
mote. Mit der Rechten Almuts Hand wie in einen 
Schraubitod preſſend, padte jegt Marolf mit der Linfen 
die Leinen, daß die Pferde auf einen Rud wie die 
Bildfäulen jtanden. Dann rief er über die Schulter 
dem Groom zu: „Lauf heim!“ 

Der ließ ſich's nicht zweimal jagen, rannte da- 
bon, als ob Hinter ihm der leibhaftige Satan ware. 
Denn nicht viel anders al3 der fam ihm Heute fein 
Herr vor. 

Konftantin Hatte Almut dicht zu dem Wagen hin- 
gedrängt. „Steig’ auf!“ 

Einen Augenblid zögerte fie. Allein fie mußte jegt 
um jeden Preis die beiden Todfeinde trennen. Gie 
ftieg auf mit zitternden nien. Mit einem Sap war 
Konſtantin an ihrer Seite. 

Klatſchend liek er auf die Pferderüden die Bügel 
fallen, ein Zungenſchnalzen und die davonjagenden 
Rappen riffen da3 leichte Gefährt mit fih fort. 

Vorwärts geftürzt war Jürgen Wltringer, zur 
Gtraße Hinab. Aber an ein Einholen der beiden 
"Nenner war nicht zu denten. Doch etwas namenlo3 
Gräßliches, das er im Geifte vor fih Jah, dort vorn, 
immer weiter voran, wo Hinter dem Part die Qand- 
jtraße begann, das rip ihn vorwärts, als längt ſchon 
das Gefährt feinen Bliden entihmwunden war. — — 

Ìn Schweigen ging die jagende, wilde Fahrt. 
Konſtantins Hand Hielt noch die Zügel ftraff, aber die 
Leitung hatte er verloren. Wie Eisnadeln jchlugen 
ihnen die mit Regen vermiſchten, dichter und dichter 
fallenden Schneefloden ins Geſicht. Die Pferdeleiber 
beginnen zu zittern, einen Augenblid iſt's, al3 wollten 
fie ftille ftehen — da — ein jchriller, durchdringender 
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Lokomotivpfiff. Und dann ein blindes, wahnfinniges 

Vorwärtsraſen. 

Kein Laut kommt von Konſtantins Lippen. Geine 
Augen find ftarr geradeaus gerichtet. Dort vorn die 
ſchmale Wegjtelle, nur durch eine niedere Holzichrante 
geihüßt, darunter fteil abfallend der hohe Eijenbahn- 
damm. 

Die Angit um zwei Menſchenleben ift in dem Rud, 
mit dem fein rechter Arm plöglih die Bügel zurüd- 
reißt. Und er hat’3 gezwungen. Blutig gejchnitten 
find die Mäuler der Rappen, die Köpfe fliegen fait 
auf den Rüden. 

Da Hingt er noch einmal auf, der gelle Teufelsruf, 
der jchrillende Pfiff der Lokomotive. 

Wild bäumen fih die Pferde auf. Die Zügel find 
zerrillen. Aus der Schulter gerenkt ſinkt Marolfs rechter 
Arm wie leblo3 herab, fein linfer aber umflammert 
da3 zitternde Weib an feiner Geite. 

Krachend bricht die Schrante. Den Bahndamm 
hinabgeschleudert liegen drunten auf dem Schienen- 
jtrang mit zerjcehmetterten LXeibern die Roffe — das 
Gefährt. — 

Altringer heit des Weges daher, das Geficht taum 
noh menjchenähnli in feiner wilden Todesangſt. 
Schon von weiten bemerft er, was er vorausgefehen: 
an der gefährlichen Abſturzſtelle die zertrümmerte 
Schranfe. 

Nur einen Augenblid fteht er fajjungslos ftill — 
dann hat er alles gejehen: ein wirres, zuckendes Knäuel 
unten auf den Schienen und ein blondes Frauenhaupt. 

An den Mauervorsprüngen des Bahndammes ar- 
beitet er fih. hinab, und nun ift er unten. Nicht die 
ihreienden Menjchen, die den Schienenweg daher- 
gejtürmt tommen, bemerft er, nicht die Wagentrümmer 
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und darunter die zudenden Pferdeleiber — die Frauen- 
geftalt nur Sieht er, die am Boden fauert und etwas 
in ihrem Schoße Hält, darauf fie die Hände preßt. 

Und Almuts Augen Sieht er, die Augen, die er 
nie vergeffen wird und wenn jein Leben Ewigfeiten 
währte. Die Augen freien e3 ihm entgegen: „Geh 
— geh! Er ift tot.“ 


* * 
* 


Durch die Zeitung, die fie ahnungslos zur Hand ge- 
nommen, hat Frau v. Buchenjee das Unglüd erfahren. 
Starr fit fie da, von jähem Schreden wie gelähmt. 

„Zot ift er!“ Ihre Lippen murmeln e3, die Augen 
Ichließen fih ihr, fie jchaudert vor dem Bilde, dag fie 
por fih Sieht. 

Dann hat fie mit zitternden Händen die zu Boben 
gejunfene Zeitung wieder aufgehoben — fie Hatte ja 
noh niht ganz zu Ende gelejen gehabt. Da ftand 
noch etwas anderes, von feiner Frau — von Almut! 

Und Sie lieft: „Die Gattin des PVerunglüdten, die 
fich mit ihm im Wagen befand, ift wie durch ein Wunder 
nur wenig verlegt.“ 

Almut war bei ihm! Und fie ift unverleßt ge- 
blieben. 

Plöglih brechen ihr die Tränen hervor. Um wen 
jie weint? Um Konftantin, der allzeit gut twie ein 
Sohn zu ihr gewejen, oder um ihr Kind, das mie 
duch ein Wunder unverlegt geblieben? Gie emp- 
findet nur die furcdhtbare Erſchütterung des Augen- 
blits, alles andere liegt ausgelöjcht in ihr. 

Was jollte fie tun? Bielleicht zu Marianne reihen, 
die mit ihrem Mann noch in der Hauptitadt weilte? 
Warum fchrieb oder telegraphierte Marianne nicht, die 
doch alles willen mußte? 
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Xn dieſe Zweifel hinein bringt ihr das Mädchen 
einen jveben angelommenen Brief. Ein Brief — und 
Almuts Schrift. Sie reißt ihn auf. Eine ganze Ge- 
Ihichte der wildeften Seelennot freit aus diejen hin 
und her geworfenen Buchftaben, und nur ein einziger 
Schrei find die wenigen Worte des Briefes: Kon- 
ſtantin ift tot. Komm zu mir, Mutter!“ 

Die Freifrau maht eine Bewegung, al3 wolle 
fie irgend etwas ergreifen, an fih reißen. Da kommt 
wohl eine Mutter, wenn fie fo gerufen wird! 

Sn Fliegender Hait traf fie ein paar Reijevorberei- 
tungen. Da fiel ihr ein, dab; der Zug nad) der Haupt- 
jtadt ja erft am Abend fuhr. Gie ſank auf einen 
Seſſel und wartete. Da ertönte abermals da3 dop- 
pelte SKlingelzeichen des Poſtboten. 

Bon Marianne ein Brief. Die Freifrau lieſt und 
lieft, und ihre Züge werden ftarr und hart. Was ihr 
Marianne jchreibt, was Graf Taufers den Ausjagen 
de3 Grooms entnommen, das hat alle Weichheit in 
ihr ertötet. Sie weiß, wer e3 gewefen, den vor der 
Todesfahrt Konſtantins Peitſche getroffen. Alles freit 
ihr feinen Namen: „Jürgen Mtringer!“ 

Zerriſſen von der Mutter Händen liegt Almut3 
Hilfeihrei am Boden. 


TOLL TREE TEL, 





Siebenundzwanzigstes Kapitel. 


Wieder und wieder hatte Frau Henriette Sommer 
die Zeitungsnachricht über den jähen Tod des Barons 
Marolf gelefen und ftammelnd die Hände gerungen. 
Cold) ein Ende! Gold ein junges Blut! Gern Hätte 
fie der armen, jchwergeprüften „lieben Buchenjec“ 
einen Beileidsbeſuch gemacht, aber wer jagte ihr, daß 
jie vor Erjehütterung nicht gleich auf der Stelle der 
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Schlag traf? Menschen mit furzen Hälfen dürfen nicht 
zu viel vom Sterben hören, müfjen fiğ die Ruhe ihres 
Gemütes zu erhalten traten, allzu trübfeligen, ſchwer⸗ 
blütigen Gedanken ein Gegengewicht liefern, jo wie 
lie es jegt tat, die fich jegt dem neuen Säuglingsheim 
mit ganz bejonderer Hingabe widmete. Es hatte jo 
etwas Wohltuendes, zu jehen, wie Zeben um Leben 
in ununterbrochener Folge in das Dafein trat. 

Sie legte das Zeitungsblatt auf den Tiſch und griff 
nach einem Brief, den der Briefträger mit der Zeitung 
gebracht Hatte. Aus Düfternmwalde fam er, und er mefl- 
Dete, daß auch dort ſolch junges Leben feinen Einzug in 
dieſes irdilche Freuden- und Jammertal gehalten habe. 
Herr Hans Holbed und Frau Eleonore, geborene 
Wendt zeigten hocherfreut die glüdliche Geburt eines 
prächtigen Töchterchens an. 

Prächtig! Natürlich! Sole Zuſätze waren ja 
üblich bei gewöhnlichen Leuten, brummte Frau Hen- 
riette und griff nah dem Zettel mit dem Gekritzel, 
Da3 der gedrudten Karte beigefügt war. 

„Meine einzigjte, unverändert geliebte Mama 
Sommer! Tu mir etwas an meinetwegen — erwilchen 
fannjt Du mid) ja doch nicht — aber ich nenne Dich 
wieder ‚Du‘, obgleich ich tot und geftorben für Dich 
bin. Ein Menſch, der jo glüdlich ift wie ich wird über- 
mütig. Eigentlich darf ich noch nicht fchreiben, und 
Du wirft’3 auch nicht gut lefen können, weil ich noch im 
Bett bin, aber das muß ich Dir felber fagen: fie heißt 
Henriette und fieht Dir riefig ähnlich. Und neun Pfund 
wiegt fie und Hundert Gramm. O Gott, ich glaube, e3 
ſchnappt über vor lauter Glüd Deine treue, jet jelber 
‚Mama‘ Lore in Düfternmwalde, letztes Häufel am Ende.“ 

Da brach fich das Gefühl endlich in den düfteren 
Worten Bahn: „Du armes Kind!“ 
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Qore — Lore Wendt al Mutter — und der Flötifte 
al3 Bater: das fugte alles! Du armes Kind! 
Drdentlich feucht wurden ihr die Augen vor lauter 
Mitleidsrührung. Oder war's, weil fie die Sehkraft 
gar jo jehr anftrengen mußte, um fih nochmals zu 
vergewiſſern, ob fie auch richtig entziffert, was da ge- 
frigelt ftand: „Sie heißt Henriette und fieht Dir riefig 


ähnlich!“ 
Sie ſah ihr alſo ähnlich, wog neun Pfund und hun— 
dert Gramm und hieß Henriette — — und hatte eine 


Lore zur Mutter! 

Laut ſchluchzend ſaß plötzlich die gute Mama 
Sommer da. — — 

In Düfternivalde aber, da weinten fie nicht. In 
dem kleinen Haus, das am Ende des Städtchens neu— 
gierig über den Gartenzaun hinaus auf die ſchnur— 
gerade Pappelallee guckt, da lacht's und zankt's und 
jubelt's den lieben langen Tag. Zuweilen kräht auch 
ein durchdringendes Stimmchen dazwiſchen, das ſein 
Anrecht auf dieſes Daſein in der energiſcheſten Weiſe 
kundgibt. 

Dann klingt's wohl oft wie ein Alarmſignal aus 
Küche oder Stall oder Boden: „Mann, Rabenvater, 
wirst du wohl dein Kind fih nicht totjchreien laffen! 
sch Habe doch feine Zeit jebt zum Kinderwiegen, auf 
meinen ſchwachen Schultern ruht Dod) bie ganze Lajt 
Des Haushalts." 

Danah dauert es meiſt nicht lange, und der Raben- 
vater taucht irgendwo auf mit Hade oder Spaten, 
heiß und mwohlgerundet wie dad Baby, um deſſen Wohl 
er fih auh pflichtichuldigit befümmert. Das heißt, 
er reißt ein weißes Bündel aus dem Wägelden und 
ſchwenkt e3 taftmäßig auf und nieder, tanzt auh wohl 
Polkaſchritt mit ihm dahin. 
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„Barmbherziger Himmel, bijt du von Ginnen! 
Hans — Mann — Kindsmörder!“ 

Wie eine Rachegöttin im kirſchroten Kattunfleid 
fommt Sie in ſolchen kritiſchen Momenten dahergeftürzt, 
die nimmermüde, emjige Heine Frau Lore Wendt- 
Holbeck und drüdt das fojtbare Bündel ang Herz. 

Oder e3 fommt vor, daß in eine derartig ftimmungs- 
volle Familienſzene hinein der Schredenzichrei gelit: 
„Hans — um Gottes willen! Auf nichts paßt du auf 
— die Gänfe find in den Gemüjebeeten!“ 

Dann fliegt das weiße Bündel in feinen Wagen 
zurüd, und Hans und Lore ziehen als bewaffnete 
Mächte auf in den Kampf. Mit langen Steden und 
rauhem Wort fann es nicht fehlen, die edlen, nüßlichen 
Vögel auf die Pfade der Tugend zurüdzutreiben. 

Sa, es ift ein Leben voller Abwechslung, das fie 
führen, die zwei Düfterntwaldener Grundbefiter. Arbeit 
von früh bis ſpät. Abends aber unter der Binde ift’3 
wie einit im Sclaraffenland bei Mama Sommer. 
Er Spielt die Flöte, jpielt fie inniglich und füß wie nur 
je. Und dann lehnt fie das Zigeunerföpfchen an ihn und 
fragt zuweilen: „Weißt du noch, Hanschen, wie wir ung 
lo haßten?“ 

Oft auh, zwiſchen Flötenjpiel und Küffen, wozu 
ein Frühlingsabend ſelbſt die ältejten, vernünftigften 
Ehepaare führen fann, gedenken fie der Unverjöhn- 
lichen in Karlitadt. 

„Richt eine einzige Zeile Hat fie darauf geant- 
wortet, daß wir ein Kindchen Haben, das Henriette 
heißt — nichts, gar nicht!" Frau Lore Hat das fchon 
unzählige Male geklagt, aber heute klagt fie es mit 
bejonderer Inbrunft. 

Hanjel indeſſen bewegt fih aber gerade heute nicht 
auf der Höhe jchöner, edler Empfindungen, fondern 
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jtapft in den Niederungen ſchnöder Erwerbsſpekula— 
tionen herum. „Weißt du," jagt er, ohne nur die Flöte 
eines Blides zu würdigen, „im PDüjternmwaldener 
Kiefernforft wollen fie doch nächſter Tage die neue 
Lungenheilſtätte eröffnen. Da follte man dann öfter 
verfuchen, mit Gemüſe Abſatz zu finden.“ 

„Kann man ja,“ antwortet lafonisch das Frauchen 
und muß immer wieder an Mama Sommer denten. 
Sie wird ganz unruhig darüber. Wenn das Ahnungen 
wären? Rajh tritt der Tod den Menjchen an... 

Allein der ift gerade jet weit entfernt davon, Frau 
Henriette Sommer Arm und Geleite anzutragen. Wer 
jo Ihimpfen fann wie die Gute augenblidlich, der ift 
noch weit entfernt vom Gevatter Tod. Mit dem ein- 
zigen Abendzug, der in dieſem gottverlaffenen Neft 
hält, ift fie joeben angelommen — in Püfternmwalde. 
Und nun fteht fie in ihrer ganzen Pracht und Stattlich— 
feit auf dem fogenannten Bahnhof, flankiert von zwei 
Koffern mittlerer Größe. Um eben diefe Koffer Handelt 
e3 ſich. Puterrot im Geſicht ſteht fie und erklärt ſämt— 
lichen gwei Bahnbeamten, daß fie ein Depot verlange, 
ein richtiges, verjchließbares Depot mit Empfangs- 
beftätigungsfcheinen! 

Da3 gäbe e3 nicht in Düfternmwalde, heißt e3. 

Aber fie verlange das! Ein Padraum ohne Emp- 
fang3beftätigungzichein bote ihr nicht genug Sicherheit 
für ihr Eigentum. 

Dann folle fie doch die Koffer mit zu ihren Leuten 
nehmen. 

Ihre Leute? Sie habe feine Leute in Düfternmwalde! 
Was fie denn dächten, wen fie vor fih hätten! Die 
neue Qungendeilftätte wolle fie al3 Mitglied des All- 
gemeinen Frauenvereins für öffentlide Geſundheits— 
pflege infpizieren, und im Hotel bleiben müffe fie oder 
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in einer — Und ſolange das unent⸗ 
ſchieden war, bleiben die Koffer auf dem Bahnhofe. 

Dann mußten fie eben in den offenen Padraum — 
dafür war man in Düfternwalde und nicht in Baden- 
Baden. | 

„Da3 merkt man," jagt Frau Henriette Sommer er- 
gebungsvoll, ſchaut ihren Koffern nach wie auf Nimmer- 
wiederjehen und fchreitet fürbaß ins Städtle hinein. 

Du lieber Himmel — anderthalb Reihen Häufer, 
eine PBappelallee und die Herrlichkeit Hat ein Ende! 
Bon Hotel im gebraudhsfähigen Sinn natürlich feine 
Spur. Nur eine Herberge „Zum blauen Pfau“. Um 
die herum Hat Mama Sommer mit Schaudern einen 
weiten Bogen gemacht. Und nun jteht fie am Ende von 
Düſternwalde — fo etwa fünfzig Schritte vor dem lebten 
Häufel. 

Ein Mädchen mit hochgeſchürztem Rod fegt Hier 
die Straße. An diejes Weſen wendet fich Frau Hen- 
riette Sommer mit jenem Huldvoll herablajlenden 
Ton, den fie den unteren Millionen gegenüber angu- 
nehmen pflegt: „Sie, liebes Kind, fagen Sie mir mal, . 
wiſſen Sie wohl hier in Ihrem Düfternmwalde jo etwas 
wie ein Nachtlogis? Ach meine, ob Sie vielleicht 
Leute tennen, die Zimmer vermieten?“ 

Sperrangelweit vor maßlofem Staunen hat die eble 
Maid von der Straße ihre Blauaugen aufgeriffen und 
den Mund dazu. Eine Antwort aber Hört Mama Som- 
mer nicht, ob ihre Augen Tid auch vorwurfsvoll zum 
Herrn und Schöpfer folder Weſen, wie eines hier vor 
ihr ſteht, auffchlagen. 

Und noh einmal, noch fanfter, noch gemeinverftänb- 
licher wiederholt fie ihre Frage: „Mädel, ob's Hier 
Bauern gibt, die Fremde zur Nacht bei fih aufnehmen, 
möcht' ich wiſſen?“ 
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Da madi die Hochaufgeichürzte einen Sag und 
jftürmt davon, als wäre der Leibhaftige Hinter ihr 
drein. 

Im legten Haus am Ende der Pappelallee ver- 
Ichmwindet fie. Dort drinnen Hinten im Gärtchen unter 
der Linde find Mama und Papa Holbed gerade dabei, 
Abendbrot zu eſſen, als Trine, ihres Leben? „Troſt 
für alles", wie eine Wahnfinnige angeftürzt fommt und 

atemlos Bericht eritattet. 

O? Dag flinte Frauchen hat fih ſchon erhoben. „Ich 
will doch ſelbſt nachſchauen,“ jagt fie und eilt durch das 
Gartenpförtchen hinaus auf die Bappelallee, fieht ein 
das Abendrot verbunfelndes, breites, ſchwarzes Etwas, 
fieht einen Reiherbuſchen gegen den rojigen Horizont 
fih abzeichnen, und ein Schrei, ein jchmetternder, 
jubelnder, jauchzt auf: „Mama Sommer! Einzigftes 
Mamaden Sommeren Du — du in Düſtern⸗ 
walde!“ 

Gegen da3 breite dunfle Etwas mitten auf der 
Pappelallee ift fie angeflogen ‚wie ein Tennisball, die 
Heine glüdjelige Lore. 

„Du — du in Düſternwalde!“ 

„Sa, ich in Düfternwalde!“ Hingt e3 dumpf zurüd. 

Lore Sommer-Wendt-Holbed ift außer ſich vor 
Geligfeit und füßt, was fih zum Küſſen bietet: Mama 
Sommers Wangen, ihre Hutbänder über den Ohren, 
ihre Hände, ihre Umhängetaſche und jtammelt und 
iubelt dazwiſchen: „Geahnt hab’ ich’3, geahnt! Ach, Hab’ 
ih an dich denten müjjen! Dies Kommen zu mir in 
meinem Glüd, das vergeſſ' ich dir nicht im Leben, 
Mamachen Sommerden! Ja, du biſt ein edler Menſch, 
bift eine wahrhafte Wohltäterin!" 

Frau Henriette Hält fi) die Ohren zu und ſucht 
nach Bemweismaterialdafür, daß fie nur wichtiger Gründe 
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halber, die mit dem lebten Häufel am Ende von Düſtern⸗ 
malde nicht da3 geringfte zu tun hätten, hierher ge- 
tommen jei. 

Die Heine Lore Hört gar nicht darauf. „Was wird 
nur Hanschen fagen, Mama Sommer, geliebteites! 
Und Henriette, daß fie ihr ſüßes Großmamachen zu 
jehen befommt!“ ` 

„Wo ift deine Tochter?“ Dunkel Klingt e3, feierlich 
und ein wenig im Ton eine3 Richters, der fih nah dem 
Opfer eines ungeheuerlihen Verbrechens erkundigt. 

„Im Bett ift fie, Ichlafen tut fie! Aber jehen kannſt 
du fie noch, Mamachen Sommerden! Und zuderfüß 
ift fie, einfach zuderfüß! Und ähnlich fieht fie dir, jo 
um die Augen "rum! Weißt du, das kommt davon, 
weil ich gar fo ſehnſuchtsvoll immer nah dir aus- 
geihaut Habe." Aus den fchwarzen, ftrahlenden Bi- 
geuneraugen tropfen plöblich die Tränen. 

Da3 ift zuviel für die gute, leichtgerührte Frau Hen- 
riette Sommer, und mitten auf der Pappelallee ſinkt 
fie Ichluchzend hinein in Lores mweitgeöffnete Arme. 

„Barum — warum habt ihr mich nur Damals fo 
— jo Hinterliftig belogen?“ 

Das Keine Frauchen ſchweigt und ſenkt die Wimpern 
und hebt fie doch endlich ganz Har und frant. „ch 
fann’3 dir nicht jagen, ich weiß e3 nicht, Mama Som- 
mer. Komm, fei großmütig, laß da3 begraben fein 
und nimm das als Abbitte: wenn meine Henriette e3 
fich jemals unterftehen follte, etwa nach mir su arten, 
dann grade ihr Gott!" — 

Dem Herrn Papa von Fräulein Henriette hat die 
Abweſenheit feiner Qore zu lange gewährt, und nen- 
gierig ſtelzt er auf die Gartentür zu, um mit langgeftred- 
tem Hals darüber zu jpähen. 

Herr im Himmel — Frau Henriette Sommer aus 
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Karlftadt! Ein Blid an feinem häuslihen Neglige 
herunter, wurzelnd auf den mächtigen PBantinen an 
feinen Füßen — und mit affenartiger Geſchwindig— 
feit retiriert Hanschen, um fih präjentabel zu maden. 

Mama Sommer aber und Lore ziehen Arm in 
Arm ein dur das ſchmale Piörtchen, dahinter ein 
Glüd wohnt, anders als jenes, das für Lore Sommer- 
Wendt verfanf, al3 das breite Tor des erborgten Reih- 
tum3 Hinter ihr ind Schloß gefallen. 

Xu der Nacht aber ruht Mama Sommer im fünften 
Bimmer, das im Häufel am legten Ende von Düftern- 
twalde zu finden war. Zm Pracdhtbett liegt fie mit ge- 
falteten Händen über der weißen Dede, [haut till 
hinauf zum Bollinondangeficht, das freundli durch 
die Gardinen blidt, al3 wollte e3 jagen: „Sieh, wenn 
du dir ein bißchen Mühe gäbit, fönnteft du jegt haben, 
was du immer entbehrt Haft bei all deinem falten 
Reichtum: Familie, Liebe, Glück. Alles dies wäre dein. 
Mutterfreuden freilich, die waren e3 nicht, die deiner 
warteten im Leben, die Herben, Freuzesichweren, die 
aus Schmerzen wachlen und im Entfagen mwurzeln; 
aber jene milden, ftillen, heiteren, wie fie eine Grop- 
mutter fühlt, die ihr Enkelchen im Schoße wiegt, die 
blühten dir hier, wenn du e3 wollteſt.“ 

Mit einem Lächeln, lieb und zärtlich, entſchlummert 
lanft Frau Henriette im legten Häufel am Ende von 
Düfternwalde. Und einen jeltfamen, jhönen Traum 
hat fie: Tag für Tag wandelt fie in einem Gärtchen mit 
. Sommernelfen, Rejeden, Salatbeeten und Kartoffel- 
ftauden auf und nieder und Hat ein weißes Bündelchen 
im Arm, daraus zwei kohlſchwarze Auglein fie antaen, 
zwei dide Patſchhändchen ſich ihr entgegenitreden. 
Abends aber, wenn die Linden ftärker duften und zwei 
ſchwarze Gudäuglein geichloffen find, dann flötet durch 
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den lauen Duft ein füßes Lied. Und fie ift Großmutter, 
ohne je Mutter geweſen zu fein, und fie ift glüdlich, 
daß in Düfternwalde ein Menfchlein geboren ift, da 
Henriette Heißt, neun Pfund und Hundert Gramm 
wiegt und ihr jo riefig ähnlich Tieht. 


Adtundzwanzigstes Kapitel. 


Sm Empfangsfalon der Gräfin Taufers, die in- 
zwiſchen mit ihrem Gatten Wohnung in der Haupt- 
ftadbt genommen, jap mwartend Frau v. Buchenjee, 
GSteif und bedrüdt wie eine Fremde im Haufe ihrer 
Wohltäterin jap fie da. Die jchmalen Lippen feft gu- 
fammengepreßt, den Blid duch das Fenfter Hinaus- 
gerichtet. An ihr Ohr ſchlug braufend der Lärm der 
Weltitadt, diefer Stadt, die nie wieder ihr Fuß hatte 
betreten follen. Und nun war fie doch gefommen — 
mit Shmachvoller Bitte, in demütigender Erkenntnis 
gelommen, daß fein Gnadenbrot der Welt jo bitter 
ſchmeckt als jenes, Da3 eine Mutter von einem jelbft- 
fühtigen Kind empfängt. Seit Marolf3 Tod Hatten 
Gläubiger von früher Her, die fie fait vergeflen, fie 
hart bedrängt in plößlicher Furcht, ihr Geld zu verlieren. 
Faſt anderthalb Jahre lang hatte fie gejpart und ge- 
darbt wie nie zubor, um ihnen gerecht zu werden — 
e8 war ihr nicht gelumgen bei dem jpärliden Monat3- 
geld, das Graf Taufers ihr widermwillig ausgeſetzt hatte. 
D, er war feiner von denen, die vornehm gaben! 
Er wußte e3 dem Nehmenden fühlbar zu maden, daß 
Amojenempfangen fein Vergnügen zu fein braucht, 
Go war er immer ficher, nur in den äußerften Not- 
fällen angegangen zu werden. 

Nur unter dem Drud eines folchen Notfalles war 
e3 denn auch gejchehen, daß die Baronin fih endlich 
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an Marianne gewandt Hatte in ihrer Bedrängnis. 
Allein die Antwort auf ihren Brief war auögeblieben. 
Da Hatte fie den jchweren Entſchluß gefaßt, perjönlich 
die Tochter aufzufuchen, ohne erft ihre Ankunft zu mel- 
den. Ein Wort geſprochen galt ja mehr als zehn ge- 
Ichrieben. 

Doc fie Hatte e3 Schlecht getroffen mit der Stunde 
ihrer Ankunft. Das gräflihe Paar war ausgefahren, 
und fie mußte warten. Lange — fie wußte felbft nicht 
wie lange ſchon. Eine müde, altgewordene Frau, die 
mit ängſtlichem Herzpodhen der Heimfehr ihrer reichen 
Tochter entgegenbangte, diefer Tochter, an die fie 
ihres Lebeng ganze Liebe verichwendet Hatte. 

Nach Stunden erft fam Marianne. Seidenrafchelnd 
tauchte fie über den Korridor, ein Diener öffnete die 
Tür zum Salon vor ihr, und fie ftand vor ihrer Mutter. 
Betroffenheit, jchlechtverhehlte Mißſtimmung malte fih 
in ihren beweglichen Zügen, und flüchtig nur waren 
die Küffe auf Mund und Wangen, die der Mutter den 
Willkomm boten. 

„Aber, Mama — diefe Überrafhung! JH — id) 
veritehe gar nicht recht. Hätteft du doch bloß gefchrieben 
vorher! Es ift ja jehr nett, daß du mal kommſt, nur —“ 

Sie jtodte und wurde rot vor den eingefunfenen 
ftillen Augen, die unbewegt auf ihr ruhten. 

„Gott — Mama, du müßt mich nicht mißperftehen, 
aber e3 geht ja immer fo mit Überrafhungen — fie 
fallen meift ind Waſſer! Gerade Heute find wir zum 
Botichaftsfeit geladen. Karl Theodor ift bereit bei 
der Toilette und ih —“ 

„Du mußt dich ebenfalls eilen. Sa, ja — ih be- 
greife, mein Kind.“ 

Scheu fah Marianne die Mutter von der Geite an. 
Wie war fie denn nur? Go fonderbar! Sie nahm 
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lich zufammen und fuchte ihren ſehr wenig Herzlichen 
Empfang durch allerhand Fürforge, durch Speije- und 
Tranfanerbieten gutzumachen, allein Frau v. Buchen⸗ 
jee wehrte ab. hr bleiches Geficht trug die Spuren 
großer Ermüdung. 

Dennoch ftand fie fteif aufgerichtet, ala fie fragte: 
„Warum Haft du meinen Brief nicht beantwortet, 
Marianne? Du hätteft mir diefe Reife erfparen jollen!“ 

„Aber — Mama!" Da3 Hübiche, kokette Puppen- 
gejichtehen in Glut getaucht, verriet, was der Mund 
nicht befennen wollte: über allen Feſten und Ver- 
gnügungen der Refidenz hatte die Gräfin Taufers den 
Notſchrei ihrer Mutter einfach vergeſſen. 

Die fah fie mit langem Blide an und jagte: „Du 
weißt nun, warum ich gelommen bin, tommen mußte, 
Marianne.“ 

„sa Doh — ja! Aber dann Hätteft du e3 gar nicht 
unglüdlicher treffen Tünnen, Mama! Gerade heute 
hatte ich eine Szene mit Karl Theodor in Geldjacdhen. 
Du glaubjt gar nicht, Mama, wie er zumeilen fein 
fann, und was eine junge Frau hier braucht, um nur 
halbwegs mit den anderen mitzulommen.“ | 

„sch brauche die Summe, um die ich dich bat, 
fürs tägliche Brot, Marianne.“ 

Diefer Stimmenflang wie aus dem Grabe fiel 
einem ja ordentlich auf die Nerven. Die liebe Mama! 
Daß fie nie ausfam mit dem, was fie erhielt. Die 
Schulden würden ja doch wohl nicht jo drängen. 

Nervös vor Ungeduld und Furcht, nicht mehr recht» 
zeitig zur Geſellſchaft fertig zu werden, jagte Marianne, 
was fie dachte. Dabei zog fie verftohlen mehrmals 
die Uhr, lief auf und ab und zudte jchließlich Die 
Achſeln. 

„Es hilft wirklich nichts, Mama, wir müſſen das 
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Thema auf morgen vertagen. Ich fürchte aber, ich 
fürchte —“ 

„Dann kann ich ja wieder gehen, Marianne.“ 

„Ich bitte dich, Mama, ſei nicht gleich beleidigt!“ 
Jetzt hatte das feine Geſichtchen alle Beherrſchung ver- 
loren und zeigte Unmut und Arger unverſchleiert. „Ich 
habe doch keine Rechte. In meinen Händen liegt doch 
gar nichts! Ich hänge ganz von meinem Manne ab! 
Dich aus deinem ewigen Gelddilemma zu reißen, hätte 
die Bühnenprinzeſſin viel leichter gehabt. Die könnte 
heute eine reiche Witwe ſein, hätte glänzend für dich 
ſorgen können. Statt deſſen aber mußte ſie die Groß— 
artige ſpielen und Konſtantins ganze Erbſchaft ſeinen 
Verwandten überlaſſen — doch bloß für die Welt, da- 
mit es Heißt: Seht da, welch eine vornehme Natur! 
Durch ihr Heimliches Rendezvous hat fie ihren Mann 
in den Tod gejagt, und nun tut fie, al3 ob fie wer weiß 
wie fehr um ihn trauere! Jahr und Tag wili fie der 
Bühne fern bleiben und ſich in Einſamkeit vergraben! 
— Schwindel und NRaffiniertheit ift alles, fage ich, 
oder höchſtens Schuldbewußtſein!“ | 

Frau v. Buchenfee, die diefen Ausbruch ſchweigend 
mitangehört, verzog die Lippen, al3 verjpüre fie förper- 
lichen Schmerz, und jagte mühlam atmend: „Spare 
dir die Worte, Marianne. Du braucht dich auch nicht 
zu entichuldigen, ich bin ja im Unrecht. Und nun geh 
und laß dich nicht ſtören.“ 

„Aber Mama, bejtes Mamachen, morgen arran- 
gieren wir alles! Nur Heut laß mid. Ich werde faum 
no% fertig. Wüßte man doch nur, was man für did) 
tun könnte! Wie gerne ließe ich dir ein Theaterbillett 
bejorgen, im Opernhaus wird Tannhäufer gegeben, 
zwei Gäſte von den diesjährigen Baireuther Feitipielen 
fingen. Uber da ift natürlich alles ausverkauft.” 
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„sch dante dir. Haft du ein Bett für mih? Sonſt 
fann ich auch ein Hotel aufſuchen.“ 

Wieder diefer Ton namenlofen Gekränktſeins! Wie 
unbequem! Schließlich war's wirklich tein Wunder, 
wenn man die Geduld verlor. „Natürlich Haben mir 
ein Fremdenzimmer, Mama. Dod, e3 ift nicht gerichtet 
und ziemlich ungemütlih. Gleich nebenan aber im 
dritten Haufe ift ein vorzügliches Heines, feines Fa- 
- milienhotel,. Wenn du da für die erſte Nacht vielleicht 
Wohnung nehmen wollteſt. Der Diener wird did 
hinbringen.“ 

Die Mutter nidte mehrmal3 hintereinander, als 
beftätige fie unabänderliche, aber unjagbar traurige 
Dinge. „Gut, ich werde im Hotel bleiben. Laß did) 
nicht ftören dur) mich. Auch den Diener brauche ich 
nicht, ich finde ſchon allein meinen Weg.“ 

„Dit du mir böje, Mama?“ 

„Warum follte ich böfe fein? Das ift ja ganz in 
der Ordnung fo!“ 

Auh dann, al3 die Freifrau in dem Heinen Hotel- 
zimmer ihre Handtafche auspadte und ihr dabei auf 
einmal die Hände zu zittern begannen, wiederholte 
ſie es leife vor fidh ihn: „E3 ift ja ganz in der Ord- 
nung fo!“ 

Wie lang der Abend noch vor ihr lag! Wie grau 
und trübfelig die Schatten der Dämmerung in den 
Eden hodten, wie fremd, wie einfam e3 Hier war! 
Sröftelnd ſaß fie in einem Seſſel, den Kopf geſentt, 
die Linke gegen die Stirn gedrückt. 

Und es wurde dunkler und dunkler, die Stille um 
ſie her wuchs und ſprach: Dunkel und Einſamkeit, das 
iſt nun dein Los bis an dein Lebensende. Was ſoll 
fi) noch daran ändern? Du biſt alt und müde. Nie- 
mand braucht dich, ruft did. Und kommſt du unge- 
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rufen zu deinem Finde, dann kannt du's treffen, daß 
da3 — „Fremdenzimmer“ nicht gerichtet ift. 

Das Fremdenzimmer! Aus ihrer Bruft empor 
ftieg e3 ihr würgend in die Kehle hinauf, ein Schrei 
aus des Herzens Tiefe, der fich Bahn brechen wollte. 
Õie zwang ihn hinunter, ftand auf, wollte Licht machen, 
griff aber plößlih nah Hut und Umhang. 

Drunten ftrich frifche, frühling3herbe Luft durch die 
Straßen. Gewürzt mit jungem Laubgerudh, den der 
Abendwind von fernen Gärten herüberwehte, mweitete 
fie die Lunge. Tief aufatmete die einfam Wandernde 
und ging weiter und meiter im Straßengemwirr der 
großen, fremden Stadt — ohne Biel, ohne Raft. 

Aber ihre Gedanken hielten gleichen Schritt mit 
ihr, ermatteten nicht, wie fie e3 jollten. Gie Tiefen 
hierhin und dorthin, liefen zu Marianne, Gräfin Tau- 
fer3, die jeßt auf glänzenden: efte fih feiern liep, und 
fehrten zurüd zur eigenen Einſamkeit mit ſchmerzvollem 
Fragen: „Was Haft du nun dafür gewonnen, daß du 
fein anderes Mutterglüd erjtrebteit, al3 deine Kinder 
jo glänzend als möglich zu verheiraten? — Nichts! 
Die eine vergißt dich, läßt dih allein, die andere 
aber —“ 

Die Hatte ihren Notichrei: „Komm zu mir, Mutter!“ 
nicht wiederholt. Die war wohl in die weite Welt 
Hinaudgegangen, ihren eigenen Weg — über Tote und 
Lebendige hinweg. 

Haftiger jtrebten der Freifrau Schritte voran, weiter 
und meiter. Als wäre jene ftrahlende Lichtflut dort 
am Ende der breiten Straße ein Magnet, der fie aus 
ihrem Dunkel zu fih zöge in feinen Bann. Und es 
war, al3 würden ihre unruhpollen Gedanken ftiller und 
ftiller, je näher fie der wintenden Helle fam, bis ihr 
Fuß ftodte und e3 ihr dumpf ins Bewußtſein fchlug: 
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Du ftehft vor dem Theater. Was millft du hier? 
Kehr um! 

Doc fie regte fich nicht, ftarrte nur immer hinein 
in den blendenden Glanz um diejed Haus, an das fie - 
ihr Kind verloren Hatte. Warum floh fie denn nicht, 
warum warf ihr Herz nicht Steine auf dieſes Haus? 

Auf blutrotem Bettel, der quer über den gewöhn— 
lihen weißen Hinlief, fprangen ihr Worte entgegen, 
vor denen fie zufammenjchredte wie der Nachtwandler, 
den man angerufen. Da Stand e3: „Frau Almut 
Steinach hat ſich, da plötzliche Erkrankung den erwar- 
teten Gaſt verhindert, bereit erflärt, Heute abend die 
Rolle der Elifabeth zu übernehmen.“ 

Bor ihren verſchwimmenden Bliden zerfließt der 
tote Bettel in ein weites, mogendes Meer. Wankend 
lehnt fie fi) gegen die Mauern. 

Amut hier! Warum wendet fie fich noch immer 
nit und flieht zurüd, woher fie gelommen? Ihr 
rinnt e3 eisfalt durch die Glieder. Zurück in das öde 
Hotelzimmer, das e3 ihr zurufen würde die langen, 
bangen Nachtſtunden hindurch: Bon deiner reichgemwor- 
denen Tochter, um die du dir da3 Herz Hätteft zerteilen 
fönnen, bift du wie eine läftige Bettlerin aus dem 
Haufe geichidt! 

Und plöglich, wie ein Menſch, der unter geheimem 
Zwange Handelt, von dem fein Bewußtſein nichts 
weiß, jteht fie vor der Theaterkaſſe und fragt nah einem 
Pla. Man verwundert ſich über die fo Tpät Kom: 
mende und verneint. 

Da jagt die Freifrau leije: „Ich bin Almut Stei- 
nachs Mutter.“ 

Kun hat man Plagg für fie. Jn eine Kleine Loge 
nahe der Bühne heißt man fie flüfternd eintreten und 
ihließt lautlos die Tür Hinter ihr. Der Bufchauer- 
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raum ift dunkel. Der lebte Mit hat begonnen. Die 
Freifrau nimmt ihren Gig ein, ftüßt die Arme auf die 
Logenbrüftung und bededt minutenlang ihre Augen 
mit der Hand. 

Aus der Orcheftertiefe flutet's empor zu ihr. Töne, 
die gegen die Enge und Kleinheit ihrer Seele branden, 
Töne, vor denen fie die Hände vom Antlit finfen läßt 
und den Blid dorthin richtet, woher fie fommen. Und 
da graben fih ihre Finger tief hinein in den Samt 
der Logenbrüftung. 

Die „Bühnenprinzeflin“, die taufendmal Geſchmähte, 
die von Vater und Mutter verwünſchte Tochter — 
dort ſteht ſie im weißen Büßerinnengewande — wie 
eine Heilige. 

Das ſtumme Spiel ihres leidvollen weißen Geſichts, 
der Wechſel zwiſchen Hoffnung, Enttäuſchung und 
todesmatter Ergebung, als der letzte der Pilger, mit 
denen Tannhäuſer, feiner Sünden ledig, hatte zurüd- 
fehren follen, an ihr vorüberzieht, ift erjchütternd. 
Noch Hingt fein Ton von ihren Lippen, aber über dem 
ganzen Theater liegt atemloje3 Schweigen. 

Die Freifrau ftarrt auf die Bühne wie entgeijtert. 
Dieje dort, die mit allem Frauenleid der Menichheit 
in den reinen Zügen vor dem Kreuze in die Knie 
finft, betend die Hände emporgefaltet — ift da3 wirt- 
lih ihre Tochter? 

Und nun ſchwebt's wie auf Engelsſchwingen himmel- 
mwärtd:  ” 

„Almächtige Jungfrau, hör mein leben, 
Zu dir, Geprief ne, rufe ich, 

Laß mid im Staub vor dir vergehen, 

D nimm von diefer Erde mid —" 


Der Mutter Hände greifen nah dem Herzen, fie 
ſinkt zurüd mit ſchwindelnden Sinnen, 
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Smbrünftiger Heben fih die Klänge, bezwingender 
in ihrer Süße und Reinheit: 
„Mach, daß ich rein und engelgleidh 
Eingehe in dein felig Reid —“ 


Niemand im Haufe rührt fih, ſelbſt das Orcheſter 
icheint die Begleitung zu dämpfen vor dem, was droben 
auf den Brettern ein Menfchenherz zum Himmel fleht. 

Über die Menge geht ein andächtiges Schauern. 
Da3 Haupt tief auf die Bruft herabgeſunken, bededt 
die Freiftau v. Buchenfee die Augen und weint. Und 
in ihre Tränen hinein fchluchzt ihres Kindes Stimme: 


„Wenn je, im törigen Wahn befangen, 
Mein Herz fih abgewandt von dir, 
Wenn je ein fündiges Verlangen, 

Ein weltlih’” Sehnen wohnt’ in mir, 
Go rang ich unter taufend Schmerzen, 
Daß ich es töt’ in meinem Herzen, 
Und fonnt’ ich jeden Fehl nicht büßen, 
Sp nimm dih gnädig meiner an...” 


„Dttomar!" Mit Iautlofem Aufihluchzen hauchen 
der Freifrau Lippen den Namen de3 toten Gatten. 
Ein Wehen feiner Nähe fühlt fie plöblich, wähnt, feiner 
Stimme Klang zu hören. Was will er ihr fagen? 
Was will er dort der Beterin jagen? 

Das Schluchzen aber, da3 fie in ihrer Bruſt erftidt, 
fremde Menſchen drunten in der Zuhörermenge ſchämen 
fich deffen nicht, al3 des Gebetes legte Töne verhallen: 


„Am deiner Gnaden reichfte Hub 
Nur anzuflehn für feine Schuld.” 


Droben aber auf der Bühne gleitet langſam, wie 
abichiednehmend von aller Erde Leid und Glüch eine 
weiße Geſtalt in das Waldesdämmer hinein. 
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Unter dem Eindrud einer ungeheuren Erſchütterung 
bleibt das Publikum noch immer regungslos. 

Feſt gegen ihren Sit gelehnt, verharrt Frau v. Bu- 
chenjee mit geichlojfenen Augen während des Tann- 
häuſers Sang. Sie hört ihn nicht, fie lauſcht in ſich 
hinein und findet nicht die Stimmen, die fonft in ihr 
gelungen. Die find ſtumm, die find tot. 

Da ift e3 plöblich, al3 ob ein Hörbares Aufmerfen 
durch die Zuichauer gehe. Das öffnet aud) ihre Lider, 
ihr Blid juht wieder die Bühne — und mit einer 
jähen, entjegten Bewegung biegt fie den Körper zurüd 
vor dem, was ihre Augen ſehen. 

Ein bleiche3 Totenangefiht — Almut, ihr Kind — 
tot im Sarge, mit legte, ſchmerzvollem Lächeln um 
die Lippen, mit einem erftarrten Weinen in den 
weißen, Schönen Bügen. | 

Bitternd an allen Gliedern ift fie von ihrem Plage 
aufgeitanden, zurüdgewicdhen, Dis die Logentür jie 
hemmt. Der Mutter ftarrende Augen aber bannt 
dad graujame Bild: ihr ſchönes tote3 Kind im Sarge 
und vor ihr Inieend die Liebe, die zu jpät gefommen. 

Die zu jpät gefommen! 

Ihre bebenden Hände taften nad) dem Türgriff. 
Dann fühlt, weiß fie nur, daß fie draußen jteht, daß 
von weitem vermwehte Klänge zu ihr dringen, daß 
jemand zu ihr fpricht fie fragt, wohin fie denn wolle. 

„Bu ihr — zu ihr! Ich bin ihre Mutter!“ 

Der, dem fie e3 gejagt, der muß fie wohl veritanden 
haben. Er Sieht fie jo eigen an und führt fie einen 
langen, weiten Weg. 

Sn einem Heinen, hellen Raume jteht jebt die 
Mutter und wartet auf ihr Kind — wartet mit dem 
Schredbild in der Seele von der Liebe vor dem Garge, 
die zu jpät gekommen. 
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Da tut die Tür fih auf, Almut erjcheint wie eine 
vom Tode Auferftandene in ihrem weißen, jchleppen- 
den Büßergewanbe. 

Ihre Augen bliden noch weltabgemandt, mit dem 
Ausdrud der Heiligen Beterin. Da jehen fie ber Mutter 
Geftalt, ihr tränenüberftrömtes Antlit. Hin zu ihr, 
an ihr Hernieder ftürzt fie, feines Wortes mächtig. 

Auch die Mutter Ipricht fein Wort — nur auf ihres 
Kindes Haupt Hernieder jenten fih ſegnend ihre Hände. 


Neunundzwanzigstes Kapitel. 


Es war ihr Schwanengefang gemwejen. Es gab 
feine Almut Steinady) mehr. Wie die junge Sängerin 
plößlich gleich einem hellen Stern am Himmel der 
Kunft aufgeftrahlt, war dieſer Stern im vollen Leuchten 
wieder erlojhen. Im Sarge al3 Elifabeth hatte man 
fie von der Bühne getragen, ergriffene Herzen hatten 
ihr nachgeweint, und eine Tote blieb fie für die Bühne 
fortan. Seit der Todesfahrt Marolf3 war ihr ein 
Öffentliche3 Auftreten zur Pein geworden, das Hatte 
fie empfunden, al3 fie ſich auf vieles Bitten bereit 
erklärt, für den ausgebliebenen Gajt die Elilabeth zu 
fingen. Es follte ihr Abſchied bleiben von jener glän- 
zenden Welt, die ihrer Geele die Schwingen gelöft, 
der fie ihr Beftes gegeben hatte. Sie durfte fcheiden, 
und fie fied in Frieden. — 

Was in den nädjften Tagen alle Zeitungen er- 
örterten, da3 drang auch zu ihm, der nach hHalbjähriger 
beruflicher Abweſenheit gerade jegt nach der Haupt- 
ftadt zurüdgelehrt war. Jürgen Mltringer fand bis 
dahin immer Mittel und Wege, über Almut unauf- 
fällig fih zu unterrichten. Was ſich in ihrem Leben 
abfpielte von dem Augenblide an, wo ihr graufender 
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Blid ihm das „Geh!“ zurief, und er doch blieb, big er 
an das Wunder ihrer Rettung glauben mußte — alles 
da3 wußte er. Wie fie frant gelegen vor Erfchütterung, 
wie fie dann eines Tages fortging, um Ruhe und Cin- 
ſamkeit zu juhen. Fort von allem — au% fort von 
Marolfs goldenen Schäßen, um die fih beutegierige 
Erben riſſen. 

Er jelber gedachte ftiller und ſtiller des Mannes, 
deſſen Hand ihm brennende Schmach antat und der 
im Wahnſinnskampfe um feines Weibes Liebe unter- 
gegangen war. 

Almut aber follte Ruhe finden in ihrem armen, 
jungen, mwechjelvollen Leben. Auch vor ihm. Liebe 
ift feine NRuhebringerin — darum nahte er fi ihr mit 
feinem Wort, mit feinem Zeichen in all der langen 
Beit. Wie Hätte er jebt wohl vor fie hintreten können 
mit dem Wedruf zum Glüdesmute: nicht der Tote, 
der Lebende hat recht! 

Go wartete er denn, wartete wie auf ein Himmels⸗ 
zeichen, Dag ihn rufen würde. 

Dod) fein Warten währte lange und wurde quä- 
fender und immer unruhyvoller. 

Da trug der Mund der Offentlichkeit ihm die Bot- 
Ihaft zu, daß Mmut für immer der Bühne Lebewohl 
gejagt. Er wollte e3 nicht glauben und fühlte Dod, 
e3 war die Wahrheit. Sein Herz erzitterte in Furcht. 
Wenn all fein Warten Torheit gewejen wäre, wenn 
nicht nur die Kunft, wenn auh er fie für immer ver- 
loren hätte! 

Und plöblich war das Warten in ihm durch lodernde 
Sehnſuchtsflammen erftidt. Sehen wollte er fie — 
wenigftens ſehen! Er kannte ihrer Züge Schrift, die 
follten e3 ihm jagen, welche Wandlung ihren Entichluß 
gereift. So eilte er nah ihrer Wohnung und hörte, 
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dab Mmut die Stadt verlaffen Hatte und heimgekehrt 
war zu ihrer Mutter. | 

Er ftürzte nah Haufe zurüd wie im Fieber, und 
alles in ihm fchrie: „Du Haft fie verloren, du haft fie 
zu lange allein gelaffen, haft gegrübelt und gezögert, 
wo deine Liebe hätte Handeln müſſen! Nun Hat jie 
in ihrer Einfamfeit und Berlorenheit eine Heimftätte 
gejuht und Hat da3 Opfer dafür gebracht, das die 
Mutter von ihr gefordert. Sie ift doch nur ein Weib! 
Welche Kraft Haft du denn von ihr erwartet? Gie 
follte dir ein Zeichen geben — fie dir!" Das tam 
ihm nun unlinnig vor, und er zürnte mit fich felbft. 
Durfte, konnte feine Liebe auch jet noch des Zeichens 
Harren, da3 fie von ihr erhoffte? Er fühlte e3, feinem 
Sehnen nahte eine neue Prüfung. 

Gehr till war es zwiſchen Mutter und Todhter, 
und gut waren fie zueinander. AM3 ob jeder dem 
anderen mit jedem Blid, mit jedem Wort glaubhaft 
machen wollte: ich habe überwunden, ich Habe ver- 
geffen! Daß ich dich wieder habe, Löjcht alles aus in 
mir, was vorher war. — Über dennoch: in dem Be- 
mühen, einander nur Gutes zu ermweilen, lag etwas 
Geſteigertes, das verriet, daß doch noch ungelöfte 
gragen zwilchen ihnen ftanden. 

Bum Glüd Hatte Wmut daheim wenig Beit zu Cr- 
wägungen und Träumereien. Es galt, für den Alltag 
zu jorgen, der Mutter da3 Leben zu erleichtern. Sie 
entſchloß fich dazu, Gejangunterricht zu erteilen, um Karl 
Theodor Taufers’ Gnadenbrot zurückweiſen zu können. 

Auch das erfuhr Jürgen Miringer. — — 

Ein Herbfttag war's, ein Harer, Schöner, mit aller 
Sonnenfraft der Früchtetragenden Zeit des Jahres ge- 
jegnet, da jchritt Jürgen Altringer noch einmal durch 
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die Straßen von Karlſtadt dahın. Er mußte bald, wo 
Almut mit ihrer Mutter wohnte, fute den ftillen 
Stadtteil auf, wanderte an ihrem Haufe vorüber, kehrte 
wieder um, al3 er aus einem Geitenmweg heraus zwei 
Geftalten treten Jah, die auf ihn zufchritten. 

Bmei dunfelgelleidete Frauen, die langſam Arm 
in Arm gingen. 

Er blieb ftehen, nahm den Hut vom Kopfe und 
verharrte fo, Di3 fie an ihm vorüberfamen und ftumm 
wie er zum Gruß die Köpfe neigten. Alle beide — 
auch die Mutter. 

Ob fein Anblid fie erjchredt Hatte? Er wußte e3 
nicht. Er Hatte ihr nicht in die Augen gejehen. Die 
waren geſenkt, und ihr Geſicht war blaß bis in bie 
Tippen hinein. Dieſe Lippen aber — das hatte er 
gejehen — die zudten und bebten. Welche Worte 
verfchloflen fie? Noch einmal ein „Geh!“ — oder der 
Liebe Ruf: „Romm endlich und erlöfe mich!" — 

Er folgte den beiden nicht nach, die ſchweigend 
miteinander dahinschritten, big fie das Haus erreicht 
hatten, darin fie wohnten. 

Da blieb die Mutter zögernd ftehen. Es war ihr, 
als müſſe fie jebt, noch ehe die Schranken der vier 
Wände fie wieder einſchloſſen, die Scheidewand nieder- 
reißen, die noh zwilchen ihnen ftand. Und langſam 
fragte fie: „Almut — nur ein Ja oder Nein! Ich will 
nicht richten, will nicht verdammen, doch fag es mir 
jest: fteht zwifchen dir und — ihm eine Schuld?" 

Da3 blaſſe Geficht Hob fih nicht ſogleich. Dann 
aber, mit jenem franlen, freien Blide, der ihr in ihren 
Sindertagen eigen gemwejen, ſchlug fie die Augen zur 
Mutter auf und fagte: „Gegen den Toten weiß ich von 
feiner anderen Schuld, als daß ich ihn verlaffen Habe, 
um mid felbit zu ſuchen.“ 
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Der Mutter Hand legte fich um die ihre. Go gingen 
fie ſchweigend miteinander ins Haus hinein. 

Droben blieb Almut lange mit fih allein. Nichts 
ftörte fie, fein Mahnen an irgend eine Pflichterfüllung. 
Co ſaß fie und ſah Hinaus in des Herbites früchte- 
tragende PBradt. — 52 

Die Freifrau aber fragte nicht nach ihrem Biel, 
als Almut am Spätnachmittag zum Ausgehen an- 
gekleidet zu ihr fam, um ihr Lebewohl zu jagen. Nur 
die Augen, die zu ihr fprachen, die fie noch immer 
anſahen mit dem leuchtenden Kinderblid, die küßte fie. 

Und dann ftand fie lange, lange und ſchaute auf 
die Tür, die fih Hinter Almut gejchloffen. Sie wußte e3: 
wenn diefe Tür fich wieder auftat, dann famen zwei. 

Zu dem Werte, das ſeines Schaffens Ruhm ver- 
fündete, da3 feines Geiftes Sprache redete, zum neuen 
Dom nahm Almut ihren Weg. Alles zwang fie, zu 
tun, was jie noch nie bisher getan, wovon fie Furcht» 
volle Scheu immer zurüdgehalten Hatte: fie jchritt des 
Domes Stufen hinauf. Unter der jäulengetragenen 
Borhalle aber blieb fie ftehen und jandte den Blid 
zu des Glodenturmes Höhe hinauf. 

Dort droben Hatte e3 begonnen. Dort waren die 
Grundmauern gerichtet von allem, mwas heute war. 
Sie Hatte bitter kämpfen müſſen um jeden Bauftein, 
mit dem fie fi) die Heimat in fih jelbjt gerichtet. Er 
aber, der fih zu ihres Schickſals Meifter Hatte machen 
wollen, er war feines Wahnes Opfer geworden. Gie 
gedachte feiner in Mitleid. Das Grauſen vor feinen 
toten Lippen und ihrer ftummen Forderung: „Du 
bleibft mein!“ Hatte feine Macht mehr über fie. Die 
Beit Des Friedens, die eine feitgefügte innere Heimat 
gibt, die war da. 
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Bor ihr ftand plöglich Altringer. Jm Dunkel deg 
Säulenganges hatte er gewartet, ſchon ehe fie erfchien. 
E3 Hatte ihn hHierhergetrieben mit übermädtigem 
Drange. Es ahnen wohl die Seelen, die fih tennen, 
zuweilen, wo fie einander begegnen. Dann aber 
fragen fie auh nicht mehr: Darf ich did) Juden? Dann 
finden fie jiġ, weil fie nicht anders können. 

„Weil wir nicht anders können, tomme ich zu dir 
— fommit du zu mir.“ 

Seine Lippen ſprachen e3 nicht, doch feine Augen, 
die auf ihrem Antliß brannten, riefen e8. 

‚Da wandte fie den Kopf nach ihm und lächelte — 
ein jehnfüchtig-glüdliches Lächeln. 

Und mit diefem Lächeln hHauchte fie ihm entgegen: 
„sch Habe Hier gewartet auf — dich!“ 

„Almut — und ih auf dih.” 

Kein Wort weiter [praen fie, ftanden nur Hand 
in Hand und Blid in Blid. Zwei, die den Tempel- 
bau ihres Glüdes vollendet Haben und über fich der 
Weihe Gloden hören. 

Ende 
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Über und unter den Wolken. 
Eine Liebesgefhichte aus den Bergen. 


Von Guftav Klitfcher. 


> Machdruck verboten.) 


Erstes Kapitel. 


AET errn Afliitenzarzt Dr. Walter Plantikow, an 
7 Bord S. M. ©. ‚Herta‘. Oftajiatifche Station. 
Bozen, 23. Juni Abend3. 

Mein lieber, lieber Walter! 

Du wirft jehr eritaunt fein, einen Brief aus Bozen 
von mir zu erhalten. Sp will ich mich denn mit der 
Aufklärung beeilen, um meinen lieben und geftrengen 
Heren Verlobten — oder zieht Du lieben und ge- 
ftrengen verlobten Herrn vor? — nicht warten zu lajjen. 

Noch vor acht Tagen jagen Mama und ich harmlos 
in unjerem alten Greifswald und dachten, offen ge- 
ſtanden, eigentlich an gar nicht3 Beſonderes, am aller- 
wenigſten aber daran, daß mir eine Woche jpäter 
mitten in den Mpen fein würden. Mit unjerer all- 
jährlihen Sommerreije nah Swinemünde ift es näm- 
lich diesmal nicht3 geworden. Und das kam jo. Der 
brape Sanitätsrat — Du ſagſt, er wäre veraltet, mäh- 
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rend mir feine alte Art für den Hausgebrauh Dod) 
recht ſympathiſch ift — alfo der Sanitätsrat meinte, 
das nebelige Klima taugte auf die Dauer nicht für 
Mama, deren Aſthma ſich Hin und wieder recht ftörend 
bemerkbar maht. Bergluft fei dagegen bag einzige. 
Und außerdem wäre e3 auch für mich ganz gut, wenn 
ich ein wenig herausfäme aus dem alltäglichen Einerlei. 
Das heißt, ich bin nicht etwa frant. Gott bemahre! 
Immer noch friich und feft — mie der Sanitätsrat fih 
auszudrüden pflegt. Aber ein bißchen nervös foll ich 
in der legten Zeit geworden fein. Da3 ift natürlich 
Unfinn — ih und Nerven wie ein modernes Weib! 
Nein, da3 fei ferne von mir! Du brauchſt Dich alfo 
in feiner Weife zu beunruhigen. Wenn nur das Warten 
nicht wäre! Da3 lange Warten auf unfere Hochzeit — 
und dann das fchredlihe Warten auf Deine Briefe. 
Es find nun wieder ſechs Wochen verflojjen, ſeitdem ich 
die legte Nachricht von Dir erhielt. Ich weiß ja, daß 
ich Dir Deswegen nicht zürnen darf. Die unglüdieligen 
Poftverbindungen! Ich will mich ja auch nicht be- 
flagen. XH habe e3 ja gewußt, al3 ich mid) mit einem 
Seemann verlobte. Aber oft ift e3 doch recht jchmerz- 
lich. — Alſo — der langen Rede furzer Sinn: Mama 
überwand ihre Scheu vor dem Bahnfahren, tat einen 
tiefen Griff in den Geldbeutel, ohne viel Bejinnen 
wurde gepadt, und jest find wir beide auf dem Wege 
nah Sulden! Direktor Störmer hat e und emp- 
fohlen. Einmal foll e3 dort ein gutes Hotel geben, 
und zweitens wird in jener ſchönen Gegend die pa- 
tentierte Höhenluft angeblich ganz beſonders rein ver- 
zapft — friih von der Kuh. Jn Berlin und München 
haben wir Station gemat, und heute find mir bis 
hierher über den Brenner gefahren. 

Gott, war das Ihön! Sch Habe ja noch nie die 
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Berge gejehen — ich fann Dir gar nicht fagen, wie es 
mich gepadt hat! Wir Iogieren hier in Bozen in zwei 
Heinen Stübchen in einem alten Gajthaus. Es liegt 
am Markt, auf Dem fie Dem t apferen Minnejänger Walter 
bon der Vogelweide eine weiße Marmorftatue errichtet 
haben. Der Tiieh, an dem ich dies fchreibe, fteht dicht 
am offenen Fenfter, durch welches linde, laue Abend- 
luft Hereinweht, und wenn ich mid) ein wenig zur 
Geite beuge, fann ich da3 Leben und Treiben vor dem 
Haufe beobachten. Mama hat fih im Nebenzimmer 
zur Ruhe gelegt. JH fürchte aber, fie wird nicht 
Ichlafen können, denn unten geht e3 noch ſehr lebhaft 
zu, obwohl es Schon zehn Uhrit. Dente Dir, den halben 
Markt, der von eleftriihen Bogenlampen fait taghell 
erleuchtet ift, Haben fie vor dem Hotel mit Tiſchen und 
Stühlen befegt, und daran drängen ſich die Touriften 
und Reifenden und trinten Bier und Wein, ganz mie 
die Studenten in Xena, von denen Du mir fo oft er- 
zählt Haft. Und dazu machen ein paar Staliener Muſik 
mit Mandolinen und Gitarren, und ein Heiner Kerl 
mit braunem Schnurrbart fingt mit einer jchmetternden 
Zenorftimme da3 Lied von der Annemarie, aber natür- 
lich mit italieniſchem Tert. Über dem hellen luſtigen 
Bilde aber wölbt ſich tiefdunkelſchwarzblau der Nadi; 
himmel, an dem die Sterne viel glänzender funkeln 
al3 bei uns. 

Überhaupt fcheint hier alles jo anders, Mir ift, 
al3 wenn die Wirklichkeit gar nicht wirklich wäre. Die 
Leute, die dort unten trinken und lärmen, find zu 
Haufe wahrſcheinlich jehr gefegte Lehrer, Bankbeamte 
oder Amtärichter, aber hier haben fie grüne Hüte auf 
und Wadenftrümpfe an und benehmen fih, als wenn 
fie zu den Billertaler Sängern gehörten. Ofter ift 
mir's, al3 wenn ich jelbit nicht mehr die alte Eva jei. 
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Dann träume ich mich in eine ſchöne Zeit hinein, wo 
Du und id — — — 

Ich bemerfe, daß ich eine ganze Stunde zum 
Fenſter Hinausgeihaut und nicht meitergejchrieben 
habe. Jetzt aber ift die Muſik veritummt, die Gäfte 
haben fih zerftreut, und das eleftrifche Licht wird aug- 
gelöfcht. Co ift e3 auch für mich Beit, aufzuhören. — 
Gute Nacht, mein Lieber — Lieber! 

E3 grüßt und küßt Dich vielmals von Herzen 

Deine Braut Eva, 

P.S. Eva Dirdjen — wann wird e3 heißen: Eva 
Plantikow?? Du fiehft, daß auch große verftändige 
Mädchen im Wachen träumen können. — Nochmals: 
Gute Naht!“ 

** 
* 

Als die beiden Damen am nächſten Morgen vor 
ihrem Gaſthaus beim Frühſtück jaken, fragte die Juſtiz⸗ 
rätin ihre Tochter: „Was haſt du denn geſtern abend 
noch getrieben? Du biſt ja ſo lange auf geweſen.“ 

„Ich? — Ich habe das Leben und Treiben be— 
obachtet. Und dann“ — das junge Mädchen betrachtete 
angelegentlich den Bwiebad, den fie in den Tee ein- 
tauchte — „ich habe an Walter gejchrieben.“ 

Die Juſtizrätin zudte die Achſeln. „So — fo?" 
Dann jeufzte fie leife. „Na ja — du mußt e3 fchließ- 
lich am beiten mwifjen.“ 

Seht warf Eva den Kopf troig empor und er- 
mwiderte in gereiztem Ton: „Sch bitte dih, Mama, 
verdirb mir nicht auch noch diefe Reife mit deinen 
ewigen Vorhaltungen!“ 

„sh — Borhaltungen?“ verteidigte fih die Mutter 
lebhaft. „Sch mache doch die ganze Reife nur, damit 
du auf andere Gedanken kommſt und wieder vergnügt 


yon ur der 41 





— und — wie früher. Mein bißchen Aſthma 
— du lieber Gott! Aber du?! — Den erſten Abend 
in den Bergen verwendeſt du darauf, an deinen Musjö 
Bräutigam zu ſchreiben!“ | 

„Mama!“ 

Der Ausruf Hang halb flehend, halb empört. 

„Was denn? — Soll einem dabei nicht die Galle 
überlaufen?! Auf fünf Briefe Haft du feine Antwort 
erhalten, feit ſechs Wochen find wir ohne Nachricht 
und — 

„Du weißt jehr gut, daß eå nicht jeine Schuld ift.“ 

„So? — Da3 ift mir noch gar nicht fo fiher. So 
furchtbar wichtig wird feine Perſon für das Baterland 
wohl nicht fein, daß er nicht Beit finden follte, an feine 
Braut zu Schreiben. — Iſt Übrigens Japan nicht dag 
Land, wo e3 die Blumenmädcdhen gibt und die Geiſhas?“ 

Eva Stand auf. Sie war rot geworden. Einen 
Augenblid bip fie die Lippen feft aufeinander. Dann 
fragte fie: „Wollen wir nicht einen Heinen Spazier- 
gang maden, Mama?“ 

Die Mutter jah fie groß an. Dann nidte fie. „Wie 
du millit, mein Kind.“ Sie erhob fih ebenfalls. 

Die beiden fchlugen den Weg nad) derinneren Stadt 
ein. Wie fie jo nebeneinander her fchritten, hätte man 
fie nicht für Mutter und Tochter halten mögen. Die 
Suftizrätin war unterfegt und rundlich, in Sprache und 
Gebärden lebhaft und Schnell. Die ebenmäßig fchlanfe 
Geftalt der Tochter dagegen war hochgewachſen, wäh- 
rend ihr Wejen eine gemilje fühle Vornehmheit und 
Burüdhaltung zeigte. Die Mutter war brünett, unter 
Evas lihtem engliihden Sommerhut aber quoll volles 
aſchblondes Haar hervor, da3 am Hinterkopf zu einem 
großen Knoten zufammengefchlungen war. Wer den 
veritorbenen Juſtizrat Dirdjen gekannt Hatte, ſagte, 
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daß die Tochter ganz und gar fein Ebenbild wäre. 
Nur die fchönen braunen Augen hatte fie von der 
Mutter. Und der Eindrud, den diefe großen braunen 
Augen unter dem blonden Haar machten, war ein 
ganz beſonders eigenartiger. 

Die Damen gingen in den alten Laubengängen 
hin, unter denen e3 fo wundervoll kühl war, über den 
Krammarkt. Eva wurde nicht müde, fich an dem bunten 
Bilde der lieblichen Stadt zu erfreuen. Altertümliche 
Brunnen raufchten vor altertümlichen Häufern in engen 
Gaſſen. Aber trog der fchmalen Straßen war hier 
nicht3 finfter und falt. Sonnige Heiterkeit flimmerte 
über allem. Sn den Berfaufsftänden lag da3 prächtig 
ausjehende frühgereifte Obſt des Südens zu großen 
Haufen aufgejhichtet: Apfel und Birnen, Pflaumen, 
Datteln, Feigen und Pfirfiche, dazwiſchen türmten ſich 
Berge von Tomaten, Zwiebeln, Kohllöpfen und an- 
deren Gemüjen. Phantaftiich geformte Wafjerflafchen, 
aus Kürbisfchalen gefertigt, wurden feilgehalten und 
grelibunte Tücher und Stoffe, wie fie der Geſchmack 
des italieniihen Landvolkes liebt. Dichtgedrängt 
ſtanden die Menſchen, unter denen hie und da ein 
paar Geſtalten in kleidſamer Landestracht auffielen, 
Welſche und Deutſche, feilſchend, kaufend, aber trotz 
der Enge des Raumes fanden doch mit Maultieren 
beſpannte Karren und am Leitſeil geführte gelbbraune 
und ſilbergraue Rinder ihren Weg durch die Menge. 
Über das Ganze hin aber wehte ein eigenartiger Duft, 
an dem die verjchiedenen Käfeftände nicht zum wenig- 
ften Schuld trugen. 

Da e3 die Bormittagsfonne recht gut meinte, fo 
hielten e3 die beiden Frauen in diefem Trubel niht 
allzu lange aus. Beſonders die Zuftizrätin fühlte fich bald 
abgejpannt. Man kehrte alfo nah dem Gaſthaus zurüd. 
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Als Eva auf ihr Zimmer gehen wollte, bat die 
Mutter fie, einen Augenblid zu bleiben. 

„Sei mir nicht böfe, Kind, wegen Heute morgen —" | 

„sh bin nicht böfe, Mama; nur traurig macht e3 
mid, wenn du jo redeſt.“ 

„a, glaubit du denn, mich madi e3 nicht traurig!" 
rief da die Juſtizrätin gleich wieder fchnell erregt. 
„Mich koſtet es ſchon manche Ichlaflofe Naht. ch 
hätte es damals gar nicht zugeben follen. Und fei 
liher: dein Bater, wenn er noh am Leben gemejen 
wäre, hätte e3 nun und nimmer zugegeben. Du warft 
faum achtzehn und er ein breiundzmwanzigjähriger 
Student. Du hattet noch dein ganzes Leben vor 
dir — du warft leidlich hübſch und konnteſt wählen. 
Du brauchteſt dich nicht gleich feitzulegen — aber natür- 
lih wollen die Küken immer Hüger fein al3 die Hennen. 
‘seht fiehft du’3 ja. Bier Jahre Haft du unnötig ver- 
trauert.“ 

Eva war an3 Fenfter getreten. Die Mutter follte 
nicht jehen, daß ihr das Weinen nahe war. Eine ver- 
zweifelte Stimmung tam über fie, deren fie fich jeht 
öfter nicht erwehren fonnte. Ya, es war alles richtig, 
was die Mutter fagte. Gie fab da in ihrer Sehnſucht 
und härmte fih ab, und er war weit draußen in der 
Fremde, im tofenden Leben. Wer weiß, ob er noch 
an fie dachte, wer weiß, ob ihm da3 Band nicht ſchon 
zur läftigen Feffel geworden war, da3 ihn an die Heimat 
fnüpfte. Geit ſechs Wochen Hatte er nicht gefchrieben. 
Vielleicht fchrieb er überhaupt nicht mehr. Dann war 
alles umfonjt gemwejen, alles Hojfen und alles Bangen 
— und vier unmiederbringliche Augendjahre waren 
verloren. Hatte die Mutter doch recht? 

Eva ſchlang die Hände feft ineinander, als könnte 
lie damit einen ſchweren Seufzer zurüddrängen, der 
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ihr die Bruft bedrüdte. Nein, nein — die Mutter 
jolfte, fie durfte nicht recht haben! 

„Bier Jahre find fort, und was Haft du nun?“ 
fragte die Zuftizrätin, die fih nicht Jo leicht beruhigen 
fonnte. 

Da nahm Eva alle Kraft zufammen. Ruhig wandte 
fie fih um. „Sein Wort und feine Liebe,“ fagte fie 
leife, aber beſtimmt. 

Die Mutter fchwieg einen Augenblick. Dann et- 
widerte fie: „Das ift gewiß etwas jehr Schöned. Na- 
türlich — Ideale müſſen fein. Aber geholfen ift ung 
damit auch nicht.“ 

Sie ergriff die Hand der Tochter. 

„Komm her, Kind, gib mir einen Kuß. — So. — 
Es ift ja nur meine dumme Liebe zu dir, daß ich dich 
und mich fo quäle. Und nun wollen wir wirklich ver- 
ſuchen, uns die Reife nicht weiter zu verderben. Was 
man nicht ändern kann oder will, muß man eben tragen.“ 


% % 
* 


Am Nachmittag fuhren die Damen mit der Bahn 
nah Meran. Eva war zunächit jehr erjtaunt, daß der 
Bug nur die erjte und dritte Klaffe führte. Sie waren 
fonft gewohnt, die zweite zu benüßen. Nach einer 
furzen Beratung beſchloß man, Billette erfter Klaſſe 
zu nehmen, zumal die dritte von den Marktleuten ſchon 
reichlich bejeßt war. Die erfte Klaffe jedoch, welche in 
einer Art von durchgehendem Salonwagen beſtand, war 
ganz leer und blieb e3 auch bis kur; vor Abgang des 
Buges. Da ftieg noch ein einzelner Herr ein, der höf- 
tich grüßte und e3 fi dann in einer Ede bequem 
machte. 

Eva Hatte ihn beim Eintritt flüchtig angeblidt und 
dabei den Eindrud eines fogenannten Schönen Mannes 
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gehabt. Er war groß und ftattlich und trug feinen 
modernen Sommeranzug mit Geſchmack. Sein Haar 
war blond, und der ziemlich ftarfe Vollbart hatte einen 
Stich ins Rötliche. Ein Landwirt oder Foritmann 
aus Norddeutichland, dachte Eva unmwillfürlih. Dann 
aber wandte fie ihre Aufmerkſamkeit anderem zu. Gie 
hatte für diefen Männertyp, den fie von Jugend auf 
fo oft gejehen hatte, nicht viel Intereſſe übrig. 

Inzwiſchen hatte fih der Zug in Bewegung gejebt. 
Durch das gejegnete Etſchtal ging die Fahrt hinauf. 
Bon den Bergen grüßten Schhlöffer und Burgruinen, 
im Tale lagen, verſteckt zwiſchen reichen Obftgärten 
und üppigen Anpflanzungen von Weinftöden, die hier 
auf dem Felde wuchfen wie zu Haufe der Roggen, 
Saubere Ortſchaften, deren rotgeſpitzte Kirchtürme fröh- 
lich in die fonnige Luft ragten. 

Die unruhige Juſtizrätin brachte e3 nicht fertig, die 
ganze Zeit till zu fiken, nur mit der Betrachtung der 
Landſchaft beichäftigt. Sie nahm den Bädeker hervor 
und begann in dem Buche den Tert über die Dörfer, 
an denen man vorbeifam, nachzulefen. Da fie aber 
in diefer Hinficht ſehr unerfahren war, fo Tiefen ihr 
allerhand Verwechslungen unter. Schließlich wandte 
fie fiġ um Auskunft an den ihr gegenüberfibenden 
Herrn, der bis dahin ruhig zum Fenſter Hinausgejehen 
Hatte. Die Auskunft wurde ihr aufs bereitwilligite 
erteilt, und nun ließ fie nicht mehr ab mit allerhand 
Fragen. 

Eva verhielt fich in ihrer Ede ganz ruhig und bes 
teiligte fih nicht an dem Geſpräch. Sie kannte die Art 
ihrer Mutter, fi) auf der Reife mit jedermann fehr 
Ichnell befannt zu machen. Aber ihr war diefe rajche 
Art, obwohl fie öfter wohl nützlich fein mochte, nicht 
angenehm. Sie ſelbſt Hätte Tag und Nadi mit den- 
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jelben Leuten in demfelben Abteil fahren können, ohne 
auch nur an einen einzigen dad Wort zu richten. 

Die Suftizrätin war augenjcheinlich erjtaunt, tie 
gut ihr Gegenüber hier Beſcheid wußte, obmohl er 
doch ficherlich nicht aus der Gegend war. 

„Sie fahren dieje Strede wohl öfter?" fragte fie. 

„Ich? — Allerdings — leider —“ 

„Leider?“ wiederholte die Dame beinahe ein wenig 
erzürnt. „Sa, was fann e3 denn Schönered geben 
al3 eine vergnügte Reife durch dies Herrliche Land!“ 

„Eine Vergnügungsreiſe ift e3 nun allerdings für 
mich niht —“. Er brah ab. Aber al3 er den fragenden 
Bli feines Gegenüber ſah, jebte er Hinzu: „Meine 
ran verbringt feit einigen Jahren den Winter in Meran, 
und da bietet ſich mir natürlich öfters Gelegenheit —“ 

Die YZuftizrätin wurde ein wenig verlegen. „Ad, 
id) bitte um Verzeihung!“ ſagte fie ftodend. „Ihre 
Frau Gemahlin ift leidend?“ 

Er zögerte einen Augenblid mit der Antwort. „Sa 
— aber unbedeutend. Atembeſchwerden und ders 
gleichen." | 

Seht war die Auftizrätin wieder in ihrem Fahr- 
waſſer. „Aſthma?! Das fenne ich," rief fie. „Was 
habe ich nicht fchon alles dagegen angejftellt.“ 

Und nun. begann fie eine eingehende Kranfen- 
geihichte, die der Herr, Höflich zuhörend, ruhig über ſich 
ergehen ließ. 

Eva war die mwortreiche Erzählung der Mutter pein- 
hd. Zudem empfand fie, ohne fih Über den Grund 
Rechenſchaft abzulegen, viel weniger Sheu davor, ſich 
an der Unterhaltung zu beteiligen, feitdem fie mußte, 
daß fie einen verheirateten Mann vor fih Hatte. So 
benüßte fie die erfte fchidliche Gelegenheit, ihn zu 
fragen, ob er in Sulden befannt wäre, und ob er ihnen 
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für ihren dortigen Aufenthalt einen guten Rat geben 
könnte. Da ftellte e3 ſich denn heraus, daß fie fih 
gerade an den Rechten gewandt hatte. 

„Ob ih Sulden fenne?!“ rief er. „Seit beinahe 
fünfzehn Jahren! Als junger Dachs von Zwanzig war 
ich Schon dort. Damals ftand das große Hotel nod) 
nicht. Damals wohnte alle Welt beim Kuraten Eller. 
Der ift jebt tot. Aber in feinem Gafthaus Iogiere ich 
auch heute noh — da3 heißt, wenn ich al3 Tourift hin- 
fomme, allein. Mit meiner Frau gehe ich natürlich 
in3 Hotel, und Gie werden wohl auh dort abfteigen. — 
Ob ich Sulden fenne?! — Ich tenne e3 nicht nur — 
ich habe e3 lieb, da3 trauliche Neft mit feinen Hütten 
um bas alte Kirchlein, dag viel fchöner war als jet 
da3 neue, große Gotteshaus. Dieſes ftille Bergdorf 
mit feinen weiten grünen Matten, auf denen im Juti . 
bunte Alpenblumen in taufend Arten blühen, mit 
feinen dunflen Tannenmwäldern, feinen gewaltigen 
Gletſchern und Himmelanragenden Bergen: Ortler und 
Königsſpitze. Ya, die Königsſpitze, da3 ift eigentlich 
jo recht meine Geliebte. Mein Sulden! — Sie werden 
Augen machen — ein lieblicher, glüdlicher Erdenfleck!“ 

Eva Hatte ihm mit wachjender Verwunderung zu- 
gehört. Welche Begeifterung und melde Schilderung 
mit wenigen Worten! Seine Art zu ſprechen paßte 
nicht zu dem Bilde des fogenannten „Ihönen Mannes“, 
an den er fie zuerft erinnert Hatte. In feinen blauen 
Augen blitte e3 hell auf, feine Züge arbeiteten in einem 
ausdrudspollen Mienenfpiel, und feine Hände, Träftige 
und doh vornehmmervöſe Hände, zudten lebhaft. Das 
war ficher fein Gut3beliter oder Forſtmann, wie fie 
ihn in der Heimat kannte, obwohl fein Dialekt den 
Norddeutſchen verriet. 

„Wenn Sie Üübrigend nah Sulden wollen, meine 
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Damen,“ fuhr er fort, „jo hoffe ich Sie dort noch be- 
grüßen zu können. Sch Habe ſelbſt die Abficht, in den 
nächſten Tagen mit meiner Frau hinaufzufahren.“ 

Während man anläßlich dieſes fpäteren möglichen 
Zufammentreffenz ein paar artige Komplimente aus . 
taujchte, fuhr der Zug in den Meraner Bahnhof ein. 
Der Reifegefährte forgte noch dafür, daß die Damen 
einen Gepädträger befamen, dann verabjchiedete er 
ſich mit höflichem Grupe. 

AB Eva fih auf Dem Pla vor dem Gtationd- 
gebäude umſchaute, ſah fie ihn zu einer Dame, die mit 
einem Einfpänner dort wartete, in den Wagen fteigen. 


* * 
% 


„Mein geliebter Walter! 

ch habe erft vorgeftern einen langen Brief an Dich 
geichrieben, aber ich muß e3 heute noch einmal tun. 
Mir ift das Herz allzu voll. So fagt man ja wohl. 
Doch diesmal ift e3 feine Phraſe, jondern reinite Wiri- 
lichkeit. Wie ich mich jehne — Du kannſt e3 Dir gar 
nicht denken, wie ich mich nach Dir fehnel Sch breite 
hier in meiner Einjamfeit die Arme aus, als könnte 
ich fie Dir um den Hals legen und mein Gelidht an 
Deine liebe Wange fchmiegen. Ach, mie wollte id) 
dann glüdlich fein! Jetzt find e3 nun bald drei Jahre, 
daß wir uns nicht mehr gejehen haben. Bis dahin 
habe ich die Trennung und alles andere ftandhaft er- 
tragen. Aber ich fühle: bald fann id nicht mehr. 
Mir iſt, al3 wäre ich eine Roſenknoſpe, deren Kräfte 
alle nah Entfaltung drängen. Aber ein Reif Hält fie 
umſchloſſen und Hindert fie am Blühen. Du wirft 
über diefen dummen Vergleich lächeln. Aber ich bitte 
Dich, tahe mich nicht aus! Es ift mir furchtbar ernit. 

Walter, Du mußt endlich zurüdlommen — Du 
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mußt! Mache Dich frei, wie — das ift ganz gleich! 
Ganz gleich — hörſt Du? Und komme zu mir. Ich 
vergehe hier allein. So groß ift meine Sehnjudt. 
Und dabei ift e3 Hier fo ſchön, daß eine nur Tleine 
Sehnſucht von all den herrlichen Eindrüden wohl 
zurüdgedrängt werden würde. | 

Wir Haben heute eine wundervolle Wagenfahrt 
gemacht nah Schloß Tirol, mitten durch das blühende 
Land. Wir — da3 heißt Mama und ich und ein Ehepaar, 
bas wir auf der Reife fennen gelernt haben. Laut 
Viſitenkarte Profeflor Dr. Werner Goch, Mujit- 
Direktor und Hoflapellmeilter — ein bißchen viel Titel — 
nicht wahr? — aus Weimar oder Gotha oder Koburg 
oder Meiningen. Genau weiß ich da3 nicht mehr. 
Er ift hier zum Befuch feiner franfen Frau, einer 
Ihmwächliden Dame, die er mit rührender Sorgfalt 
pflegt und hütet, Er muß fie fehr lieb haben. Wie 
ſchön ift das doch: zwei Menjchen, die ganz füreinander 
leben, und deren jedes im Glüd und Wohlbefinden 
de3 anderen jeine höchſte Befriedigung erblidt! 

Auf dem Rückweg madten wir in einem alten 
Kloiter Station. Es iſt jebt aber fein Kloſter mehr, 
fondern ein Wirtshaus. Hier tranfen wir einen gold- 
gelben Wein, der mwonnig jchmedte — Mustfateller 
glaube ih. Zt das richtig? Wir waren jehr fröhlich, 
felbft die Heine Frau Profeſſor, die fonft jehr zum Klagen 
zu neigen fcheint, taute auf. Er fang luſtige Lieder 
von der Lindenmwirtin und andere, aber nicht jo gröh- 
lend wie die Greifswalder Studenten, jondern mit ganz 
annehmbarer Baritonjtimme. Mama war fo aus dem 
Häuschen, daß fie ſchließlich mitjang, und ich, ja wenn 
ich ehrlich fein foll, ich glaube, eine Zeitlang hatte id) 
einen ganz, ganz kleinen Schwip3. 

Ah, mein Walter, wenn ich denfe, was aus einem 
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joliden norddeutihen Mädchen werden fann, wenn e3 
durch da3 blühende Land fährt und Musfateller dazu 
trinkt! 

Am Abend habe ich dann noch lange allein auf dem 
Balkon geſeſſen und an Dich gedacht, an jene glückliche 
Beit, wo wir uns zuerjt heimlich trafen, und an die 
feligen Tage, al3 wir jung verlobt waren, und an jenen 
wunderfchönen Sommer am Meer. Und jett ſchreibe 
ih Dir diefen Brief, der Dich eitel machen wird — 
oder niht? Macht er Dich ein bißchen glüdlih? Das 
wäre das fchönfte! Und nun lebe wohl, mein Lieber! 
Komm zurüd, fomm bald zurüd! 

Deine Eva. 

Nachſchrift: Als ich diefe Epiftel noch einmal durch» 
gelejen Hatte, mollte ich fie zerreißen. Aber dann ließ 
ich e38. Du Haft mir mandymal vorgeworfen — übrigens 
fälſchlich —, meine Briefe wären allzu fühl und gar 
nicht recht bräutlihd. Sch denfe, diesmal wirt Du 
zufrieden fein. Und darum will ich dies Schreiben 
abjenden, obwohl ich mich — ein wenig ſchäme. Tau- 
jend, taufend Küſſe. Gute Nacht!" 


Zweites Kapitel. 


Bmei Tage fpäter fuhr ein mit zwei flotten Braunen 
beipannter Landauer die Straße nah dem Gtilfler 
Joche zu. Im Fond ſaßen die Auftizrätin und Frau 
Profeſſor God, ihnen gegenüber Eva und der Mujil- 
direftor. Die beiden Greifswalder Damen hatten eigent- 
id aus Erjparnisrüdfichten den öffentlichen Stell- 
wagen benüßen wollen; al3 ihnen aber Goch, der feiner 
grau wegen ohnehin einen PBrivatimagen genommen 
hätte, vorjchlug, gemeinfam einen Landauer zu mieten, 
wodurch fie beinahe ebenjo billig, jedenfalls aber viel 
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angenehmer fuhren, ftimmten fie, nach einigem Zögern 
zwar, aber fchlieglich doch dankbar zu. Denn die zehn- 
ftündige Fahrt in dem nicht eben bequemen Omnibus 
wäre für die Juſtizrätin eine harte Prüfung gemejen. 

Bei der Abfahrt Hatte e3 ein Weildhen gedauert, 
bis die Profeſſorin glüdlich Plaş genommen hatte. Sie 
war eine Heine, jchmädtige, zierlihe Dame mit 
Ihwarzem Scheitel und brennenden ſchwarzen Augen 
in einem jchmalen Knabengeſicht, der man wohl 
anjah, daß ihre Gefundheit zu mwünfchen übrig liek. 
Obwohl fie eine Frau und erft dreißig Jahre alt war, 
wirkte fie, Hauptlächlich wohl durch einen Leidenzzug 
um den Mund und einen gemwillen klagenden Tonfall 
beim Sprechen, ein wenig altjüngferlich. 

Als der Wagen, in dem die beiden Dirckſenſchen 
Damen ſchon faken, da der Kuticher fie unterwegs 
abgeholt Hatte, vor der Gochſchen Penfion vorgefahren 
war, hatte da3 Ehepaar in der Tür gewartet, umgeben 
von einer ganzen Anzahl Keinerer Gepäditüde. Es 
war nicht ganz leicht geweſen, diefe Gepäditüde jo zu 
verladen, daß alle nah dem Wunſch der Frau Pro- 
fefjor untergebracht waren. | 

„Liebling“ — jo nannte fie ihren Mann — „Lieb- 
ling, diefe Dede hier — ja? — Nein, nicht jo breit — 
jo — ſchön! Und dies Täſchchen möchte ich immer bei 
der Hand haben. Sch Habe mein Mundtuch gegen den 
Staub darin — und die Tropfen. Go — danfe, Lieb- 
ling! Den Mantel — nein, den laß dir vom Kuticher 
wiedergeben, man fann nit willen —“ 

Go ging es noh eine Weile fort. Eva bemunderte 
wiederum, mit wie unermüdlicher, ſich jtet3 gleich 
bleibender Freundlichkeit der Profeſſor alle Wünjche 
jeiner Frau zu erfüllen ſuchte. Er blieb fogar ohne 

Beritimmung heiter, al3 er einen nicht mißzuverftehen- 
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den Verweis erhielt. Er hatte in Anbetracht des mit 
einem Mundftüd zum Aufblafen verjehenen Gummi- 
kiſſens, deffen fih die Gattin gegen die Stöße deg 
Wagens bediente, harmlos-vergnügt gefragt: „Haft du 
auch die Pofaune, mein Kind?“ 

Endlich war alles in Ordnung geweſen. Jetzt erft 
war man dazu gelommen, ſich jo recht ordentlich zu 
begrüßen. Bi dahin hatte man über all der Unruhe 
des Einfteigens faum Gelegenheit dazu gefunden. Auf 
die Frage nach ihrem Befinden antwortete die Pro- 
feſſorin Hagend, daß fie wieder ſehr Schlecht geichlafen 
hätte, und daß e3 ihr gar nicht gut ginge. 

Kr Mann aber tröftete fie: „Kebt im Sommer 
taugt die Meraner Luft nicht mehr viel. Sie ift zu Heiß 
und ftidig. Aber pak auf, wenn wir erft in das Hochtal 
fommen! Da ift fie fühl und rein. Da wirft du leicht 
atmen und gut ſchlafen können.“ : 

Da nahm fie feine Hand, ftreichelte fie und jagte 
zu den Damen: „Ift er nicht gut, mein Liebling?!“ 

Dann wandte fie fich mit allerhand Fragen an die 
Suftizrätin. Die beiden Frauen hatten ſich, obwohl 
die eine wohl fünfzehn Jahre älter war als die andere, 
fehr jchnell aneinander angeſchloſſen. Beide waren 
mitteilfam, auch da3 Geringite jchien ihnen der Cr- 
mägung wert, ſelbſt ein wenig Familienklatſch wurde 
nicht verſchmäht. Dabei hatte e3 ſich dann Heraus- 
geftellt, daß Frau Profeſſor Goch, welche eine geborene 
Neuber war, einen rechten Vetter hatte, deffen Frau 
den Familiennamen Pirdjen führte. Freilich mußte 
die Juſtizrätin nicht zu fagen, ob diefe: Dirdjen mit 
ihrem feligen Mann verwandt war. Immerhin aber 
brachte ſchon der Umjtand einer möglicherweije be- 
ftehenden Familienbeziehung die Damen von vorn- 
herein einander näher. Co ging denn auch während 
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der Fahrt die Unterhaltung lebhaft zwiſchen ihnen hin 
und her. 

Inzwiſchen plauderte der Profeſſor mit Eva. Mier- 
ding3 führte er meift allein da3 Wort, während da3 
Mädchen zuhörte. Er erzählte ihr von den ftolzen 
Gipfeln, die fie noch gar nicht kannte, und die er ſchon 
jeit Jahren al3 rüftiger Bergfteiger durchHlettert Hatte. 
Er fchilderte ihr, wie prachtvoll e3 da oben wäre über 
den Tälern und über den Gleiſchern, ja über den 
Wolfen, hoch über aller menjchl Hen Rleinheit und 
Erbärmlichleit. Er fah, wie ihre Augen in heller 
Freude und Begeifterung glühten bei feinen Worten, 
und plößlich rief er luftig: „Sie müſſen mit mir ein 
paar Spiken machen, mein gnädige3 Fräulein. Ya — 
wollen Sie?“ 

Gie wurde ganz rot, als fie lahend erwiderte: „Sch 
möchte jchon. Aber ich verftehe ja nichts davon. Und 
dann — ein richtiged Koſtüm Habe ich auh nicht.“ 

Er ließ fie nicht ausreden. „Das Verſtändnis werde 
ich Ihnen fchon beibringen. Sie find groß und fräftig. 
Õie können e3 lernen und aud leilten. Und was das 
Koftüm angeht — da3 ift Schnell erledigt. Den Rod 
ſchneiden wir eine Handbreit ab, und das übrige, was 
noch fehlt, Triegen wir in der Krambude in Sulden. 
Derbe Stiefel tragen Sie ja vernünftigerweile. Da3 
habe ich gleich bemerkt. Brauchen nur noh ein paar 
Nägel in die Sohlen geichlagen zu werden.“ 

Gie jah von ihm weg. Einen Augenblid war e3 ihr 
peinlich, daß errjie jo genau beobachtet Hatte. 

Er aber fuhr fort, halb zu der Juſtizrätin gewandt: 
„Anvertrauen, denfe ich, wird Gie mir Ihre Frau 
Mama. JH bin ja ein alter Ehetrüppel, und Sie find 
Braut.“ 

Die Mutter übernahm für ihre Tochter die Ant- 
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wort: „Wenn Sie mir veriprechen, feine gefährlichen 
Dinge zu unternehmen,“ fagte fie, „gebe ih Ihnen 
bas Mädel gern mit. Wir find ja in die Berge gegangen, 
damit fie fih in der freien Gottesluft Bewegung madii 
und etwas Neues in der Welt zu Geficht befommt.“ 

Die Frau Profeſſor aber begann zu jammern, halb 
Hagend, halb grollend: „Liebling, du haft mir doch ver- 
ſprochen, daß du diefe entjeßlichen Strareleien nun end- 
lich unterlaſſen wirt! Nein, Sie glauben gar nicht, 
liebjte gnädige Frau, wie id) mich immer abängitige, 
wenn er in die Berge geht! Und da3 wollen Sie Ihrem 
Fräulein Tochter gejtatten? Jd) bitte Sie —“ | 

Ihr Mann unterbrach fie: „Aber, liebes Kind, wir 
wollen ja feine Eritbefteigungen ausführen. Ein Damen- 
berg wie die Hintere Schöntaufipige wird dem gnädigen 
Fräulein gewiß feinen Schaden tun.“ 

Die Frau aber beharrte auf ihrem Standpunft: 
„Da3 fenne ich. Erft verjprichit du alles mögliche, und 
dann machſt du es doch anders. Wie damals in Zermatt, 
als du aufs Matterhorn ſtiegſt.“ 

„Damals Hatte ich nichts veriprochen. Was ich ver- 
ipreche, pflege ich auh zu halten.“ 

Eva jchien e3, ald ob e3 um feine Augen zudte vor 
unterdrüdtem Born. 

Aber das währte nur eine Sekunde. Gleich darauf 
jagte er wieder im Tone Heiterften Gleichmuts: „Laß 
nur gut fein, Shag, und ängftige dich nicht unnötig im 
voraus. Du folt Schon mit mir zufrieden fein.“ 

Die Frau Profeſſor aber wandte fi an die Yuftiz- 
rätin: „Wenn Sie wüßten, was ich mit diefem Mann 
für eine Not und Sorge habe! Überall muß er dabei 
fein. Kann er da3 nicht Jüngeren, Unverheirateten 
überlafjen? Er weiß doch, wie ich mich ängjtige!“ 

Sn diefem Augenblid hielt der Wagen vor einem 
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Dorfwirtshaus, wo der Kutſcher die Pferde tränfte. 
Der Profejjor ftieg aus, um etwas Wein zu bejorgen, 
und die Unterhaltung war zu Ende. 

Es Tam auch fein lebhaftes Geſpräch wieder in 
Gang. Nah dem Mittageljen brannte die Sonne mit 
ſüdlicher Glut herab. Die Pferde trotteten langſam 
und müde die ftaubige Straße entlang, eingehüllt in 
einen Schwarm jummender Fliegen. Die Auftizrätin 
war in ihrer Ede eingenidt und ſchnarchte fogar ein 
ganz Hein wenig. Auch die Frau Profeffor Hatte die 
Augen geſchloſſen. Goch rauchte ſchweigend eine Bi- 
garre nach der anderen, um die Müden zu vertreiben, 
und Eva träumte vor ſich hin von einem fernen Meer, 
wo Seiner Majeſtät Schiff „Herta“ ihr Liebſtes durch die 
blaugrünen Wogen trug. Und ein altes Lied fiel ihr 
ein, dad Walter ihr jo oft vorgejungen hatte, bis fie e3 
auch auswendig konnte: 


Auf, Matroſen, die Anker gelichtet, 
Segel geſpannt, den Kompaß gerichtet! 
Liebchen, ade! Scheiden tut weh. 
Morgen da geht's in die wogende See. 


Dort draußen auf tobenden Wellen 
Schwankende Schiffe an Klippen zerſchellen. 
In Sturm und Schnee wird mir ſo weh, 
Daß ich auf immer vom Liebchen geh'. 


Einen Kuß von roſigen Lippen, 
Und ich fürchte nicht Sturm und nicht Klippen. 
Brauſe, du See! Sturmwind, weh! 
Wenn ich mein Liebchen nur wiederſeh'! 


Dod feh’ ich die Heimat nicht wieder, 
Riffen die Fluten mid) nieder 
Tief in die See: Liebchen, ade! 
Wenn ich did) droben nur wiederſeh'! 
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Da3 Gediht war gewiß fein poetiſches Kunſtwerk 
eriten Ranges. Über e3 ergriff fie Doch tief im innerften 
Herzen. Sie Hatte die ganzen vier Berfe in Gedanken 
leiſe vor fih Hin gefummt. Jetzt fuhr fie plöglich auf. 
Nein, er durfte nicht dort draußen bleiben! Sie mußte 
ihn wiederjehen, nicht eritdroben im Himmel, nein, hier, 
hier auf Erden! Sie fonnte nicht umfonft die ganze 
Beit in Sehnjucht gewartet Haben. Mein Gott — er 
muß wiederfommen, bald, bald! — — 

Der Profeſſor fah fie jehr erjtaunt an. „Was ift 
Ahnen, mein Fräulein?“ 

Da Schoß ihr das rote Blut in die Stirn. „Mir? — 
Nichts — das Heißt, ich glaubte, eine Weſpe wollte 
mich ftechen.“ 

Er lachte gutmütig. „Sie werden ein wenig ges 
träumt haben wie die anderen Damen.“ 

Da lächelte fie and. — — 

Am Spätnahmittag, al3 e3 ſchon anfing, Fühler zu 
werden, fam man nah Gomagoi, wo die in Serpen- 
tinen fteil anfteigende Straße ind Suldental abbiegt. 

Der Profeflor ftieg hier aus, weil er einen abfürgen- 
den Fußweg durch den Wald einjchlagen wollte. Eva, 
welche von der langen Wagenfahrt ebenfalls reichlich 
genug Hatte, bat ihn, ſich ihm anſchließen zu dürfen. 
Auch die Zuftizrätin wäre am liebjten ein Stüd zu 
Fuß gegangen. Aber da die Profejjorin lebhaft bat, 
jte nidi im Wagen allein zu laffen, jo gab fie ſchließlich 
dieſem Wunfche nah und verzichtete auf die Wanderung. 
Eva aber und Goch verabjichiedeten fih und waren 
gleich darauf zwiſchen den alten Tannen verſchwunden. 

Im Schritt fuhr der Wagen langfam bergan. Der 
Kuticher war vom Bod geftiegen und ging neben ben 
Pferden her, fie hin und wieder mit einem Buruf oder 
dem Knallen der Peitfche zu erneuter Anftrengung 


Von Guftav Klitfcher. 57 


SU AA SELL R L TL II 


antreibend. Die beiden Damen waren zum erften 
Male allein, und Frau Goch brachte das Geſpräch bald 
auf ein Thema, da3 ihr Schon lange am Herzen lag: auf 
Evas Verlobung, von der fie aus dem Munde der mit- 
teilfamen Mutter zwar fchon dies oder jenes, aber Dod) 
nicht alles erfahren Hatte. | 

„Ich fann mich in Ihre Lage hineindenfen, liebe 
gnädige Frau,“ fagte fie. „Ach glaube e3 Ihnen an- 
gemerit zu haben, daß Sie mit diejer Berlobung — — 
du lieber Gott, da3 ift ja auch ganz erflärlih! Bier 
Jahre wartet da3 arme Kind nun ſchon, und immer noch 
feine Ausficht.“ 

Die AYuftizrätin bedurfte nur diefes Anftoßes, um 
ihr übervolles Herz auszufchütten. „sch made durch- 
aus fein Hehl daraus,“ rief fie lebhaft, „daß mir die 
Sahe ganz und gar nicht paßt. Aber was fol man 
machen? IH Habe das Unglüd Tommen fejen. Ich 
habe e3 auh von vornherein gejagt. Aber hört denn 
ſolch Mädchen?! Gott bewahre!“ 

„Konnten Sie al3 Mutter denn nicht —“ 

„sh will Ihnen die Geichichte erzählen,“ unter- 
brach die Juftizrätin die Frage. „Das heißt — glauben 
Sie nur ja nicht, daß e3 eine bejonder3 romantijche 
Geſchichte ift. Jm Gegenteil — jo etwas fommt wohl 

hundertmal vor, überall. Aber wem e3 gerade paffiert, 
für den ift e3 ſchmerzlich.“ 

Sie fuhr fih mit dem Taſchentuch mehrmals über 
die Stirn und räufperte ſich. 

„Ein Jahr, nahdem Eva fonfirmiert war, ftarb 
ihr Bater. Gerade in der Beit, wo ich den Rat eines 
Mannes am nötigiten brauchte, mußte ich ihn ent- 
behren. Wie da3 Kind fo in die Jahre fam, daß man 
allmählich an eine Heirat denten fonnte, habe ich natür- 
hd unferen Verkehr danach eingerichtet. Jn einer 





58 Uber und unter den Wolken. 
TEL DELL STELL TEL CELL TEL TREE TU RE TER EEE REGEN TEL TEL RL TE SELL, ELLE, 
Univerfitätsftadt gibt e3 immer eine ganze Reihe von 
jungen Leuten — natürlich meine ich nicht die Stu- 
Denten —, die das Ihrige gelernt und eine gejicherte 
Rebenzitellung zu erwarten haben, kurz denen man fein 
Kind mit einer gewiſſen Ruhe anvertrauen fann. ch 
hatte mir auch ſchon ein paar ausgeſucht, einen Staat3- 
anmwalt, einen angejehenen Kaufmann und einen 
Chemiker, von denen id) glaubte, daß fie fih wohl eig- 
neten. — Ja, meine liebe Frau Profeſſor, als Mutter 
muß man doch ein wenig ſorgen, daß — — 
„Selbſtverſtändlich, ſelbſtverſtändlich!“ fiel Frau 
Goch ſchleunigſt ein. „Das iſt einfach Mutterpflicht.“ 
„Aber was nutzt uns alle Sorge? Es kommt ja 
nachher doch immer ganz anders. Die Eva ging an 
den ernſthafteſten Bewerbern einfach achtlos vorbei. 
Na — das will ich ihr nicht einmal übelnehmen. Sie 
war ja noch ſo ſchrecklich jung! — Da trat dieſer unglück⸗ 
ſelige Musjö in unſeren Kreis. Er war als Kandidat 
der Medizin von Kiel nach Greifswald gekommen, um 
hier fein Staatderamen zu machen. Meinetwegen 
hätte er e3 auch wo anders machen können — wahi; 
haftig! Wie er e3 angefangen hat, dem armen Kind 
den Kopf zu verdrehen, das weiß ich nicht. Aber id 
merfte natürlich bald, wie die Sachen ftanden. Nun 
nahm ich mir meine Tochter vor und redete ihr ordent- 
hd ing Gewiſſen. Daß da3 Staat3eramen mindeitens 
ein Jahr in Anfpruch nähme, daß er dann noch fein 
zweites halbe3 Jahr bei ber Marine abdienen müßte. 
Die ganze Geſchichte mit der Marine war mir von 
vornherein unſympathiſch. Denn, man mag jagen, 
was man will, Waſſer hat feine Balken. Aber fein 
Vater war Lotjenlommandeur, von dem mag er wohl 
die Liebe zur See geerbt haben. Na — auf eine fichere 
Eriftenz war vorläufig gar nicht zu rechnen. Das jagte 
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ich dann auh meiner Tochter — und dak an Hochzeit- 
machen in abjehbarer Zeit nicht zu denken wäre. Aber 
natürlich — ich Hätte ebenjogut Chaldäiſch reden können. 
Geheult und gejchrieen — und wenn fie ihren Walter 
nicht Friegte, müßte fie ind Waffer gehen. Jd) bitte Sie! 
Wir waren anders als junge Mädchen, deucht mid. 
Go haben wir und nicht gehabt — mie?“ 

Die Frau Profeſſorin mwiegte leiſe den Kopf Hin 
und her: „sch weiß niht. — Aber wenn ich meinen 
lieben Mann nicht befommen hätte — ich wäre auch zu 
allerhand fchlimmen Dingen fähig gemwefen.“ 

Die AJuftizrätin war einen Augenblid etwas ver- 
legen. Sie ſah ihre Gefährtin von der Geite an und 
zudte die Achfeln. Dann fuhr fie fort: „Sch muß ja 
zugeben, mein Herr Schwiegerjohn ift ein Hübjcher, 
ſchneidiger Menſch, dem die blaue Uniform und der 
Heine blonde Spitzbart nicht jchlecht ftehen. Und gegen 
jeinen Charakter und feine Bildung it am Ende auh 
nicht viel zu fagen. Für reichlich viel Grog find die 
Geeleute ja leider alle. Na ſchön, gut! Ich Habe fchliep- 
lih nachgegeben. Ich fagte nur zu Eva: am lebten 
Ende bift du e3, die die Folgen trägt. Aber e3 hat fih 
leider herausgejtellt, daß ich fie reichlich mit zu tragen 
habe, diefe Folgen. Das Eramenzjahr war glüdlich 
überjtanden. Walter diente al3 Unterarzt in Kiel, da 
brachen die Chinamwirren au. Er mußte fih natürlich 
melden. Wenn’3 für feinen Beruf geht oder für die 
deutiche Flotte und das Vaterland, da ift er gleich aus 
dem Häuschen. Richtig — er befam ein Kommando 
auf zwei Jahre nach Dftafien. Da war nichts zu machen. 
Meine Freude können Sie fi) vorftellen! Ein Jahr 
verlobt, zwei Jahre, drei Jahre — das tut doch nicht 
gut! Und der Bräutigam immer auf dem Waffer, 
wobei jich jo ein Kind natürlich eine ftete Lebensgefahr 
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ausmalt. Ich fage Ihnen, e3 war nicht ſchön. Mein 
fräftiges Mädchen wurde bleichfüchtig und von Tag 
zu Tag nerböfer. Und nun fam das Schlimmite. Plöß- 
fih, al3 wir ſchon auf feine Rückkehr rechneten, famen 
Andeutungen, daß er wohl noch auf ein halbes Jar 
nah Japan fommandiert werden würde oder länger. 
Sch bin nicht daraus Hug geworden, und ich fürdte, 
Eva auch nicht. Ofter kommt mir der Gedanke, er hat 
e3 gar nicht fo eilig. Vielleicht ift ihm die Gejchichte 
ſchon längſt leid. Ach, meine liebe gnädige Frau, 
was ift aus meiner Tochter geworden! JH habe mid 
früher nie über fie zu beflagen gehabt, aber jet ift 
fie übellaunig und reizbar und gallig, daß man fie mit 
aller Vorficht behandeln muß wie ein rohes Ei.“ 

Die Juftizrätin feufzte in ehrlidem Kummer tief auf. 

„Sie muß den Mann doch jehr lieb haben,“ fagte 
die Profeſſorin. 

Frau Dirdien, die einen Augenblid gedanfenvoll in 
bas grüne Wirrfal des Waldes geitarrt hatte, drehte 
jiġ mit einem Rud zurüd. „Lieb Haben? Gemiß hat 
fie ihn damals fehr lieb gehabt, wie fo junge Dinger 
find. Aber heute? Ich weiß e3 nicht, obwohl ich e3 
natürlich hoffe und von Herzen wünſche. Denn wozu 
wäre jonft der ganze Kammer gemwejen? Gie läßt fih 
natürlich feine Enttäufchung anmerken. Jm Gegen- 
teil: ihr Walter — gegen den darf ich nichts fagen. 
Ich weiß aber nicht, was ich getan hätte, wenn e3 mir 
paſſiert ware.” 

Die Profefforin lächelte träumerifch und ermiderte 
in ihrer ein wenig affektierten Art: „Eine wirkliche 
Herzensneigung bleibt. Wenn id an meinen lieben 
Mann dente — zwiſchen ung Hat fih trog ſechsjähriger 
Ehe noch nichts geändert.“ | 

Die Yuftizrätin zudte wieder einmal die Achjeln. 
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„Xa, ja, die Menſchen find eben verjchieden,“ fagte fie 
mit einem Seufzer. 

„Ich finde e3 rührend von Ihrer Tochter,” erwiderte 
Frau God. 

x j x 

Eva Schritt mit dem Profeſſor den ſchmalen Fup- 
weg durch die Tannen bergan. Die Hige des Mittags 
war einer lauen Kühle gewichen, in der e3 fih jehr 
wohl fteigen ließ. Nach der langen Fahrt auf der jtau- 
bigen Landftrafe war die Wanderung in dem harz- 
duftenden Wald bejonderd Schön. Der Schein der 
finfenden Sonne fiel mit goldgelbem Glanz durch die 
Nadelkronen und Hufchte in ſchimmernden Lichtern über 
die moosbewachſenen Steine im Unterholz. Hin und 
wieder lief ein Eihhörnden an den weißen Stämmen 
entlang, die Finken fchlugen noch, und von fernher 
tönte das Hämmern eines Spechtes. 

Eva atmete die Fräftige Luft mit vollen Lungen 
ein. Sie hatte den Strohhut abgenommen, damit ihr 
der leichte Wind, der von den Bergen herabitrich, die 
Stirne fühlen fonnte. Jhr blondes Haar leuchtete auf, 
wenn ein Strahl der Abendjonne fie traf. 

„Hier ift e3 ſchön!“ rief fie felig, indem fie die Arme 
ausbreitete, al3 fönnte fie den ganzen Wald an die 
Bruft drüden. „Hier ift es ſchön!“ 

„sa, Hier ift e3 ſchön,“ wiederholte der Profeſſor, 
der ein paar Schritte Hinter ihr ging. „Aber fo ähnlich 
ift e3 in Thüringen auch. Nun paffen Sie auf, wenn 
wir erft einmal in3 wirkliche Hochgebirge jteigen.“ 

Plötzlich ertönte ein gelender Schrei, dem ein 
Juchzen folgte, jo daß fich Eva ganz erſchrocken um- 
drehte. Da merkte fie denn: der Porofeſſor jodelte. 
Und er jodelte für einen Nordländer gar nicht Tchlecht. 
Dann warf er feinen Hut in die Luft und fing ihn wie- 
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der auf und jodelte noch einmal und noch einmal, daß 
die fteilen elfen der Tabarettamand den Schall zurüd- 
warfen. 
„Nein, was Sie alles können!“ rief Eva lachend. 
Da lahte auh er in fröhlichiter Ausgelaffenheit, 
machte einen regelrechten Luftſprung und juchzte 
wieder. 
„sa, man follte e3 nicht für möglich halten bei 
einem alten Knaben von vierunddreißig,“ ermwiderte er. 
Nah einer Weile begann er Schnaderhüpfel zu 
fingen, und dem jungen Mädchen fchien e3, al3 wenn 
er für einen Norddeutihen auh den Dialekt recht 
glüdlich beherrichte. 


„A Herz wie a Vogel, 
A Bruat als wie Fiſch, 
Ka Menſch funnt mir’3 glabe, 
Wie wohl, daß mir’ is. 


Dort oben auf der Ed 
Steht ein fihneeweißer Schimmel, 
Und die Iuftigen Leut 
Kommen alle in Hinmel. 


Wann's Taler tät regnen 
Und Dufaten möcht’ ſcheiben, 
Tät i 'n Herrgott ſchön bitt'n, 
's möcht 's Wetter fo bleiben.” 


Eva freute fich Herzlich über jede einzelne Strophe. 
Und je länger fie zuhörte, defto mehr wunderte fie fich 
über ihren Begleiter. Drunten in Meran und wäh- 
rend der Fahrt war er ja auch luftig geweſen, aber 
jebi jchien er doch ganz anders. E3 war, al3 wenn 
gegenüber der freien Natur aus diefem Manne die 
Lebensluſt und Lebenskraft in einem unaufhaltiamen 
Strom hervorbräche. Unmillfürlich mußte fie an Walter 
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denfen. Der war gewiß auh fein Duckmäuſer und 
veritand Spaß; aber jo toll hätte er e3 doch nicht ge- 
trieben. 

Der Profeſſor machte eine Pauſe, während welcher 
er fchweigend neben ihr her ging, fie hin und mieder 
von der Geite betrachtend. Dann hub er plößlich 
wieder an: 

„Mit an bildfaubern Madel 
Da gang i im Wald, 
Und i mad’ gar fa Hehl draus, 
Dap mir's mädtig g'fallt!“ 


Sie drohte ihm fcherzend mit dem Finger. „Herr 
Profeſſor, Herr Profeſſor, wenn da3 nun Ihre Frau 
hörte!“ 

Er machte eine Gebärde des Gleihmuts, und dann 
warf er wieder feinen Hut in die Luft. 

Sie aber wurde plößlich ernit. Sie fah ihm voll 
ins Geſicht. „Willen Sie — fo etwas dürfen Sie 
mir nie wieder fagen. Nein! — IH bin gewiß nicht 
zimperlich, aber ich finde, es paßt fi nun einmal 
nicht — für Leute wie wir zwei.“ 

Er war ganz rot geworden unter diefer Zurecdht- 
mweifung. „Aber ich bitte Sie, mein liebes gnäbdiges 
Fräulein,“ rief er eifrig, „e3 war doch nur ein S’ftanzl, 
und in einem G'ſtanzl darf man ſchon manches vor- 
bringen, was in der Hochdeutichen Konverjation nicht 
geftattet wäre.” 

Sie fchüttelte leicht den Kopf. „Es follte ja auch 
fein Tadel fein. Nur — ein Wint für die Zukunft.“ 

Sebt gingen fie fchweigend nebeneinander her. Es 
war eine Verlegenheit zwiſchen ihnen, deren fie beide 
nicht fofort Herr werden konnten. Der Specht Häm- 
merte noch immer. Ein Kudud begann zu jchreien, 
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immer von neuem — dreißigmal. Eva hatte unwill- 
fürlich gezählt. 

Endlich fragte der Profeffor, nur um etwas zu 
fagen, weil ihm die Frage am nächſten lag: „Wie lange 
find Gie eigentlich ſchon verlobt?“ 

„Bier Jahre.” 

„Du lieber Gott! — Sie armes Kind — vier Jahre!“ 

Eva, die durch dag vorhergehende peinliche Schwei- 
gen fchon unangenehm erregt war, wurde jegt vollends 
unwirſch. Wie fam er dazu, ihr derartiges zu jagen! 
Wie kam diefer fremde Mann dazu, fie zu bemitleiden 
und zu bedauern! Alle Welt bedauerte fie, da3 fühlte 
fie wohl, und e3 war ihr jchredlich genug, der Gegen- 
ftand diejes allgemeinen Mitleids zu fein. Heftig er- 
widerte fie, und ihre Stimme Hang gereizter, al3 es 
ihr felbft lieb war: „Sch weiß nicht, wie Sie zu diejer 
Bemerkung tommen. ZH beflage mich nicht und habe 
auch feinen Grund, mich zu beflagen. ZH bin jehr 
glücklich — und damit fönnten die anderen eigentlich 


zufrieden fein.“ 
(Fortfegung folgt) 
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ar der Briefträger da?“ 

„gu Befehl, Herr Leutnant. Habe die 
Poſt auf den Tiſch gelegt.“ 

Leutnant Horft v. Bingit fam jporen- 
flirrend aus einem Nebenzimmer und riß im Wohn- 
zimmer am Tiih einen Rohrpoſtbrief auf. Er las: 
„sch laſſe mich auf nichts mehr ein. Friſt morgen 
mittag zwölf Uhr abgelaufen. Petermann.“ — Er las 
noch einmal. Sein wettergebräuntes Gejicht verfiniterte 
jih noch mehr. „Ajo alles umſonſt!“ rang es ſich 
aus feiner Bruft. „Sch mußte es. — Die zehntaufjend 
Mark fann ich nicht Schaffen. Was foll nun werden?“ 

Der Gedanke, die Ulanka ausziehen zu müljen, 
trieb ihm falten Schweiß auf die Stirn. Ja — ja, 
jein ererbtes Reiterblut war mächtiger gemwejen als alle 
Vernunft. Ohne Vermögen hatte er fih mit eigenen 
Pferden auf den grünen Raſen gewagt. Siege hatte 
er genug errungen, die Sportzeitungen nannten mit 
Ehrfurcht feinen Namen. Aber die Siegespreije ſtan— 
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den in feinem Verhältnis zu den Unfoften. Und dann 
die Giegesfeiern, das Spiel — das koſtete Geld! 

Der grüne Tiſch ift nun einmal feft mit dem grünen 
Rajen verknüpft. Eigentlich ift der grüne Raſen auh 
weiter nichts al3 ein großer grüner Tiſch. 

Gedanktenvoll ging Hort im Zimmer auf und ab. 
„Alles umſonſt — alles ift gegen mid)!” ſprach er durch 
die aufeinandergebiljenen Zähne. „Mit ‚Hortenjia‘ 
hätte ich mir getraut, das große Jagdrennen Heute zu 
holen. Ich mußte e3 gewinnen! Biertaufend hätte 
e3 mir gebradht. Und von dem geftrigen Sonnabend- 
liege zmweitaufend dazu — mit jechstaujfend hätte ſich 
Petermann Sicher noch hinhalten laffen. Aber alles 
ift gegen mid. Xm geftrigen Rennen jprang Hor- 
tenfia‘ noch wie eine Puppe, aber gleich nad) dem 
Rennen lahmte fie. Alles ift gegen mid. Was werde 
ich mit ‚Balet, den mir Kapitän Loë als Erfaß zur 
Verfügung geitellt, ausrichten? Mit diefem Outſider 
werde ich, wenn alles gut geht, Tnapp einen Plab 
belegen. Da3 fann mid) nicht retten.” Er lachte 
bitter auf. „Es wird mein leßter Ritt auf dem grünen 
Raſen fein — ein trauriger Ritt.“ 

Seine „Hortenjia“ Hatte Hort durch Petermann, 
einen bekannten Pferdehändler, getauft. Petermann 
mußte, daß Horft fih mit „Hortenfia” längſt den Rauf- 
prei3 erritten hatte. 

Eine Weile überlegte Horft, ob er nicht Petermann 
die zmweitaufend Marf, die er vom geftrigen Sieg noch 
hatte, al3 Abzahlung Ichiden jollte, und damit noch ein- 
mal verfuchen, eine Friltverlängerung zu erreichen. Er 
jhüttelte den Kopf. Die Art der Antwort auf feine 
Ihriftlihe Bitte jagte genug. Petermann liek ſich 
auf nicht3 mehr ein. Ihm, einem Geichäftsmanne, 
war es Schließlich auch nicht zu verdenfen. 
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Hort liep Belannte und Kameraden im Geiſte 
Revue paflieren. Keiner würde helfen oder wiiße 
helfen können. Ya, wenn es fih um einige Hundert 
Mart gehandelt hätte? Sein Freund Wedell hatte 
ihm feit feiner Heirat oft ſchon mit jolden Summen 
unter die Arme gegriffen. So viel aber zu geben, 
lag nicht in feiner Maht. „Es ift mein legter Ritt 
auf dem grünen Raſen,“ ſprach Horft noh einmal 
dumpf. 

Im Vorbeifchreiten bemerkte er auf dem Tiſche 
noh zwei Briefe, die der Burjche wohl ſchon vor dem 
Rohrpoftbriefe hingelegt hatte. Nervös zerriß er den 
Umſchlag des oben liegenden. Er enthielt eine Sattler- 
rechnung. „Duplikat“ ftand in auffallender Schrift 
am oberen Rande. Er warf die Rechnung zornig auf 
den Tiſch. Der andere Brief fejlelte ihn mehr. Graf 
Wedell Iud ihn für heute abend zu einem Souper — 
ganz „unter uns“, wie er fchrieb. So leihthin Wedells 
Einladung abgefaßt war, mitterte Horſt doch etwas, 
das ihn zum Nachdenten zwang, zwifchen den Beilen, 
hieß es doch zum Schluß: „Bei dem heutigen Rennen 
werde ich Dich Deiner Tiſchdame vorftellen.“ 

Wie war das doch geitern abend im Klub geweſen? 
Wedell machte ihn mit einem Amerifaner — wie hieß 
er Doh? Ach ja, Miſter Fairbant — befannt. Der 
Herr ſprach nicht allzuviel, man führte aber Dod) eine 
leidliche Unterhaltung, die fih natürlich um die Rennen 
drehte. Ganz wie von ungefähr Modi Miſter Fair- 
bant ein, daß fich feine Tochter ganz hervorragend für 
den Pferdeſport intereſſiere, er ſelbſt weniger. 

Wedell, der mit einer Amerifanerin verheiratet war, 
die zu Milter Fairbank in irgend einem Verwandt— 
Ichaftsverhältnis ſtand, nahm ihn Später unter vier 
Augen vor, „Horft, du Haft ein unverſchämtes Glüd! 
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Auf dem grünen Rajen feiert du Triumphe, und die 
Herzen der Damen auf der Tribüne eroberft du im 
Sturm. Wir waren natürlich Heute zum Rennen. 
Hätte dich gern begrüßt, warft aber nicht zu erwiſchen. 
Dein Sieg auf ‚Hortenfia‘ war brillant. So mas 
fannft eben nur du! Du hätteft follen die Begeifterung 
von Mig Violet fehen! Na ja, und am Nachmittag 
bat mich der Alte, dih ihm am Abend im Klub vor- 
zuftellen. Willft du noch mehr, Junge? Ach fage dir 
bloß: halte dih "ran — Fairbank ift Schwer!" 

Sp war e3 gewejen. Und er Hatte lachend er- 
widert: „Wedell, alter Junge, das ift nun dein dritter 
Anlauf, mich fürforglich unter die Haube zu bringen!“ 

Xun des am Tifche Stehenden Augen fing e3 an 
aufzublien. Er nahm eine Reitgerte zur Hand und 
tieġ fie faufend die Luft durchfahren. „Das wäre ein 
Weg,” fagte er. „Wenn ich mich jest hinſetzte und 
Petermann Andeutungen machte — und zu den An- 
Deutungen die zmweitaufend? Hm. Das würde ihn 
- vielleicht doch noch Hinhalten. Und den anderen, deffen 
Sturm ih am Ende der Woche zu erwarten habe, und 
den, der mir in folgender Wohe auf den Leib rüden 
wird, auh.“ Wieder ſauſte die Neitgerte durch Die 
kuf. Sein Pli fchweifte im Zimmer umher. An 
deſſen einer Wand hing inmitten bunter Bilder von 
Bollblütern mit langen Hälfen und Stedelbeinen eine 
einfahe Photographie in einfahem Rahmen. 

Er ging zu der Photographie und betrachtete fie 
lange. Sie zeigte ein feines, ſchmales Damengelicht 
mit auffallend großen Augen, die dem Bejchauer fra- 
gend in die Seele drangen. Die Blite in feinen Augen 
verſchwanden. Weich wurde fein Ausdrud. „Irm— 
gard, könnte ich dir das antun?“ Tam e3 über feine 
Lippen. Er ballte die linte Hand zur Fauſt. „Nein! 
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Nie! Denn dadurch würde ich an dir und an mir felbit 
zum Verräter werden!" 

Horit3 Liebe währte jchon drei Jahre. Damals — 
ja damals, al3 fie im Begriffe ftanden, fih zu ver- 
loben, war ihr Bater, der Major v. Althoff, noh ge- 
fund und rüftig im Dienſt geweſen. Es war aber nur . 
äußerer Schein. Plöblich war er frant geworden. Der 
Schmerz über den Berluit feines Vermögens, wie man 
ipäter erft erfuhr, fraß an feiner Gefundheit. Er mußte 
den Abjchied nehmen. Seit zwei Jahren war er nun 
tot. Seine Tochter hatte er vermögenslos in der Welt 
zurüdgelaflen. Sie lebte feitdem im Haufe eines 
Onfels, eines Oberftleutnant v. Retzenhagen, wo fie 
die Stelle einer Art Hausdame bekleidete. 

Horft verfiel wieder in Träume. „Irmgard, und 
wenn ich did) frage, was ich tun ſoll? Jd) fehe dich 
bor mir, ich höre did. Du erhebit deine jeelentiefen 
Augen und ſagſt mit einer Stimme, die mir an3 Herz 
greift: „Horft, gehe den Weg, den du deined Namens 
wegen gehen mußt. Werde glüdlich.‘“ Die Reit- 
gerte pfiff durch die Luft. „Herrgott, ich könnte ver- 
zweifeln! O Irmgard! — Nie war unjere Qiebe hoff- 
nung3lojer al3 heute!“ 

Er hörte fein Dogcart vorfahren, das ihn zum Nennen 
bringen jollte, das deuchte ihm mie eine Erlöfung. 
Er eilte ins Nebenzimmer und vollendete feine Toilette. 
Zurüdfehrend warf er noh ein Fernglas in gelbem 
Futteral an gelbem Riemen über die Schulter. Im 
Hinausgehen knirſchte er: „ES ift barer Unſinn, auf 
‚Balet: zu reiten. Kenne den Gaul abjolut nicht. 
Barer Unjinn! Aber ih muß zum Abſchluß tommen. 
So oder fo. Es ift mein lebter Ritt auf grünem Rafen.“ 

Der Burfche fonnte den Rappen in der Deichiel 
faum halten. Horft ſchwang fih auf den Bod, ergriff 
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die Bügel, und fort faufte das leichte Gefährt. Faft 
wäre es dem Burfchen nicht gelungen, fih hinten auf- 
zuſchwingen. Horſt hielt die Arme weit vom Körper 
ab und gab „Hans“ Luft ins Maul. Das Pferd griff 
immer mehr aus. | 

„Ich muß zum Abſchluß kommen,“ murmelte Horft 
fortgefegt. „Seden Ausweg will ich mir ungangbar 
maden. JH. werde auf ‚Balet‘ jegen!" Er erſchrak 
über diefen unfinnigen Gedanten. „Bei der vorhan- 
denen Konkurrenz der reinfte Selbftmord! ‚Zauberin‘ 
mit dem Heinen Reimanns im Sattel, ‚Wolfenfaum‘ 
mit Reitenftein, ‚Reinfall‘ mit Brachmayr, ‚Eiscreme‘ 
mit Solms, ‚Tenor‘ mit Venningen — und der un- 
befannte ‚Balet: mit mir! Richtiger, ausgewachſener 
Gelbitmord! IH will e3 aber fo. Ich muß zum 
Abſchluß fommen.“ 

Weiter rollte das leichte Gefährt durch die belebten 
Straßen. Gein Lenker veritand e3 meilterhaft, Straßen- 
bahnen auszumeichen, Drojchfen zu überholen, Paſſan— 
ten dur ein „Ho!“ rechtzeitig zu warnen. Endlich 
gelangte e3 in eine Allee. Dieje hinab rollte ein un- 
abjehbarer Zug von Hanjoms, Breaks, Fiaker, Mail- 
coachs, Dogcart3. Und in allen faßen Damen in großer 
Toilette, Offiziere in bunten Uniformen und Herren 
vom Zivil in hellen Sommeranzügen. Glißernd 
ipiegelte fich die Sonne in den blitzblanken Geſchirren. 
Auf den jchattigen Wegen recht3 und links der Allee 
mwälzte fih eine wahre Bölferwanderung. „Das ift 
Zingſt!“ meinte einer dort, al3 er Horft in feiner blauen 
Ulanka erfannte. „Bingit — Bingit!“ pflanzte es ſich 
fort. 

Die Wagen fuhren, abgeſehen von ſolchen, für die 
beſondere Wagenkarten an dem Wagenplatz gelöſt 
waren, hinter der Tribüne auf. Horſt lenkte dorthin. 


‚Novellette von Fr. Oskar Kühne. 1 
CTL VON TEIL CENL TEL TL ILL TI PERS TREE SER SEELEN TORE TREE TEL TEL TEL THE 
Er ermahnte feinen Burfchen, auf „Hans“ gut adhi; 
zugeben, und fchritt dann durch den mittleren Tri- 
bünenhintereingang. Die beiden Billettabnehmer an 
der Schranfe warfen einen Blid auf fein Rennklub— 
abzeichen — ein filbernes Schild in der Größe eines 
Zweimarkſtückes in rotjamtener Yafjung, dad an einem 
Uniformfnopf baumelte — und grüßten militäriſch. 
„Das war Bingit!” tufchelte Hinter ihm der eine dem 
anderen zu. 

Auf dem Plage vor der Tribüne angelangt, wendete 
ſich Hort nad links. Dort war der Totalifator. Herren 
vom Zivil und vom Militär umlagerten ihn. Die 
Totaliſatormaſchine arbeitete. Er Hörte rufen: „Jagd— 
rennen, ‚Zauberin‘ Sieg 200“ — „Kagdrennen, ‚Reinfall‘ 
Pla 50" — „Hürdenrennen, ‚Federfuchfer‘ Sieg 40" — 
„sagdrennen, ‚Zauberin‘ Sieg 500" — „Kagdrennen, 
‚Zauberin‘ Sieg 100" — „Handicap, ‚Orkus‘ Plaş 150“ 
— „Sagdrennen, ‚Zauberin‘ Sieg 300.“ 

Im Kagdrennen war alfo „Zauberin“ erklärte Fa- 
boritin. Und damit hatte man recht. Reimann ge- 
wann mitder Stute ficher. Ja, wenn Horft geitern abend 
nicht „Hortenfia“ Hätte ftreichen laffen müſſen! Da 
würden die Tipps anders lauten. Statt „Zauberin“ 
würde man „Hortenjia” rufen. Wieder hörte er: 
„Handicap, rondeur: Sieg 100" — „Sagdrennen, 
‚gauberin‘ Sieg 100.“ 

Seht ſtand er in der erften Reihe. Der Wettbureau- 
inhaber überreichte fein Buch, das die Tipps, die er 
entgegengenommen, enthielt, oder beſſer gejagt, alle 
— wegen der Totalifatorfteuer — enthalten follte. Der 
Totalifatorbeamte la3 laut vor. Alle Pferde des Tages 
hörte Horft nennen, nur nicht „Balet“. So ſchätzte man 
alfo diejen in Sportfreijen ein! 

Horft Hatte feine Brieftafche gezogen und ihr zwei 
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Zaufendmarficheine entnommen. Nur ein Hundert- 
marfjchein blieb noch darin zurüd. Diejes Papier und 
noh einiges Gold im Portemonnaie war der Reit der 
gejtern mit „Hortenfia“ gewonnenen dreitaufend Mart. 
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Die zwei Taufendmarficheine brannten Horft in den 
Fingern. „E3 ift Tollheit!“ murrte er in fih hinein. Er 
ward unjchlüflig. Sollte er wirklich Sieg ſetzen? Oder 
lieber Pla? Einen Pla fonnte er unter Umftänden 
mit „Balet“ erobern. 
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Platzwetten find vorfichtigere Wetten. Belegt das 
Pferd, auf das man in dem betreffenden Rennen „auf 
Vlag“ mwettet, nur einen Platz, gleichgültig, ob den 
erften, zweiten oder dritten, fo erhält man eine Quote, 
die fih anteilig aus der Summe, die insgeſamt bei 
dem betreffenden Rennen „auf Platz“ gejebt wurde, 
ergibt. Da aber drei Pferde dabei gewinnen, und 
demzufolge an der Summe viele Gewinner teilnehmen, 
ift die Quote, die auf „Blag“ fällt, naturgemäß Hein. 
Anders ift e3 bei „Sieg“. Alles Geld, da3 in dem be- 
treffenden Rennen auf alle teilnehmenden Pferde „auf 
Sieg“ gemettet wird, bildet die Summe. Und nur jene 
erhalten Quoten, die auf das zuerit einfommende Pferd 
gemwettet haben. Alle anderen gehen leer aus. Die 
Quoten find deshalb naturgemäß höher. 

Der Totalifatorbeamte fragte: „Was wünſchen 
Herr Leutnant?“ 

Horft zudte leicht zufammen. „Zweitauſend Mart 
‚Balet‘ Sieg — Jagdrennen.“ 

Der Totalifatorbeamte, der ficher jehr viel zu tun 
hatte und für den Zahl Zahl und Wort Wort war, 
glaubte nicht recht gehört zu haben. „Wie meinen 
Herr Leutnant?“ fragte er nochmals. 

„Zweitaufend Mart ‚Valet‘ Sieg.“ 

Die Totalifatormalchine Happerte. Horft erlegte 
die zwei Kaſſenſcheine und erhielt dafür ein Streifchen 
jo groß mie ein Poſtanweiſungsabſchnitt. Recht3 und 
hints neben ihm forderte man: „Jagdrennen, Bau- 
berin‘ Sieg 100° — „‚Zauberin‘ Sieg 300." — Mit einem 
trüben Lächeln wendete er fih ab. Auf dem Tri- 
bünenvorpla wurde er vielfach gegrüßt. Er grüßte 
wieder. Dann jchlenderte er über die Bahn zum 
Sattelplatz. 

„Menſch — Zingſt!“ hörte er hinter ſich rufen. 
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Schon war ein grüner Hufar, der Heine Reimanns, 
. an feiner Seite. „Servus, Bingit! Sag’ bloß, Menſch, 
bas iſt wohl ein Drudfehler auf dem Programm? 
Auf Balet: willft du reiten? Was ift denn da3 für ein 
blutiger Dutjider? Soviel ich mich erinnere, wurde 
er mal in Karlshorit al3 PBacemaler für ‚Mummel- 
greis‘ verwendet und fam natürlid unplaciert ein. 
Sonft ift, mo er genannt wurde, immer für ihn Reu- 
geld gezahlt worden. Wie kommſt du um des Himmels 
willen zu dDiefem Gaul? Warum begehit du den Frevel 
und zahlit für deine fichere ‚Hortenfia‘ Reugeld?“ 

„Weil ih muß. ‚Hortenfia‘ Tahmt.“ 

„Lahmt? Alle Wetter! Das nenn’ ich Pech.“ 

„sch halte dafür, daß du e3 mit deiner ‚Zauberin‘ 
Glück nennen könnteſt.“ 

„Menſch — hältſt du mich für ſo intereſſiert?“ 

„In dieſer Weiſe war es nicht gemeint, Kamerad.“ 

„Alſo. — Jedenfalls gehört ein Zingſt auf einen 
erſten Gaul.“ 

Horſt zuckte die Achſeln. „Sch bin Loë zu Dant 
verpflichtet, daß er mir ‚Valet‘ zur Verfügung ſtellt. 
Es ift die einzige Möglichkeit für mich, an dem Rennen 
überhaupt teilzunehmen.“ 

Der grüne Hufar wurde jetzt jeinerjeit3 angeſprochen. 
„Bis auf nachher, Zingſt!“ rief er Horft zu. 

Es war noch eine halbe Stunde big zum Beginn 
der Nennen. Horft bummelte vom Gattelplab zur 
Tribüne zurüd. Graf Wedell inmitten zweier Damen 
tam ihm auf der Bahn entgegen. Dahinter tauchte 
Miſter Fairbank auf. Jn der Dame links von Wedell 
erfannte Horft jofort Mik Violet, obgleich er fie noch 
nie gejehen.. Wedell ftellte fie ihm vor. Miß Violet 
mufterte ihn ungeniert und knüpfte fogleich ein Ge- 
ſpräch an. Ihre drollige Ausfprache des Deutichen und 
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ihr Radebrechen brachte Horft in leidlihe Stimmung. 
Er faßte fie gleichfalls ins Auge: ein anziehende3, ovales 
Geſicht über tiefliegenden waſſerblauen Augen, die fiH 





vor feinem Männerblid ſenkten, ein charafteriftifches 
Merkmal — gerade verlaufende Augenbrauen, die 
Nafenflügel ein ganz flein wenig zu weit, die Mund- 
winkel beg mittelgroßen Mundes ein ganz Hein wenig 
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herabgezogen. Der mädtige Gainsboroughhut paßte 
prächtig als Rahmen darum. Und ohne Frage, ihre 
fichtfliederfarbene, mit Brüſſeler Spiken beſetzte Toi- 
lette verriet einen gewählten Geſchmack. 

Sie hatte von Wedell erfahren, daß er heute nicht 
die Siegerin von geitern, fondern ein fremdes Pferd 
reiten würde. 

„Nie heißen die Pferd, die uir heute reiten?“ 

„Balet, gnädiges Fräulein.“ - 

„Da3 find eine fremde Pferd?“ 

„Jawohl, gnädiges Fräulein. Eigentum des Ka- 
pitän Qog.“ 

„Uer find Kapitän Loë?“ 

„Los ift das Pſeudonym eines erſten Rennitall- 
befiters. In Deutjchland ift es im Gegenja zu Eng- 
land und Amerifa gejtattet, Pferde unter Decknamen 
faufen zu laffen.“ 

„Marum reiten uir aber nicht eigene Pferd? Haben 
uir nur die eine Pferd?“ 

„sch befige noch zwei Bollblüter, gnädiges Fräu- 
fein, habe aber für dieſes Rennen feines weiter ge- 
nannt.“ 

„Aber uarum haben uir feines ueiter genannt?“ 

Er fonnte ihr doch nicht fagen: Weil ich mir das 
nicht leiten fann. Für jede Nennung muß eine Nenn- 
gebühr erlegt werden. Außerdem muß für jedes Pferd, 
da3 nicht mitläuft, Reugeld gezahlt werden. „Wie 
jollte ich annehmen, daß ‚Hortenfia‘ gerade am Haupt- 
tage verjagen werde!” gab er zur Antwort. 

„Das fein aber höchſt, höchſt“ — fie ſuchte nad) 
einem Ausdrud — „höchſt leichtſinnlich.“ 

Diejes ohne jede Milderung geiprochene Urteil be- 
rührte ihn, obgleich e3 von —— drolligen Lippen 
kam, unangenehm. 
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„Werden uir mit die „Balet: gewinnen?“ 

„Ich hoffe kaum.“ 

„Mir müſſen gewinnen, Sir!“ Ein leiſer Befehl 
lag in dem Ausruf. 

Auf Horſts Stirn bildete ſich eine Falte. Wie kam 
dieſe Amerikanerin dazu, ihm Befehle erteilen zu 
wollen? Nun ſah er noch Wedell hinter ihr lachend 
und ihm beſchwichtigend mit der Hand winken. Was 
ſollte das alles heißen? Hatte man vielleicht ſchon 
Beſtimmung über ihn getroffen, wie man etwa über 
ein Kleidungsſtück Beſtimmung trifft? Mehr und mehr 
Falten bildeten ſich auf ſeiner Stirn. Die Falten 
ſchoben ſich zuſammen. 

„Uir müſſen gewinnen, Sir! Ich uünſchen es!“ 

Horſt hatte, um ſeinen Unmut zu verbergen, ſich 
halb abgewendet und die lange und hohe Tribüne, 
auf der es von glänzenden Toiletten und Uniformen 
leuchtete und blitzte, überflogen. Plötzlich riß er ſein 
Fernglas aus dem Futteral, richtete es auf die Tribüne 
und wurde unruhig. Kurz verabſchiedete er ſich von 
der Miß, verbeugte ſich vor der Frau Gräfin Wedell 
und winkte ſeinem Freund, der eine Frage auf den 
Lippen hatte, ab. 

„Shocking!“ hörte er die Miß hinter ſich ſagen. 

Eilig ſtieg er die Mitteltreppe der Tribüne hinauf. 
Er hatte ſich nicht getäuſcht. In einer Loge hatte Frau 
Oberſtleutnant v. Retzenhagen nebſt ihren Töchtern 
Platz genommen. Und dahinter lehnte an der Brüſtung, 
wahrſcheinlich weil ihr nur ein Sitzplatz auf einer Tri⸗ 
bünenbank gehörte, Irmgard. 

Horſt ſchlug das Herz bis zum Halſe, als er ſie ſo 
nahe erblickte. Im Unterſchied zu all den Damen 
ringsum in den koſtbaren Toiletten trug ſie nur ein 
einfaches weißes Kleid. Aber wie erſchien ſie ihm 


73 Sein letter Ritt auf grünem Tafen. 

darin? Wie eine lichte Fee! Wie Hatte er fih — 
wenn auh nur auf Minuten — mit dem Projekt einer 
Verbindung mit der Amerikanerin bejchäftigen können? 
‚Eine jchwere Sünde deuchte e3 ihm. 

Bon Retzenhagens unbemerft, trat er Hinter fie. 
Sie hatte ihn längſt tommen jehen. Sie richtete ſich auf. 

„Irmgard!“ jagte er leife. 

Nun wendete fie fich um und fchaute ihm ing Auge. 
„Horft!“ flüfterte fie. Dann fuhr fie lauter fort: „Sie 
jehen recht angegriffen aus, Herr Leutnant!" 

Horft trafen die Worte in3 Herz. Da3 war ganz 
jeine Irmgard. Sie fah nicht nur eine Perjon in ihm, 
die reitet und Siege erringt, fie jah ihn jelbit! Ihn — 
Hort! Seine Rippen bewegten fih. 

Nun hatte ihn aber ſchon dad eine Fräulein v. Regen- 
Hagen bemerft. „Ah, Herr Leutnant!“ rief fie und 
warf Jrimgard einen giftigen Blick zu. 

Das andere Fräulein wurde ebenfalls aufmerkſam. 
Auch Frau Oberftleutnant wendete fih halb im Seſſel 
um. Die Worte flogen hin und her. 

Die Damen wollten einen Heinen Tipp riskieren, 
denn da3 gäbe dem ganzen Tage mehr Reiz. Horft 
follte Rat erteilen. 

Er beteuerte: „Im Jagdrennen ift ‚Zauberin‘ 
Favoritin.“ 

„Und „Balet, den Sie reiten?“ erkundigte ſich das 
ältere Fräulein. 

Er zudte mit den Achſeln. „Wahrſcheinlich kaum 
Pla.“ 

„Wollen Sie uns, bitte, einen ‚Zauberintipp‘ be- 
jorgen, Herr Leutnant? Sie willen ja, daß man Damen 
den Zutritt zum Totalijator verbietet.“ 

„Mit taujend Freuden, gnädiges Fräulein.“ 

Hort ging mit feinem Auftrag zum Totaliſator. 
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Er nahm für das Zwanzigmarkſtück, das ihm übergeben 
war: „„Zauberin‘ Sieg.” In Gedanken beichäftigte er 
jih mit feinem Tipp: „Valet‘ Sieg.“ Das war richtiger 
Gelbitmord. Dann dachte er an Irmgard. Sollte er 
ihr nicht auch eine Freude machen? Es war wohl das 
legte Mal, daß er Hierzu in der Lage war. Er 308 
feine Brieftafche und entnahm ihr den legten Hundert- 
marfichein. Der Gedanke der Zweitauſendmarkwette 
auf „Valet‘ Sieg“ fing ihn an zu peinigen. Ohne fih 
flar zu fein, wa3 er |prach, forderte er: „Jagdrennen, 
„Balet: Sieg 100." Die Totalifatormaschine Flapperte. 

Was hatte er gefordert? „Balet: Sieg"? „Nein — 
‚Zauberin‘ — ‚Zauberin‘!“ verbefjerte er ſich im nächſten 
Augenblid. „sch Habe mich verſprochen, ‚Zauberin‘ 
Sieg will ich haben.“ 

Der Totalifatorbeamte hatte aber ſchon geftempelt. 
„Wenn Herr Leutnant durchaus wünſchen? Es macht 
aber einige Umjtände. Der Herr Leutnant müßten —“ 

„Geben Sie her!” ſchnitt Horft feine Rede ab. 
Sp Hatte er wider feinen Willen noh Hundert Mari 
auf „Balet: Sieg“ gejebt. Daran würde Irmgard 
allerdings feine Freude erleben. Gedankenvoll ging 
er zurüd. 

Um die Loge Rebenhagens fand er verichiedene 
Offiziere von der Infanterie verfammelt. Das er- 
leichterte ihm nach Ablieferung des Bauberintidett3 
das Loskommen. Irmgard Stand im Gange hinter der 
Loge. E ia 

„Irmgard,“ murmelte Horft, „das ift für dich!“ 
Zagend nahm fie den Streifen, den er ihr in die Hand 
drüdte.*) 

„sh bin bei dir, Horft, wenn du reiteſt,“ Hauchte 


*) Siehe das Titelbild. 
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lie nur ihm hörbar und gab ihm den Drud der Hand 
zurüd. 

Sein Herz blutete. Er rip fih 103. Als er die 
Tribünentreppe hinabftieg, dachte er wieder: „Nie war 
unjere Liebe fo hoffnungslos wie gerade heute." — — 

Das Eröffnungshürdenrennen verlief, das folgende 
ssodeiflachrennen endete. Nun kam das Hauptrennen 
des Tages: das große Memorialjagdrennen. An dem 
Zotalifator Happerte die Mafchine eifriger. Die Tri- 
büne füllte fih bis zum lebten Pla. Ein Summen 
ging über die taufendföpfige Zufchauermenge. Jn 
jedem Geficht ftand die Erwartung. 

Die Diſtanz für das Jagdrennen betrug viertaufend 
Meter. Der Weg führte vom Start, ein Stüd von der 
Tribüne recht3 voraus, rings um die weite Bahn her- 
um. Bon der Tribüne wendete er fich dann halb 
recht3 zu dem Waffergraben, ging wieder bis zum 
jenfeitigen Ende der Bahn und bog dort in den Ein- 
lauf, der am Bande vor der Tribüne fein Ziel hatte. 
Die Reiter mußten aljo zweimal ander Tribüne vorbei. 

„Reinfall“ wurde bei der Wage aufgepullt. Sein 
Reiter, Oberleutnant Brachmayr, ftand dabei. Der 
Leibfürafjier Graf Solms jaß auf „Eiscreme“ ſchon im 
Sattel. Nun erjchien auh noch der Dragoner Freiherr 
v. Reibenjtein auf „Wolfenfaum“ und der Gardereiter 
v. Benningen auf „Tenor“. Zwei Stallburſchen hielten 
den rittfertigen „Balet“ am Zügel. Kapitän Los und 
einige Sportsmen bildeten um ihn eine Gruppe. Horft 
fam aus dem Anfleideraum. 

Kapitän Loë eilte ihm entgegen. „Herr Leutnant, 
bitte nur ‚Balet‘ laufen laffen, wie er will. Ganz wie 
er will. Sie follen jehen. Gie follen jehen.“ 

Horſt gab fich ſehr gleichgültig. 
„Sie halten das Rennen wohl für hoffnungslos, 
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Herr Leutnant? Bedenken Sie Dod) die Gewichte! 
‚Zauberin‘ 88 Kilo, ‚Wolfenfaum‘ 75 Kilo, ‚Reinfall‘ 
831, Kilo, ‚Eiscreme‘ 761/2 Kilo, ‚Tenor‘ 81 Kilo und 
„Balet: nur 62!!! Nur 621! Das kommt von feiner 
Karlshorſter Niederlage. Dort hatte er aber 77’ zu 
tragen! Sie follen jehen, wie er mit dem leichteren 
Gewichte fpringt. Wie eine Puppe! Und den Ga- 
lopp”— er betonte nah Sportmansart die erfte Silbe 
des Wortes — „den Galopp, ben er nach dem Sprung 
einſchlägt! Nur laufen laffen, Herr Leutnant, nur 
laufen laſſen! Bei dem geringften Zwange wird er 
mudijch.“ | 

Hort unterbrach ihn. „Pardon, Herr Kapitän,“ 
— 208 hörte fi von Sportmen am liebiten jo an- 
geiprochen — „eine Gemiljensfrage: Haben Sie auf 
‚Balet‘ geſetzt?“ Scharf fah ihn Horft an. 

Der elegante Sportäman wurde verlegen. „IH 
jeße niemal3 auf meine Pferde, Herr Leutnant. Prin- 
zipiell niemals!“ 

„So.“ 

„Balet“ ftand mit zitternden Flanfen da. Aus 
feinen Nüftern floß ein leichter weißer Schaum. Ein 
Klirren erklang. „Ho!“ Die Gruppe ftob ausein- 
ander. Horſt jap im Sattel. Mann und Pferd fchienen 
wie aus einem Guk. 

Die Flanfen „Valets“ fingen ieber an zu zittern. 
Unvermittelt machte er einen wilden Sag, um gleich 
wieder wie angemurzelt ftehen zu bleiben. Ex fing 
an mit dem Kopf zu niden. Reichlicher ſpritzte Schaum 
aus feinen Nüftern. Da3 Zittern der Flanken liek 
nah. Er gab fich überwunden. Willig folgte er dem 
Schenfeldrud. 

Hort leitete ihn zur Wage, die Reimanns auf 
„Zauberin“ ſoeben verließ. 

1906. XI. 6 
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„Menſch — Bing!” rief der grüne Hufar. „Was 
höre ih? 621 Kilo? Da nimm doh lieber jar 
niſcht!“ 

Der Aufgalopp begann. Tauſend Ferngläſer rich— 
teten ſich zum Start, wo die ſechs Pferde des Rennens 
tänzelten. Der Starter erhob feine Flagge. Jetzt 
ſenkte er fie. Gleich jechs Pfeilen flogen die Pferde 
davon. Auf der Tribüne war ein Lob: Ein großartiger 
Start! Aber eigentlich felbitverftändlich bei foler 
Konkurrenz. Alles erjtflaflige Reiter. | 

Die erite Barriere fam. Hopp! Geſchloſſen nahm 
fie das Feld. „Balet“ zog im Zügel. Horft gab ihm 
ganz gegen feine fonjtige Reitgewohnheit — er ritt 
jtet3 auf Abwarten — Luft in3 Maul. Er ritt ja 
heute auf Inſtruktion. „Balet“ reagierte fofort und 
marfjchierte aus dem Felde heraus. 

„Menſch — Zingſt, mwillfte nich durch die Lappen 
jehn!“ hörte Horft den Heinen Reimanns hinter fih 
rufen. 

Der trodene Graben fam. „Balet“ nahm ihn jpie- 
fend als eriter. Vornübergebeugt hodte Horft im Sattel. 
„Reite ich überhaupt?“ fragte er fich. Auf dem Damme 
rechts, dem Yünfzigpfennigplage, jtand Sonntags- 
publitum und jauchzte dem Reiter zu. „Balet“ 30g 
noh mehr an. „Reite ich überhaupt?“ fragte fih 
Horſt nohmals. Und dabei fiel ihm Irmgard ein. 
Wie Hatte fie auf der Tribüne geftanden? Als Dienerin 
ihrer Coufinen! Und die Infanteriſten, die dieſen 
Komplimente maten, fehrten ihr den Rüden. Es 
zudte ihm im Arm. Er mochte dabei wohl etwas ſcharf 
am Zügel geriffen haben, denn „Valet“ fam aus feiner 
flüchtigen Gangart. „Gehen laffen fol ich ihn,“ ſprach 
Horft für ſich und gab ihm reihlicher Luft ins Maul. 
„Valet“ fing wieder an ruhig und ſicher auszugreifen. 
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Novellette von Fr. Oskar Kühne. 83 
SEI TEIL TEE TE FILE THE TTEH TEL TEE TU TS 
Den Ligufterzaun überfprang er glatt, ohne Anjtand 
nahm er den zmweiten breiteren, trodenen Graben, die 
zweite höhere Barriere und unweit vor der Tribüne 
den Graben mit beiderjeitigem Tannenzaun. 





Auf der Tribüne raujchte es wie ein Wajjerfall. 
Hunderte von weißen Tüchern jah Hort jchemenhaft 
in der Luft flattern. „Irmgards Tajchentuch ift dar- 
unter. Gie hat e3 gejagt, fie ift bei dir!“ fchallte es 
inihm. Das nächite Hindernis, der breite nafje Graben, 
war vor ihm. „Ho! Ho! Hopp!" — er war darüber, 
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Den Wall ging es jest hinan. Er konnte nicht an- 
ders, er ſah jiġ im Sattel um. Das Feld war weit 
zurüd. Ein Frohlocken überfam ihn. Wenn er mit 
„Balet“ fiegte? Was würde der Totalifator für eine 
Duote zahlen? Sicher 100 : 10 oder 200 : 10 oder gar 
300 : 10! Luftbilder fingen ihn an zu äffen. Er fah 
fich für feine zweitaujend Mart zwanzigtaujend Marf, 
vierzigtaufend Mark, ſchließlich jechzigtaufend Mart ein- 
heimjen. Er taumelte im Sattel. Wa3 wollte er tun, 
wenn er fiegte? Geine Schulden bezahlen, da3 Rom- 
mißgeld für den Heiratskonſens erlegen, Semgard heim- 
führen und nie — nie wieder auf dem grünen Rafen 
reiten. Nie wieder auf dem grünen Raſen reiten! Das 
ſchwor er fihzu. Es warihm, als lehne Irmgard glüds- 
trunfen an feiner Schulter. Er biß die Zähne aufein- 
ander und richtete fih im Sattel Hoh. Er mußte 
liegen! Es ging um Irmgard! Seine Pulje flogen, 
heiß lief e8 an feinem Körper herab. Wie noch feiner 
gejiegt, mußte er fiegen! Immer mwütender padte 
ihn diefer Gedanke. Erfüllt von ihm, wollte er hoch, 
hoch über die Buchsbaumhecke vorausfegen. Die Reit- 
gerte, die während de3 ganzen Nittes noch unbenupt 
geblieben, ſauſte auf „Valet“ nieder. 

„Balet“ duckte unter dem Schlag zujammen. An 
der Hede bodte er und drängte aus der Bahn. Hort 
fing an grimmig auf.ihn einzubauen. Er gab ihm 
Sporen, Schenkel und Trenje. Horft kochte beim Ar- 
beiten. „Balet“ gebärdete fih immer jtörrijcher. 

Nach und nah verliepen Horft die Kräfte. Eben 
noch war er in Schweiß gebadet, jest fühlte er, wie er 
bis ins Mart hinein fror. Seine Augen weiteten fih, 
al3 es ihm bewußt wurde: Den ficheren Sieg hatte ich 
in der Hand, der Traum meines Lebens war jo nahe 
der Erfüllung, und nun — nun — 
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Endlich wurde er wieder Herr feiner ſelbſt. Mit 
eiferner Kraft zwang er „Balet“ herum und brachte 
ihn nun auch zum Sprung. Es war ein dürftiger 
Sprung. Die Hinterhufe Happten an dad Holz, an 
das der Buchsbaum befeftigt war. „Balet“ jchleuderte 
eigenfinnig mit dem Kopf und mate wieder Miene 
auszubrehen. Die Reitpeitiche jaufte auf ihn nieder. 
Dag hatte zur Folge, daß er in einen harten, kurzen 
Galopp fiel, aus dem er mit Aufbieten aller Kräfte 
und Reiterfniffe nicht zu bringen war. 

„Hot Ho!“ hörte Horft nahe Hinter fih das Feld. 
Auseinandergezogen nahm e3 die Buchsbaumhecke. 
„Na, oller Durchbrenner?“ ſchlug e3 an fein Ohr. 
Reimanns auf „Zauberin“ ſchob fih unheimlich ficher 
an ihm vorüber. Brachmayr mit „Reinfall“ folgte, 
Reibenftein mit „Wolkenſaum“, Benningen mit „Ze- 
nor“ und Solms mit „Eiscreme“ famen. 

Bon Sekunde zu Sekunde wurde der Abitand zwi- 
jhen ihm und Solms größer. Traurig liſpelte er: 
„E3 war mein Glüd, das an mir vorüberzog, Dort 
in der Ferne verſchwindet e3.“ Er hätte weinen mögen. 
Schlaff hing er im Sattel. Die Zügel loderten fiğ. 

„Balet“ wurde darunter wieder munterer. Er 
ſchnaubte und ging in einen flüfjigeren Galopp über. 
„Irmgard,“ flüfterte Horft, „arme Irmgard!“ Go: 
eben erwog er, ob er nicht lieber da3 Rennen aufgeben 
jollte, al3 ihn da8 Gefchrei der Menge auf dem Damme 
aufmerfen liep. Boraus an der Mauer fah er, ob- 
gleich e3 ein ziemliche Stüd Hin war, das Feld in 
Unordnung. Hatte fih ein Unfall ereignet? Neuer 
Mut wuchs ihm. Er Hopfte „Balet“ die Kruppe. 
Der Wallach ſchnaubte heftiger und geriet in nod) 
lebhaftere Gangart. 

„Ho! Ho!” Zegt fah Horft die Beſcherung. Bor 
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der gefährlichen Mauer mwälzten ſich „Wolfenfaum“ 
und „Tenor“ am Boden. „Zauberin“, die da3 Ferd 
führte, war an der Mauer ausgebrochen, Brachmayr 
mit „Reinfall“ dicht dahinter mar hierdurch nicht zum 
Sprunge gefommen. Reitenjtein mit „Wolfenfaum“ 
hatte nur einen kurzen Angalopp gehabt, hatte den 
Sprung dennoch gewagt und war geftürzt, Benningen 
mit „Tenor“ über ihn weg. Solms hatte „Eiscreme“ 
noch rechtzeitig jtoppen können. 

„Ho! Ho!" Glatt nahm Horft neben den Ge- 
jftürzten die gefährliche Mauer. „Hol Ho!" Jebt 
nahmen fie auh Reimanns, Brachmayr und Solms, 
die weit zu friſchem Sprunge ausgeholt. 

Man war nahe dem Einlauf. Unter lauten „Ho! 
Ho!“ preſchte Reimanns gewaltfam mit „Sauberin“ 
bor. Es galt, den legten Tropfen herauszuholen. 
„gauberin” rüdte an „Balet“ vorüber. Der Kopf 
von „Reinfall“ froh vorbei. Nun zeigte „Reinfall“ die 
Hufe. „Ho! Ho!" Solms mit „Eiscreme“ ſaß Horft 
am Gattel. 

In Horft tanzte jede Fiber. Er hob die Gerte zum 
Schlag, um fie auf „Balet“ niederfaujen zu laffen — 
im legten Augenblid befann er ſich. Er warf fie von 
fich und klopfte „Valet“ die Kruppe. „Ho! Ho!“ rief er 
ihm zu. „Balet“ zog wieder mehr an. „Eiscreme“ 
blieb zurüd. „Reinfalls“ Hufe wurden erobert, „Rein- 
falls” Sattel, „Reinfalls“ Hals. Bra, mayr entfaltete 
jein ganzes, jtaunensmwertes Neitertalent. In halb- 
jefundenlangen Zwiſchenräumen ging er maſchinen- 
mäßig im Sattel hoch auf und nieder. Dabei arbeiteten 
feine Arme frei in der Luft gleich Windmühlenflügeln. 
„Reinfall“ gewann fchneller und fchneller wieder Bahn. 
„Balet“ blieb ihm auf gleicher Höhe. Jetzt hatten beide 
„gauberin“ ſtark beiden Hufen. Wütend fing Reimanns 
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auf ihr an zu ſpurten. Er war ebenfalls ein Reiter, 
der nicht jo leicht den Sieg aus der Hand gab. Sein 
Kopf ragte über den feines Pferdes voraus. „Ho! 
Ho!" Hageldicht fauften die Hiebe. „Neinfall" und 
„Valet“ Hatten fih bis zum Sattel „Zauberins“ ge- 
bracht. „Ho! Ho!" Lebt waren fie an ihrem Halle. 
Dichter fielen auf „Zauberin“ und „Reinfall“ Die 
Schläge. Hort ſchwebte gleichjam über „Balet“. Und 
doch ritt er fich an Brachmayrs Iinfem Schenkel feinen 
rechten Schenkel wund. Er achtete des grimmen 
Schmerzes niht. „Hooo!“ Fortgejekt klopfte er 
„Balet“ die Kruppe. Durch einen roten Schleier fah 
er, wie deſſen Kopf, deffen Hals in die Luft voraus 
ita. Der Boden donnerte.. Von der Tribüne her 
drang ein Braufen. „Ho! Ho! Ho!“ Hörte Horft hinter 
lic) ſchreien. Das Braujen auf der tribine ſchwoll 
zum Sturme an. Muſik fiel ein. 

Das Band war paſſiert. 

Er Hatte mit einer halben Pferdelänge geſiegt. 

„Geſiegt!“ jauchzte es in Horft. „Geſiegt!“ Er 
wußte nicht, mas er tat, al3 er „Balet“ in die Zügel 
rip. „Balet“ bäumte Hoch auf. Im weiten Bogen flog 
Horft aus dem Sattel. Er fühlte noch einen dumpfen 
Aufſchlag. Dann ſchwanden ihm die Sinne. 


* *⸗ 
* 


Am Abend erft ermachte Horft im Garnilonlazarett, 
wohin man ihn verbracht, aus feiner Betäubung. 

„Wie jteht’3, Herr Stabsarzt?“ fragte er ſchwach. 

„Es geht nicht an3 Leben, Herr Leutnant. Ber- 
Ichiedene Wochen wird e3 aber wohl dauern. Jetzt 
Ruhe — Ruhe.” — 

Am anderen Morgen fragte Horft wieder. Dies- 
mal ließ fidh der Stabsarzt etwas näher aus: rechtes 
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Schlüfjelbein gebrochen, rechte Hüfte verrenft, das andere 
it Haut. Um den Patienten etwas aufzumuntern, 
plauderte er davon, daß geftern abend ſchon viel Beſuch 
Dagemejen fei. Er Hätte die Herrichaften auf heute 
nachmittag vertröftet. Dann fam er auf Horſts geftrigen 
Sieg zu jprehen. Er beglüdwünfchte ihn. „Und 
die Quote!“ fuhr er fort. „Gewiß, in England und 
Sranfreich hat man ſchon höhere Quoten gehabt, für 
deutſche Verhältnijje aber ift die geftrige Quote 290 : 10 
ein Ereignis. Das ganze Geld ftand ja auf ‚Zauberin‘.“ 

In des Kranken bleiches Geficht Schoß Helle Nöte. 
Er verſuchte ſich aufzurichten. 

„Bleiben Sie liegen, Herr Leutnant!“ rief beforgt 
der Arzt. „Was ift Ihnen?“ 

Horft Tifpelte: „Für zehn Mart zweihundertneungzig 
Mark.“ - 

„Haben Sie auf ‚Balet: geſetzt, Herr Leutnant? 
Wohl gar viel?” fragte der Arzt interefliert. 

Langſam löſte es fich von des Daliegenden Rippen: 
„Zweitauſend Mark.“ 

„Zweitauſend Mart! Alle Wetter! Das gibt —“ er 
rehnete — „gibt tatſächlich achtundfünfzigtaujfend 
Mari! Nicht zu glauben!“ 

Horft faltete ftill die Hände. Er dachte an Irmgard. 
Nun war fie fein.. Ein ruhiges Glück überfam ihn. 
Geine Schulden fonnte er bezahlen, feine Pferde ver- 
faufen. Reichlich würde ihm das Kommißgeld für den 
Heiratsfonfen3 verbleiben. Dann würde er fih zur 
Sntendantur oder zu einem NRemontedepot verjegen 
lafjen, denn mit dem Reiten in der Front war es wegen 
der Hüfte vorbei. Wenn es fih nur fo fchickte, daß er 
noch ab und zu ein Stündchen einen ruhigen Gaul 
würde befteigen fünnen. „Es war mein letzter Ritt 
auf dem grünen Raſen,“ murmelte er. Die Hundert 
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Mart, die er wider feinen Willen für Irmgard auf 
„Valet‘ Sieg“ gejebt, tamen ihm in den Sinn. Neun- 
undzwanzighundert Mart würde fie dafür erhalten. 
Das reichte zur Ausſtattung. Wie glücklich würde 
fie fein. | 

Mit gefalteten Händen fHlief er ein. 

MS er am Mittag nah erquidendem Schlummer 
die Augen aufichlug, beugte ſich ein feines Geficht über 
ihn. Halb noh im Traum lifpelte er: „Semgard.“ 

Nun erkannte er auh die anderen Perjonen im 
Rimmer, Frau Oberftleutnant v. Rebenhagen, Frau 
Gräfin Wedell, feinen alten Freund. 

Mit bebenden Fingern umſchloß er Irmgards Hand. 


AR, 


ENN, 
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Kolonialgef&hichtliche Skizze von Rans Peterfen. 


Mit 8 Jlluftrationen. B- (Nachdruck verboten.) 


owohl die Engländer wie die Holländer haben bei 

der politiihen Ausgeftaltung ihrer indischen Ko- 
[onialreiche die Klugheit gehabt, den meiſten Dynaltien, 
die fie entthronten, eine Art Scheinherrjchaft bei fürft- 
lichem Einkommen zu belajjen, in deren Beſitz es 
den gegenwärtigen Maharadjichas, Nawabs (Nabob3), 
Radichas u. f. w. nicht ſchwer fällt, die Suprematie 
ihrer europäischen Oberherren anzuerkennen. 

Die Reife, die in diefem Jahre König Edwards 
ältejter Cohn, der Prinz von Wales, mit feiner Ge- 
mahlin durch das britiich-indische Reih machte, hat 
ein allgemeineres Intereſſe auf dieſes Bajallentum 
gelenft, wie ja auch das glänzende Auftreten einiger 
der zur Thronbefteigung König Edwards nah Eng- 
land gefommenen Radjchas damals viel von fih reden 
gemadt hat. Es ift ein NRiejenreih, das England -in 
Ditindien beherriht. Es begreift falt ganz Border- 
indien, den meftlichen Teil von Hinterindien, einen 
Teil des öftlihen Afghaniſtans und Belutſchiſtans, 
das ſüdliche Kafiriftan und damit ein Gebiet von 
89,911 Duadratmeilen in jich, ja rechnet man nod) 
Aden mitden arabijchen Schußgebieten, die Somalküſte, 
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Sokotra u. |. w. hinzu, fo beläuft fih das Gefamtareal anf, 
93,481 Duadratmeilen. Diefes Reid) wird begrenzt im 
Norden vom Himalaja, im Weften von Perfien und 
Afghaniftan, im Often von China, Anam und Siam, 
im übrigen vom Mrabifhen Meer, vom Indiſchen 
Ozean und der Bai von Bengalen, 

Um die Gefchichte der britiihen Kolonifation in 
Indien zu begreifen, muß man fih einigermaßen die 
geographifche Beichaffenheit von Worderindien ver- 
- gegenwärtigen. Dem mächtigen Alpenmwall des Hima: 
laja mit feinen hochragenden Eisgipfeln und bewaldeten 
Borketten find fruchtbare Längstäler eingebuchtet, die 
fich zur landwirtfchaftlihen Kultur trefflich eignen. 
. Sie bilden den Übergang zu der großen indiichen Tief- 
ebene, in der von Oft nach Weit drei Hauptteile zu 
unterfcheiden find: das am Gebirge Hochkultivierte, 
dann aber fteppen- und müftenartige Ylußgebiet Des 
Indus mit dem Salzgebirge im Nordmweiten, da3 zum 
Arabiſchen Meer Hinabreicht, die Indiſche Wülte, von 
den Bewohnern „Iharh“ genannt, mit ihren bewohnten 
Dafen, das Flußgebiet des Ganges, dag an den Ab- 
hängen des Himalaja im Tarai von fumpfigen Wäldern 
bededt ift, in der großen Ebene von Hindoſtan aber, 
jo weit der Einfluß des fließenden Waſſers reicht, von 
unerſchöpflicher Fruchtbarkeit ift. 

Im Flußgebiet des Indus ſetzte ſich im dritten Jahr- 
taufend v. Chr. vom Norden her einbrechend der arifche 
Bollszmweig feft, der nah dem Indus den Namen 
Inder (Hindu) annahm und die wilden Ureinwohner 
von ſchwarzer Farbe unterjochte und ſüdwärts drängte. 
sm 14. Jahrhundert v. Chr. drangen die Inder nach 
Often vor und eroberten dann in jahrhundertelangen 
Kämpfen Bengalen, di: fruchtbare Landſchaft am 
Ganges, während fie fih jeldft der von Norden her 
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eindringenden ſkythiſchen Völker zu erwehren hatten. 
Gleichzeitig‘ machten einige bejonders fTriegerifche 
Stämme Vorſtöße nah Süden. Hier füllt da3 Innere 
Indiens eine große, ringsum ifolierte Bergmaſſe, das 
borderindifche Hochland, da3 man gewöhnlich mit dem 
Kamen Dekhan bezeichnet. Da3 Bollwerk gegen den 
Sand der Indiſchen Wüſte bildet die bis zu 1714 Meter 
hohe Aravallifette, die dem größeren Windhjagebirge 
borgelagert ift. Hinter diefem dehnt fih da3 große 
zentralindiihe Plateau aus, deſſen jteppenartiger 
Charakter mit den Kettenformationen der Weft- und 
Oſtghats fontraftiert, die e3 von den Küftenebenen auf 
beiden Uferjeiten der Halbinfel trennen. Die Ebenen 
an der Meeresküſte, im Often der Halbinfel viel breiter 
als im Weiten, find wohlbewäſſert und haben eine 
üppige Vegetation; zwiſchen Kap Comorim an der 
Südſpitze der Halbinfel und dem vom Dekhan oſtwärts 
abfließenden Godawari find fie durch ihre Reisernten 
die „Kornkammer“ Indiens. 

Die Verdrängung der Inderherrſchaft in Oſtindien 
durch den Islam begann ebenfalls vom Norden her. 
Türkiſch-tatariſche Völker aus Zentralaſien drangen 
ſiegreich bis in den Dekhan vor; die Prieſterherrſchaft 
des Brahmanentums, welche das Volk durch religiöſe 
Geſetze an ein beſchauliches Leben und bloß friedlichen 
Erwerb gewöhnt Hatte, das erſchlaffende Klima und 
die große Fruchtbarkeit Bengalens hatten die Inder 
vermeichlicht, die ftrenge Kajtenordnung die Bildung 
eines oder mehrerer größerer Staaten verhindert. Oft- 
indien war vielmehr in eine Menge Heiner oder größerer 
Reiche ohne allen Zufammenhang zerjpalten, von denen 
nur wenige die Kraft befaßen, den fremden Eroberern 
erfolgreihen Wideritand entgegenzujeben. 

Sm 8 Sahrhundert wurden verjchiedene dieſer 
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Ränder durch die von ran, dann vom Meere her ein- 
dringenden Araber erobert. 1001 unternahm der 
Shasnawide Mahmud aus dem türfifchen Herrfcher- 
geichledht Afghanijtans feinen eriten Heereszug nad 
Indien; auf den weiteren Kriegszügen drang er bis 
Dehli vor und zerftörte Städte und Tempel. Dod) be- 
haupteten die Ghasnamiden dauernd nur die Indus— 
provinzen, und gegen Ende des 12. Kahrhunderts 
wurde dann ihre Herrſchaft von den afghaniſchen 
Ghoriden geftürzt. Doch bis in die Mitte des 16. Fahr- 
hunderts dauerten noch die Kämpfe der Ghasnamiden 
und Ghoriden um die Herrfchaft über das Reich, deffen 
Reſidenz Depli an der Schiffbaren Dſchamna geblieben 
war, die alte Hauptitadt des Pandſchab am Himalaja. 
Das Pandſchab (Fünfjtromland), nah den fünf 
Strömen benannt, die teils zum Ylußgebiet des Indus, 
teild zu bem des Ganges gehören, war neben Ben- 
galen jchon unter der Herrichaft der Inder das be- 
deutendjte der Reiche im Norden. Aber e3 war feiner 
Rage entiprechend bei den Einfällen erobernder Völker 
aus Zentralafien immer zuerſt der Eroberung aus- 
gejebt. Den Schon genannten Völkern folgten die 
Tataren und Mongolen. Auf der Wende des 13. und 
14. Sahrhundert3 erfolgten viele Einfälle der lebteren, 
‚die immer nur fchwer abzumweilen waren. Die mo- 
hammedaniſchen Könige von Dehli Hatten Brigaden 
mongoliiher Söldner in ihren Dienften. Der Cr- 
oberungszug des gewaltigen Timur, deh die Über- 
lieferung au% Tamerlan nennt, aus Afghaniſtan 
brachte die Refte des türfifchen Reiches von Depli 
unter afghaniiche Herrichaft. Dann fam es um 1526 
durch Baber, den Beherricher von Ferghana, zur 
Gründung einer mongoliihen Dynaftie und eines 
mächtigen Reiche? von Dauer, dem bald anh Pen- 
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galen einverleibt wurde. Diefes Reid) befeftigte von 
1556 an Akbar, jo fennzeichnet Ragel in feiner „Völker— 
funde“ das für die Kolonialgeſchichte Oſtindiens ho- 
wichtige Ereignis, indem er die zahlreichen Souveräni- 
täten vernichtete, welche bejonders auf dem Boden 
der Invaſionen fih erhoben hatten. Dadurch wandelte 
er Vorderindien bis zum Windhyagebirge in einen 
einzigen Staatsorganismus mit Unterabteilung in un- 
jelbjtändige Provinzen und Bezirke um. 

Akbars Reich maß 375 Wegitunden zwischen Norden 
und Süden, 500 zwiſchen Often und Weiten. Pe- 
zeichnend ift, daß Türfen als Freunde und Gegner 
dabei eine große Rolle fpielten, und daß der zähefte 
Widerjtand dort feinen Sit Hatte, wo die aus Inner— 
ajien eingewanderten Scharen ſich am dichteften feft- 
gejest hatten. Als Dſchat und Radſchputen find die- 
jelben bis auf den heutigen Tag die ſtärkſten Träger 
des Islam, der Friegeriihen und der ftaatenbildenden 
Fähigkeiten. Die zwei einzigen großen Militärmächte, 
mit denen England es in Indien zu tun gehabt, die 
Mahraten in Zentralindien und die Sikh im Pan- 
dſchab, find beide diefem fremden, aber auim neuen 
Boden feine Kraft lange Det Stamme ent- 
ſproſſen. 

Das Reich der Großmogule von Dehli, wie die 
Engländer den von Akbar gegründeten indiſchen Groß— 
ſtaat nannten, hat bis ins 19. Jahrhundert gedauert. 
Die Bezeichnung „Großmogul“ iſt von dem angeblich 
mongoliſchen Urſprung der Dynaſtie hergenommen. 
Die Fürſten ſelbſt führten den Titel Schah, die Hof— 
ſprache war Perſiſch. Bon dem Reichtum der Grop- 
mogule, der durch die Berichte der aus Indien Heim- 
fehrenden portugiefiihen, franzöfiichen, holländischen 
und britiihen Koloniften fprichmwörtli wurde, gibt 
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noch heute der faiferliche Palaſt in Dehli einen Begriff, 
ein "mächtiges, mauerumfäumtes Gebäude am Flup- 
ufer von 1000 Meter Länge und 500 Meter Breite, Das 
einst von herrlihen Balmenhainen, Blumengärten und 
ichöngefaßten Teichen umgeben war: Zwei prächtige 
Tore aus rotem Sandftein führen in ein mächtiges 
Gemölbe, dann in den Diman-i-Khas, einen Pavillon . 
au weißem Marmor mit vier vergoldeten Marmor- 
fuppeln und Mofaiten aus edlen Steinen. Ihm gegen- 
über leuchtet die Heine Berlmofchee aus weißem Mar- 
mor mit drei vergoldeten Kuppeln. Jetzt ift der Palaſt 
in eine Feftung verwandelt. Ein noh großartigeres 
Gebäude ift die alte Dſchama Masdſchid, die größte 
Moschee der Welt. Sie ift aus weißem Marmor ge- 
baut, der mofaifartig mit rotem Sandſtein abwechſelt. 
Eine prächtige Freitreppe bildet den Haupteingang, 
drei weiße Marmorfuppeln mit ſchwarzen Streifen 
. überwölben den Bau, an jedem Ende der Front ragt 
ein nahezu 50 Meter hohes Minarett auf. 

Eine ftarfe Erfchütterung erlitt das Reid) der Groß— 
mogule unter den Kämpfen mit dem friegerijchen 
Stamm der Mahraten, die aus dem Defhan ihre Er- 
oberungszüge nordwärts machten, [hon im 18. Jahr- 
hundert. Sn diefem überzog auch der perliihe Schah 
Nadir das Reih mit Krieg; er richtete in Dehli ein 
ſchreckliches Blutbad an und fchleppte eine ungeheure 
Beute mit jih fort, die ſich auf 212 Milliarden Mart 
bewertet haben foll. 

Auch durch innere Unruhen wurde die Herrſchaft 
der Großmogule erjchüttert, indejjen die feit 1612 
deren Schuß genießende Engliſch-Indiſche Handel- 
fompanie an Macht und Landbeſitz in Bengalen immer 
mehr zunahm, wo e3 noch im 17. Jahrhundert an einem 
der Mündungsarme des Ganges zur Gründung des 
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Fort William (Kalkutta) gefommen war. Eine reli- 
giöfe Sekte vom Stamme der Dfchat, die Sith, rang 
nah politiicher GSelbftändigfeit, und fie wurden Die 
Anftifter wiederholter Revolutionen gegen die Mogul- 
faifer. Wohl verfuchten diefe, die Aufrührer mit Ge- 
walt zu unterdrüden und auszurotten, was aber nur 
zu deren politifceher Einigung unter der Bundesgenojjen- 
Ichaft ihrer Fürften, der Sirdars, führte. Diejer Bun- 
desftaat wurde zu Anfang des 19. Jahrhunderts durd) 
den tatfräftigen Randſchit Singh in einen einzigen 
Staat umgemandelt, dem er 1819 auh Kaſchmir ein- 
verleibte, und bag er mit militäriishem Deſpotismus 
regierte. Der Vertrag, den er 1806 mit den Eng 
ländern abjchloß, wurde dann zur Grundlage friege- 
riſcher Verwicklungen, aus denen die Engländer als 
Sieger hervorgingen. Schon vorher, 1803, hatten dieje 
in ähnlicher Weife das in Zerfall geratene Mogulreich 
durch die Einnahme von Dehli fih unterworfen. Shah 
Mam II. behielt jedoch den dortigen Palaſt, fein 
Vermögen und mancherlei VBorrechte; ebenfo erhielten 
jeine Nachkommen einen ahresgehalt von England und 
genofien zu Depli Hofehren. Das würde heute noch 
jo fein, wenn die Familie fih im Jahre 1857 nicht 
an der Militärrevolution der „Sipoys“ gegen die Eng- 
länder beteiligt hätte. Der lebte Scheingroßmogul, 
Mohammed Bahadur Schah V., wurde, nachdem die 
legteren den Aufftand blutig unterdrücdt, nad Rangun 
verbannt. Die jebigen Prinzen der einftigen Dynaſtie 
leben in Benare3, der heiligen Stadt der Brahmanen 
am Ganges, die Kalfutta beträchtlich näher liegt, al3 
engliſche Staatspenjionäre. Depli ift jet die Haupt- 
itadt der gleichnamigen Divifion der britifch-indischen 
Provinz Pandſchab. Außer dem Fort, zu dem ber 
alte Kaiſerpalaſt umgebildet ift, Hat e3 eine Kajerne. 
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Für den engliihen Gouverneur ift ein bejonderer Palaft 
erbaut worden. Die ftarf bewohnte Stadt, in der fich 
das Hindu- und da3 mohammedaniihe Element jo 
ziemlich die Wage halten, wird von drei Eifenbahnen 
berührt und ift al3 Sig altindiſcher Kunftinduftrie wie 
al3 Handel3plag für Indigo, Seide, Baummolle u. |. w. 
gleich bedeutend. _ | | 

Sn dem PBandichab, dad mit feinen 36 Tributär- 
ftaaten heute al3 Provinz des britiſch-indiſchen Reiches 
mehr al3 7000 Quadratmeilen umfaßt, befigt England 
das natürliche Ausfallstor gegen Afghaniftan und 
Kaſchmir, ſowie ein feſtes Bollwerk gegen Angriffe 
von Ruſſiſch-Aſien her. Neben Dehli haben die Städte 
Lahor, Amritſar, Multan, Ambala, Simla und Peſcha— 
war für Handel und Verkehr Bedeutung. Die Ver— 
waltung der Provinz wird geleitet von einem Leut- 
nant-Gouverneur ohne eine gejeßgebende Verſamm— 
fung. Eingeteilt wird die Provinz in zehn Divifionen. 
Die Polizeimannfchaft befteht aus rund 20,000 Mann. 
Da3 Militär, ſoweit e3 zur „Bengalarmee“ gehört, ift 
ftationiert in 36 Städten, Kantonnement3 und mili- 
täriſchen Stationen; e3 zählte 1891 33,867 Mann (da- 
von 15,554 Europäer und 18,313 Inder) mit 96 Ge— 
Ihüßen; die Bandjchabgrenzarmee, auf 7 Städte und 
46 Außenpojften verteilt, hat 12,415 Mann mit 16 Ge- 
hüten. 

Bon den 30 Heineren Tributärjtaaten, die der Dri- 
tiihen Provinzialtegierung im Pandſchab unterjtehen, 
aber ihre alten Dynaſtien behalten haben, jtellen Pa- 
tiala, Bahalpur, Kapurthala, Dihind, Nabha, Faridkot 
und Maler Kotla noch ein bejonderes Truppenfon- 
tingent. Diefe Eingeborenenftaaten des heutigen 
PBandichab zerfallen in drei Gruppen: die 10 Staaten 
der öftlihen Ebenen, Bahamwalpur auf den weltlichen 
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Ebenen und 25 Bergitaaten. Von den Fürſten find 
nahezu die Hälfte Mohammedaner, die übrigen Hindu, 
meilt Radichputen, ſechs aber Sikh. 

Unter unferen Bildern befindet fih eine Porträt- 
aufnahme des Nawab von Bahawalpur, deffen 
Gebiet an Radichputana grenzt und in die Indiſche 
Wüfte hineinragt. Er bezieht jährlich 16 Millionen 
Rupien und hat als Gegenleiftung ein Heines Heer zu 
unterhalten. In der Hauptitadt Bahawalpur, die an der 
Sndustalbahn, drei Kilometer vom Satledſch, gelegen 
iit, befigt der Nawab einen großen Palaſt. Der eng- 
tiiche Einfluß hat die Kultur des Landes fehr gehoben, 
ſowohl in landwirtichaftlicher Beziehung durch Anlage 
von Kanälen, al3 auch in Bezug auf Rechtspflege und 
Schulweſen. 

Auch von den ſechs Fürſten, die von einſtigen Füh— 
rern der Sikhbewegung im Pandſchab ſtammen, können 
wir den Leſern einen im Bilde vorſtellen, den noch ſehr 
iugendliden Maharadiha von Kapurthala. Die 
Einfünfte dieſes Scheinfürften betragen 20 Millionen 
Rupien, wovon 1, Millionen al3 Tribut an die eng- 
liche Regierung zu zahlen find; außerdem hat der 
Maharadicha, der ohne Hoheitsrechte in der Hauptitadt 
Kapurthala refidiert, 1112 Mann mit 13 Geihüßen 
zu Stellen. 

Ihrem über die friegeriihen Sifh im Jahre 1846 
davongetragenen Sieg hatten die Engländer auch den 
Gewinn von Kaſchmir zu danken, wo fie Eugermeife 
die von den Sikh unterworfene Dynaftie — natürlich 
unter ihrer Oberherrſchaft — mieder zur Herrichaft 
brachten. Diejes dem Pandſchab am Südabhang des 
Himalaja vorgelagerte Hochland mit feinen Snee- 
gipfeln und Bergjeen, reichbebauten Tälern und frucdht- 
baren Rebenhängen iſt eine3 der ſchönſten auf Erden. 
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Wichtige Päſſe führen aus ihm nah Norden. An 
jeinem Nordrand erreicht der Haramuf 5150 Meter 
Höhe; der waſſerreiche Dichelamftrom durchfließt an 
deſſen Weftfuß den Mularfee und ift von der Haupt- 
ſtadt Dſchamu bis zu dieſem See ſchiffbar. Die Haupt- 
induftrie im Kafchmirtal ift die weltberühmte Weberei 
von Schals, zu denen teils die Unterhaare der zahmen 
Kaſchmirziege, teils die wilden Biegen Tibets den Stoff 

liefern. 

Der Maharadiha von Kaſchmir ift dem 
Bizefünig von Indien direkt unterftellt. Geine Cin- 
fünfte (67,450,000 Rupien) beftehen meift in Abgaben . 
von Grund und Boden, deſſen ausschließlicher Herr 
der Fürft it. Er fteht auch dem Gerichtswejen vor; 
doch ift das jebt geltende Strafgefebbud nah dem 
Mufter des britiich-indischen abgefaßt. Kaſchmir ftellt 
ein Heer von nahezu 20,000 Mann mit 96 Gejchüßen. 
Das Land, von mandem Gelehrten für die Wiege 
des Menfjchengejchlecht3 erflärt, wurde einst gleich den 
Indus- und Gangesländern durch ariihe Nomaden 
fultiviert. Die Inder eroberten e3 fpäter. Nach vielen 
Schidjalen, die e38 auf furze Beit auh einmal zum 
Hauptland Nordindiend machten, wurde e3 eine Pro- 
bing im Reiche Des Großmoguld. 1819 fam e3 unter 
die Herrichaft der neugegründeten Sikhmonarchie. M3 
die Engländer in Krieg mit den Sifh gerieten, ſchloſſen 
lie mit Ghulab Singh, dem Radſcha von Dſchamu, 
einen Freundſchaftsvertrag. Auf Grund desſelben 
übermwiefen fie nah ihrem Sieg über jene das ihnen 
zugefallene Kaſchmir als jelbitändiges Fürjtentum dem 
Radſcha gegen Zahlung von 15 Millionen Mari, wäh- 
rend der Fürſt gleichzeitig in ein Balallenverhältnis 
zur britiihen Krone trat. Der heutige Maharadicha 
von Kaſchmir, Pertab Singh (fiche ©. 97), ein Enfel 
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Ghulab Singh3, erfreut fih nicht mehr ganz der viefem - 
eingeräumten GSelbitändigfeit, da feit dem drohenden 
Bordringen der Ruffen in Sentralajien der Beſitz 
Kaſchmirs für die Engländer eine neue Bedeutung be- 
fommen hat. Es iſt jekt ein Staatsrat. eingeſetzt, der 
Nd mit dem britifchen Refidenten in allen wichtigen 
Füllen zu verftändigen hat. Die Dynaftie ift indifcher 
Herkunft, Doch zählt die Mehrzahl der Untertanen zum 
Islam. = 

Unabhängig von der Herrfchaft der Mogulfaifer hat 
id immer Nepal zu erhalten gewußt, das im Often 
von Kaſchmir und nördlich von der Gangesebene im 
Himalaja fih ausdehnt und Bengalen von Tibet und 
der Machtſphäre Chinas fcheidet. Der Maharadiha 
von Nepalijt unter den von uns abgebildeten Shein- 
fürften (ſiehe ©. 99) auch derjenige, der der englifchen 
Regierung am unabhängigiten gegenüberfteht. Der 
Maharadicha ift Fein Vafall Großbritanniens; er ift 
vielmehr an China tributpflichtig, aber ein englilcher 
Refident Hat in der Hauptitadt Kathmandu feinen Sik, 
der die von der britilch-indiihen Regierung jorgfältig 
gepflegten Beziehungen mit dem friegeriihen Staate 
unterhält. In alter Zeit war Nepal lange von einer 
Radſchputendynaſtie beherricht; 1767 gelangte die jegt 
regierende Sahifamilie aus dem friegeriihen Ghorka— 
ftamm auf den Thron. Jn einem langen Kriege mit 
China wußte Nepal feine Selbftändigfeit zu behaupten. 
1801 erreichte die Britiſch-Oſtindiſche Kompanie die 
Zulaſſung eines diplomatifchen Vertreters in Kath- 
mandu, der aber fchon 1804 wieder abberufen wurde. 
Als zwischen 1804 und 1812 die engliſchen Grenzdiſtrikte 
wiederholt von Nepal aus überfallen wurden, fam e3 
1814 zum Kriege, der 1816 mit der Abtretung von 
Kamaon und Garhwal an England endete. Geit der 
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Revolution Des Dſchang-Bahadur, eines Untergeneral3 
von der Grenze, und deren Sieg, fam die eigentliche 
Herrichaft an diefen und fein Gejchlecht, und die Eng- 
länder veritanden e3 vortrefflich, ihn für ſich zu ge- 
winnen, jo daß er ihnen 1857 während des Gipoy- 
aufitandes ein Hilfskorps fandte. 

Wir Haben von den vielen gegenwärtig noh erijtie- 
renden oſtindiſchen Scheinfürften noch zwei der mäch— 
tigiten berüdfichtigt, den Nizam von Haidarabad 
und den Maharadiha von Gwalior. Die Ge- 
Ihichte diefer indischen Reihe ift mit dem Entwid- 
lung3prozeß der britiichen Herrichaft in Bentralindien 
aufs innigite verflochten. 

Haidarabad mit der gleichnamigen Hauptitadt am 
Flug Muſi ift der größte der Vafallenjtaaten im Dekhan. 
Bei einem Umfang von 214,179 Quadratkilometer 
grenzt e8 nach Weiten und Often an die Präjident- 
Ihaften Bombay und Madras, mit deren Haupt- 
ftädten an der Küſte e3 durch Eifenbahnen verbunden 
ift. Unterhalb der nördlichen Gebirge erfreut fih das 
Tafelland einer guten, teil3 natürlichen, teils künſt— 
lichen Bewäſſerung und bringt reihe Baummoll-, 
Neis-, Mais- und Weizenernten. Auch Yuderrohr, 
Indigo, Sorghum, Wein, Melonen, Ananas gedeihen. 
Haidarabad ift ein altindiicher Kulturftaat; die hier 
erzeugten Goldftidereien und Metallgeräte find be- 
rühmt von alters her. Das Reid, um 1294 durd) den 
fühnen Eindringling Ma ed-din aus dem turkotatarifchen 
Haufe der Khildſchi von Dehli dem Islam erobert, 
fam nach manderlei Schidjalen unter die Herrichaft der 
Großmogule. 1717 madte fih der vom Großmogul 
Farruchſiyar unter dem Titel Nizam ul Mulf (Ord- 
ner des Staates) zum Vizekönig ernannte Turkmene 
Aſaf Dſchah unabhängig; er behauptete fih auch gegen 
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die Mahraten und wurde Gründer der noch jekt re- 
gierenden Dynaftie. Bedeutung gewannen die Nizams 
im Streit zwilchen den Engländern und Franzojen um 
die Oberherrichaft in Jndien. 1766 mußte Haidarabad 
den Engländern da3 Mündungsgebiet des Godawari 
abtreten, und wenn auch Geldentihädigung gegeben 
und zwiſchen dem Nizam und der Oftindischen Kompanie 
ein emiger Freundſchaftsvertrag gejchlojjen wurde, 
geriet das Reih in der Folge in immer größere Ab- 
hängigfeit von der legteren. 1860 jtellte der Nizam 
feine Nordprovinz Berar unter engliihde Verwaltung 
als Unterpfand für Bezahlung der Koften des Truppen- 
fontingents, zu deffen Stellung er verpflichtet war. 
Der Überfhuß über die Koften der Verwaltung der 
öffentliden Arbeiten und des Hilfsforps wird dem 
Nizam, der gleich dem engliihen Refidenten in der 
gemwerbreichen Hauptftadt Haidarabad feinen Palaſt hat, 
ausbezahlt. Der Fürſt Mir Sir Mahbab AG Khan 
Fatih Dichang, der minderjüährig zur Regierung tam 
und jebt vierzig Jahre zählt, nimmt in der anglo- 
indiſchen Ranglijte den oberſten Plab ein. Die Pe- 
völferung von etwa 12 Millionen Einwohnern befteht 
der großen Mehrzahl nach aus Hindu; die eine Starke 
Million umfaljenden Mohammedaner bilden die herr- 
ichende Kaſte, und ihr gehört der Fürft an. Die Eng- 
länder haben die Hauptitadt mit Bajtionen befeftigt 
und in der Nähe an einem größeren der zahlreichen 
fünftlihen Seen die ſtärkſte ihrer militäriſchen Sta— 
tionen in ganz Indien, Sifandarabad, angelegt, in 
deren Kantonnements gegen 9000 Mann ihre Garnifon 
haben. 

Zur ftärfiten Feſtung feines indifchen Reiches Hat 
England Gwalior, die Hauptitadt des gleichnamigen 
Berglandes gemacht, das fih von Zentralindien her 
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Der Suſuhunan von Surakarta. 
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zwiſchen Dehli und Benares nordmwärts vorichiebt. Es 


it Beſitztum des Mahratengeichleht3 der Sindia, 


das feit 1724 da3 heute 75,281 Quadratkilometer mit 
rund 3 Millionen Einwohnern (90 Prozent Hindu, 
4,5 Prozent Mohammedaner und 5 Prozent Natur- 


anbeter) umfaßt. Die Hauptitadt mit dem großen. 


Palaſt des Maharadicha liegt 161 Meter ü. M. am 
Dftabhang eines freiftehenden, 104 Meter hohen, oben 
1895 Meter langen und 609 Meter breiten Felſens, 
den ungemein ftarfe Feſtungswerke bededen. Einjt 
gehörte Gwalior wie Baroda, Indor und andere Kleinere 
Nachbarſtaaten zum großen Reich der Mahraten, deſſen 
republikaniſche Berfaflung in der Würde Des Peiſchwa 
gipfelte. Doch diejer Triegeriide Stamm, den die 
Mogulfaifer fich nie auf Dauer zu unterwerfen ver- 
mochten und beffen Eroberungen oft tief ing Pan- 
dichab und ins Reid) des Nizam griffen, verlor feine 
Macht durch die Uneinigfeit feiner Großen, nahdem 
die Niederlage bei Panipat, wo 200,000 Mahraten 
gegen Ahmed Shah fielen, der Macht des Pe hwa 
einen Stoß gegeben, von dem fie fih nie wieder er- 
Holte. Dieſe Uneinigkeit machte fi) die Engliſch— 
Indiſche Kompanie in den langen Kämpfen zu nuße, 
Durch die fie ſich das Reich unterwarf. 1780 wurde die 
alte Seite Gwalior durh Major Popham gejtürmt. 
Der Sindia madte feinen Frieden auf Grund eines 
Sreundichaftsvertrags mit der Kompanie. 1844 mußte 
Gwalior zur Strafe für jelbftändige Thronfolgeregelung 
Ländereien abtreten. Im Krieg von 1857 liek der Sindia 
feine Truppen zu den Engländern ſtoßen und erhielt 
zum Lohne neue Gebiete. Jm Kriege gegen Afgha- 
niltan bot der Herricher von Gwalior den Engländern 
Hilfstruppen an; zum Dant zog England unterm 2. De- 
zember 1885 feine Beſatzung aus der Feſte Gwalior 
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Die kaiſerliche Gemahlin des Suſuhunan von Surakarta. 
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zurüd. Der feit 1886 regierende Sindia (geb. 1876) 
erhielt 1895 die Würde eines Großfommandeurs des 
Stern von Indien. Er ift der britiichen Regierung 
tributpflichtig und zahlt von feinen 138 Millionen 
Rupien betragenden Einfünften einen verhältnismäßig 
geringen Beitrag zu den Unterhaltungsfoften einer 
Truppe von 16,050 Mann Snfanterie, 6058 Mann 
Kavallerie und 604 Mann Artillerie. Zu Gmalior 
gehören außer dem unmittelbaren Gebiet noch fieben 
eine, ihm tributpflichtige Fürftentümer. 

Die von uns gewählten Repräfentanten aus der 
großen Zahl der oftindifchen Scheinfürften laffen deut- 
ih erfennen, wie jehr verjchiedengradig die Abhängig- 
feit ift, in welcher die einzelnen Vafallenjtaaten zu der 
britifchen Oberhoheit ftehen. Die größten und wich— 
tigften Gebiete Des 1858 von der Dftindiichen Kompanie 
an die Krone übergegangenen britiſch-indiſchen Reiches, 
da3 unter einem Generalgouverneur mit dem Rang 
eines Vizekönigs ſteht, und 1877 zum „Sndifchen 
Kaiſerreich“‘ erhoben wurde, find übrigens in unmittel- 
barem Belite Englands. Es gehören dazu Bengalen 
mit der Hauptjtadt Kalfutta, Pandichab, Madras, 
Bombay, Berar, und fie bilden nahezu die Hälfte von 
Sndien. Einige diejer Provinzen werden direft vom 
Vizekönig verwaltet, Madras und Bombay von Gou- 
verneuren, Bengalen, Pandſchab, die Nordweitpro- 
pinzen mit Audh von Leutnant-Souverneuren. Die 
einheimifhen Füriten, deren Zahl 601 beträgt, be- 
figen nur zum vierten Teil erblichen Rang. Die bri- 
tiihe Regierung läßt den Fürften in der Verwaltung 
ihren Untertanen gegenüber ziemlich freie Hand, über- 
wacht diefelben aber durch die für jeden Hof beitellten 
Refidenten. — 

Ganz ähnlich wie die Engländer in Oftindien haben 
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e3 die Holländer in ihrem Kolonialreich im Indiſchen 
Archipel gehalten. So führen der Kaifer von Sura- 
farta und feine Gemahlin auf Java ihre hohen 
Titel nur von Holand? Gnaden. Java, die reichite 
und am ftärliten bevölferte der Großen Sundainfeln, 
ift der Hauptſitz der niederländiihen Herrſchaft in 
Indien. Es ift 125,622 Quadratkilometer groß und 
hat 26 Millionen Einwohner malaiiihen Stammes, 
während die Zahl der europäischen Koloniſten nur 
52,000 beträgt. Unter den Brieftern befinden fih viele 
Araber, jeitdtem im 14. Jahrhundert der Islam auf 
der Inſel den Buddhismus verdrängte. Die bedeu- 
tendften Städte find Batavia mit 115,000, Surabaja 
mit 125,000 und Surakarta mit 105,000 Einwohnern. 
Surafarta hat man al3 Rejidenz dem Abkömmling 
der alten Dynajtie überlaffen, die früher ganz Java 
beherrichte, und der noch immer den Titel eines Kaiſers 
mit dem Beinamen Sufuhunan, „Nagel der Welt“, 
führt. Tatſächlich Hat er nur noch die Scheinherrfchaft 
über eine der 23 Refidentichaften, in welche Java ge- 
teilt ift. | 
Der nah ihm mächtigſte Scheinfürit auf Java 
ift der Mangkoe Negoro in Dſchokdſchokarta. Dieſe 
Fürſten werden durch vielerlei Mittel von Holland in 
der größten Abhängigkeit gehalten, und der Wille des 
einen wird bejtändig gegen den Willen Des anderen 
ausgespielt. Das wird gegenwärtig eher erleichtert al3 
erichwert durch die Tatjache, daB von den vielen Ge- 
mahlinnen des Sufuhunan die eigentliche Kaiferin die 
Tochter Des Mangkoe Negoro ift. Nur ein Sohn der 
im Range die anderen Frauen Des Suſuhunan weit 
überragenden fürftlihen Gemahlin hat das Recht auf 
Nachfolge. Die gegenwärtige noch jehr jugendliche 
Kaiferin von Surafarta hat dem „Nagel des Weltall3“ 
1006. XI. 8 
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noch feinen Thronerben geſchenkt. Der Refidenzpalaft 
des Fürftenpaares, da3 raton, ift von doppelten 
Mauern umgeben; er ift von den Kanonen des ftarfen 
Forts beherricht, deſſen Wälle die breiten offenen 
Straßen der Stadt GSurafarta überragen. Ein höchſt 
umſtändliches Hofzeremoniell muß den Kaiſer für den 
Mangel jeder Selbitändigfeit als Herrfcher entjchädigen; 
die eigentlichen Regierungsgefchäfte bejorgt der nieder- 
ländiſche Reſident, der offiziell „Bater Des Kaifers“ 
betitelt wird. 
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Finftere Gewalten. 


Novelle von F. Clemens. 
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N rofeſſor Rollenhagen blickte unruhig nach 

NY jeiner Uhr. Seine, des berühmten Ner— 

(&) venarzted, Sprechſtunde war bereits längit 

> überjchritten, die Kranken feiner vor der 

Stadt gelegenen Klinik harrten gewiß ſehnſuchtsvoll 

ſeines Beſuchs, aber der im Wartezimmer noch 

befindlide Herr ſaß dort ſchon feit Stunden. Er 
fonnte ihn unmöglich ungehört gehen laſſen. 

GSeufzend öffnete der Profeſſor die Tür und for- 
derte den Wartenden mit einer Handbemwegung zum 
Eintritt auf. 

Diejer erhob fih fofort und trat mit höflichem 
Gruße ein. E3 war ein noch junger Mann von hoher, 
Ihlanfer Figur mit faftanienfarbenen, in üppiger Mähne 
herabfallenden Haaren, braunen Augen und meicher 
Samthaut; alles in allem zeigte er ein ſympathiſches, 
aber etwas meichliches Gejicht, in welchem nur die 
edelgeformte Nafe ein charakteriftiiches Merkmal bildete. 
„Bitte, nehmen Sie Platz,“ begann der Profeſſor, 
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auf einen Stuhl zeigend, worauf er mit einem Blid 
auf das wallende Haar, den ſchneeweißen Tennisanzug, 
die blitenden Ringe und die langen muskulöſen Finger 
hinzufegte: „Sie find Künſtler?“ 

Der Fremde verneigte fih bejahend. 

„Mufiter?“ 

„Ganz redt. Mein Name ift Brandis — Eugen 
Brandis.“ 

Profeſſor Rollenhagen ſchien überraſcht und muſterte 
ſeinen Beſucher mit einem Zuge anderen als bloß 
beruflichen Intereſſes. „Der berühmte Klaviervirtuoſe 
aljo?“ 

Beicheiden verneigte fich der Künſtler. 

„Freut mich, Sie tennen zu lernen,“ rief der Pro- 
feilor, der ein großer Mufiffreund war. Doch, ſich 
fogleich verbejjernd, fügte er Hinzu: „Da3 heißt, die 
Freude erjtredt fich nur auf den Anblid Ihrer Per- 
fönlichfeit, denn gerade Hier in meinem Sprechzimmer 
Ihre Belanntichaft zu machen, bereitet mir weniger 
Vergnügen, weil diefer Umſtand mir die Mutmaßung 
nahe legt, daß Sie leidend find. Iſt es jo?“ 

. Eugen Brandis verneinte. „Nicht um meinetmwillen 
bin ich hier, Herr Profeſſor. Es Handelt fih vielmehr 
um eine andere Perſon, deren Schicfal mir am Herzen 
liegt. Darf ich mir zunächſt einige Fragen erlauben?“ 

Der Arzt befundete durch ein kurzes Verneigen feine 
Bereitmilligfeit zu antworten und ließ jiġ dem Frem- 
den gegenüber an feinem Schreibtiih nieder. 

„Slauben Sie an Kleptomanie?“ 

„An Kleptomanie?" Der Arzt machte ein er- 
ſtauntes Geficht. 

„run ja — ich meine — man erkannte früher doch 
da3 Vorhandenſein eines bejonderen Stehltriebes an, 
wie man auch von einer Mord- und Brandmanie und 
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ähnlichem ſprach. Die neuere Wiſſenſchaft jtellt nun, 
wie ich gehört, die Möglichkeit einer derartigen frant- 
haften Veranlagung in Abrede.“ 

„Das durchaus nicht,“ erwiderte der Brofellor. 
„Nur it man heute nicht mehr der Meinung, daß e 
fih bei den in jenes Gebiet fchlagenden Erſcheinungen 
um die Störung der Geiftestätigfeit in einer ganz be- 
ſtimmten Richtung handelt. Iſolierte Triebverfehrt- 
heiten, wie Pyro- oder Kleptomanie, Mordmanie und 
fo weiter, fommen nicht. vor. Wo derartige Phäno— 
mene jcheinbar zu Tage treten, da find fie ficherlich nur 
eine3 von vielen Symptomen einer allgemeinen gei- 
tigen Erkrankung.“ 

„Sie jagen alfo, daß e3 nicht möglich ift, daß jemand 
mit einem unmillfürlichen Trieb, zum Beiſpiel zu ftehlen, 
behaftet, im übrigen aber völlig geiftig intaft fein fann?“ 

„Da3 fage ich, und das fagt die heutige Wiljen- 
haft. Wo jcheinbar ein Hang zum Stehlen oder eine 
andere Triebverfehrtheit hervortritt, da find ficher auch 
andere geiltige Funktionen in Unordnung. Dod ift 
e3 immerhin möglich, daß die übrigen Störungen nicht 
augenfällig genug find, um fih fo aufzubrängen mie 
gerade der eine Trieb, und diefe Tatſache Hat zur 
Hypotheſe der Einzelmanien Beranlaffung gegeben. 
Auch ift nicht zu leugnen, daß bei vorhandener erb- 
licher Belaftung oder fonftiger franfhafter Veranlagung 
infolge einer zu ſchwachen oder zu nachläſſigen Er- 
ziehung der eine oder andere Trieb fich zu befonderer 
Stärfe entwideln fann.“ 

Brandis dachte einige Augenblide nah. Dann fagte 
er: „Ihre legte Argumentation befriedigt mid. Sie 
reicht Hin, zu erflären, was ich Ihnen zu unterbreiten 
beabjichtige. Darf ich Ihnen den Fall, wegen deffen 
ih Ihren Rat erbitten möchte, vortragen?“ 
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„Bitte.“ 

„Alſo hören Sie. Bor etwa anderthalb Jahren 
gab id) ein Konzert in Heringsdorf. Der elegante 
Spiegeljaal war überfüllt, wie über ein wogendes 
Meer fchaute ich im Norbeifchreiten über da3 taufend- 
köpfige Publikum. Plötzlich feſſelte meinen Blick eine 
mit ſeltenen äußeren Reizen ausgeſtattete weibliche 
Geſtalt in der erſten Stuhlreihe. Die junge Dame, 
deren Alter id) auf höchſtens achtzehn Jahre ſchätzte, 
fiel mir zuerft auf durch ihr wunderbares Haar — es 
glänzte wie reinſtes Gold in der eleftriichen Beleuch- 
tung de3 Saale3. Unter feinem Schirm erhoben zwei 
Märchenaugen von dunklem gefättigten Veilchenblau 
wie halb ſcheu den Blid — einen fo ſchüchtern Tieblichen, 
ja [hwermütigen Blick, daß man faft in das Innere 
einer |hönen Seele zu ſehen vermeinte, wenn man fid) 
in ihn verſenkte. Dann das zarte Oval ihres Gefichts, 
der fchneeige Hals, die jchlanfe, edle Figur — genug, 
die Form war entzüdend und wohl wert, da3 Auge 
auf fih zu ziehen. Und ihre Seele? Unwillkürlich 
ftreifte mein Blid in jeder Pauſe die entzüdende Er- 
Icheinung, den Eindrud zu erhafchen, den mein Spiel 
auf fie hervorgebracht: ich Jah ihre Augen je nach Wir- 
fung und Inhalt meiner Darbietungen verändert, bald 
leuchtend inBegeifterung, bald verflärt von wehmütiger 
Luſt, bald innig bewegt wie von einer heiligen, edlen 
Trauer! — Ich weiß nicht, warum ich durch fie fo 
magifch angezogen ward. Noch nie hatte bi3 dahin 
ein Weib einen fo tiefen Eindrud auf mi) gemadt. 
Bon Stund’ an fonnte ich Felicitas v. Hagen nit. 
mehr aus meinen Gedanken 103 werden. 

Bwei Tage ſpäter erblidte ich fie am Etrande mie- 
der — zum Glüd in Gefellichaft eines Freundes, deg 
Amtsgerichtsrat3 Falfner au Berlin. Died bot mir 
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Gelegenheit, ihre Belfanntichaft zu maen. Wir wur- 
den einander vorgeftellt, und ich jah bei Nennung 
meines Namen einen Plig befriedigten Intereſſes in 
ihren Augen. Ich teilte ihr mit, daß ich mih ihrer 
aus dem Konzert erinnere — fie habe mir gemijjer- 
maßen ald Thermometer meines Spiels gedient. Der. 
Scherz fand eine freundliche Aufnahme, er leitete uns 
auf die Pfade der Muſik, in deren verjchlungenen Jrr- 
gängen wir bald wandelten. Wir jprachen beide mit 
Lebhaftigfeit und Feuer, jeder fühlte, daß des anderen 
ganze Pſyche fih in die Worte ergoß. 

Am nächſten Tage trafen wir wieder zufammen. 
Sie fam mit ihrem Vater, dem Landkammerrat v. Ha- 
gen, dem fie mich vorjtellte. Auch er verehrte meine 
Kunft und offenbarte fich al einer meiner Bemwunderer; 
jo war auch Hier die Anfnüpfung gefunden und die 
Unterhaltung rajh im Gange. Dod) bemerfte ich Da: 
mals ſchon ſowohl auf den Zügen der Tochter, al3 auf 
denen de3 Baters eine Art ſchwermütigen Ernites, den 
ih mir nicht zu erklären vermochte. Wie ich erfuhr, 
lebte der alte Herr in jehr guten Verhältniſſen. Seine 
Gattin ruhte ſchon viele Jahre im Grabe, alfo konnten 
weder er noch Felicitas ihren Verluft frifch genug emp- 
finden, als daß dadurch mehr al3 ein momentan wir- 
tendes Gefühl ftiller Wehmut hervorgerufen worden 
ware. Auch fiel mir auf, daß fie nie allein ausging. 
Das erite Mal traf ich fie mit Falfner, der mit der 
Familie verwandt war, die anderen Male augfchließ- 
lich mit ihrem Bater oder einer Freundin. 

IH Hatte Heringsdorf ſogleich nach dem Konzert 
verlafjen wollen, nun blieb ich, wo ich war, und lebte 
nur für die Stunde, die ich täglich mit Felicitas zu 
plaudern pflegte. Ich will Ihre koſtbare Zeit nicht 
mit der Paritellung eines für mich allein wichtigen 
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Vorgangs in Anſpruch nehmen: genug, unjere Be- 
fanntichaft vertiefte fih bald zur innigen Freundſchaft, 
die Stunden unjeres Zuſammenſeins mehrten fih, bis 
ih fat von Pater und Tochter unzertrennlich war. 
Unmöglich fonnten ihr die Symptome meiner fih bald 
zur Leidenschaft auswachſenden Neigung entgehen, und 
ich glaubte bald die Erwiderung meiner Liebe, bald 
einen zärtlichen Kummer, bald eine lodernde Unruhe 
in dem Ausdrud ihrer Augen zu entziffern. 

Bulegt la3 ich nur noch Unruhe, die fih oft zur jtür- 
miſchen Aufregung zu fteigern ſchien — eine fonder- 
bare Scheu prägte fih in ihren Bliden, ihren Worten, 
ihrem Benehmen aus; fie Hatte bisher fo oft meinen 
Arm genommen, jebt wies fie ihn zurüd, fie mied und 
ſuchte doch wieder meine Gefellichaft; ich erblidte in 
ihren Augen oftmal3 Spuren von Tränen. Was follte 
Da3 alles bedeuten? Ich ertrug diefen Zuftand foltern- 
der Ungemißheit niht mehr — ich mußte Gemißheit 
haben, mußte ſprechen. 

Ich eilte, den einmal gefaßten Entichluß auszu— 
führen, um nicht den Mut wieder zu verlieren. Ich 
wußte, ich würde fie um die Beit der Dämmerung in 
ihrer Wohnung allein finden, und begab mih auf der 
Stelle dahin. Sie empfing mid) freundlich, aber mit 
Zurückhaltung. Ohne mich dadurch abichreden zu 
lafjen, befannte ich ihr meine Gefühle, und mein Herz 
jubelte, denn bei dem enticheidenden Wort zudte ein 
Blitz des Entzüdens in ihren Augen auf, und ihr Blid 
baftete einen Augenblid auf mir wie mit inbrünftigem 
Verlangen — aber nur einen Nugenblid, dann erlofch 
plößlich die Flamme in ihrem Antlib, die eben noch 
hochroten Wangen erblaßten, die alte Unruhe ſprach 
aus ihren reizvollen Zügen. 

Go jäh wie die ihren mwechjelten natürlich auch 
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meine Empfindungen. Eben noch auf dem Gipfel des 
Glücks, befand ich mich wie dur Zauberſchlag in 
einem Abgrund, aus dem fein Nettungspfad nad) der 
Höhe führte. 

„Was — mas ift Ihnen, Felicitas?‘ ftammelte ich 
beftürzt. ‚Habe ich Sie überrafcht?‘ 

Sie fchüttelte ftumm den Kopf. Ich näherte mid) 
ihr, verfuchend ihre Hand zu faſſen — fie trat einen 
Schritt zurüd. 

„Felicitas — Ihre Blide ließen mich hoffen, id 
würde feine Fehlbitte tun. Habe ich Sie durch meinen 
Antrag verlegt?‘ 

‚Nein, o nein —' 

‚Sie lieben einen anderen?‘ rief ich verzmweiflungs- 
voll. 

‚Nein, gewiß nicht!‘ preßte fie unter ftrömenden 
Tränen hervor, in einem Tone, der mehr enthielt als 
die bloße Verneinung meiner Frage, e3 lag darin 
mehr da3 Geftändnis des Gegenteild. Jedenfalls wirkte 
diejes ‚Nein, gewiß nicht‘ auf mich gleich einer Liebes— 
beteuerung, und mit den jauchzenden Worten: ‚Sie 
lieben mich aljo, Felicitas!‘ gab ich dieſer meiner Über- 
zeugung Ausdrud, 

Sie antwortete nicht, aber fie verbarg ihr Antik 
in den Händen und meinte. 

‚Selicitag — was ift Ihnen? Gie lieben mid — 
alfo müſſen Sie die Meine werden!‘ 

‚Niemals!‘ fam e3 wie in zitternder Furcht aus 
ihrem Munde. 

‚Sie lieben mid) nicht?‘ 

Eine heftige abmwehrende Bewegung, ein neues 
Schluchzen. 

„Wenn Sie mich aber lieben, warum wollen Sie 
mir nicht angehören?‘ 
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‚3 fann, ich darf nicht — ich darf niemals einem 

danne angehören!‘ 

‚Felicitas —‘ 

‚Niemals — nun willen Sie e8. Gehen Sie! Um 
Gottes willen, gehen Sie — gehen Sie aus Erbarmen 
mit mir!‘ Damit jtürzte fie au3 der Tür. 

Ich ging, ohne zu willen, was ich von dem Auf- 
tritt denten follte. Sie liebte mich offenbar, und doc) 
verweigerte fie mir ihr Jamori. War das nur die 
Laune eines verzogenen Mädchens? Nein, denn ihre 
Züge, ihre Tränen verfündeten einen tiefen Schmerz, 
ein großes Unglüd. Hier mwaltete ein Geheimnis ob 
— aber welches? | 

Nach längerem Nachdenken beichloß ich, mich dem 
Vater, bem Landlammerrat v. Hagen, anzuvertrauen. 
Sch tat e3 am anderen Nachmittage, wo ich ihn am 
Strande traf, und zwar ohne feine Tochter. Natürlich 
galt meine erfte Frage ihr. Er erwiderte: ‚Felicitas 
ift heute nicht in der Lage auszugehen‘ mit ſolchem 
fummervollen Ernite, daß ich nicht zweifeln konnte, 
er wiffe von meinen Antrag und feinem Ausgang. 

Ich irrte mich nicht. Der alte Herr war von allem 
unterrichtet. Ich brauchte nur wenige Worte zu 
Iprechen, da unterbrach er mih und fagte, meine Hand 
ergreifend: ‚Sch weiß alles, Herr Brandis — Sie tun 
mir leid, Sie und auh Felicitad. Aber vielleicht Hat 
fie recht.‘ | 

Warum? Hat ſie etwas an mir auszuſetzen? 

‚An Ihnen? Nein‘ 

‚An mir alfo nicht, an fih ſelbſt doch wohl erft 
recht niht? 

Er nidte trübe. ‚Felicitas liebt Sie, Herr Brandis, 
id) weiß e3 aus ihrem eigenen Munde. Gie ift un- 
endlich unglüdlich, daß fie nicht die Ihre werden fann 
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— o, hr Antrag hätte Dad arme Kind fo felig ge- 
maht! 

‚Aber warum in aller Welt fann fie ihn denn nicht 
annehmen?‘ | i 

‚Sie ift frant, antwortete er leije. 

Krant? Felicita3? Sie blüht wie eine Rofe —' 

‚Seeliich frant ift fie. 

„Seeliſch? Herr Landfammerrat, ich beobachte fie 
feit Wochen — fie ift fo lieb und gut wie ein Engel!‘ 

Er Holte tief Atem, dann beugte er ſich zu mir her- 
über und flüfterte aufgeregt: ‚Sch will Ihnen die volle 
Wahrheit fagen. Die Sache ift ohnedied fein Ge- 
heimnis in den ung näherjtehenden reifen: mein 
arme3 Kind leidet an Kleptomanie!‘ 

Im höchſten Entjeßen wich ich zurüd. Auf eine 
ſchwere pſychiſche Erkrankung war ich gefaßt, aber nicht 
auf eine in den Augen der Welt mit fo großem und 
berechtigtem Mißtrauen betrachtete moraliihe Ver- 
irrung. Teilte ich doch jelbit bis dahin dieſes Mik- 
trauen, denn ich erblidte in dem Begriff der Klepto- 
manie nur eine Berjchleierung für die mit den Dieb- 
itahlöparagraphen im Widerſpruch ftehenden Hand- 
lungen der gebildeten und mohlhabenden Stände. 
Und doh — wenn id) mir da3 Bild meiner Felicitas 
vor den Geiſt rief, wie ich fie fennen gelernt und immer 
gefunden: niemal3 fonnte Hinter dem reinen Blide 
diejer Haren Augen eine verworfene Seele wohnen. 
Hier fonnte nicht von Perverfität die Rede fein, fon- 
dern nur von einem jener unerflärlihen Phänomene 
des Seelenlebens, welche die Willenfchaft zwar feitzu- 
itellen, aber nicht zu erklären vermag. 

Ihr Vater bemerkte meine Beftürzung, die er für 
Abſcheu Hielt, und fügte traurig Hinzu: ‚Da fehen Sie 
an der Wirkung auf fih jelbit, was diefe Tatfache be- 
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deutet, Herr Brandis. Sie willen nun, daß meine 
Tochter nicht heiraten darf — und niemand, der die 
Wahrheit erführt, würde wohl auch geneigt fein, mit 
ihr vor den Mltar zu treten.‘ 

‚Und doch ift fie fo. gut, fo edel!‘ murmelte ich 
berwirtt. 

„Ja, das ift fie!‘ rief er lebhaft. ‚Edel und gut! 
Bmeifeln Sie nicht daran! Gie ift jelber am unglücd- 
hihften über ihr Leiden, denn jo muß ich e3 nennen. 
Sie kämpft mit aller Kraft dagegen, aber wa3 be- 
deutet der menjchliche Wille gegenüber dem Übermaß 
myſteriöſer Gemwalten? Der Gelegenheit aus dem 
Wege gehen, it Hier die Hauptjache, und das tut 
Felicitas — fie geht nur noch in meiner Begleitung 
oder derjenigen einer anderen eingeweihten Perſon 
aus. Denken Gie aber nicht, daß ihre Leidenichaft 
fie fortreißt, etwa alles an fih zu nehmen, wa3 ihr unter 
die Hände fommt. E fommen nur ganz felten Rüd- 
fälle des Ubels vor — der lebte ereignete fih vor zwei 
Jahren. Und zwar handelt e3 fiH jtet3 nur um Gegen- 
tände, von denen ein Glänzen, Bliken und Leuchten 
ausgeht, um Schmudfadden und Pretioſen. Alles 
andere ift ficher vor ihren Händen. Und auch diefe 
eignet fie fih nicht an, um fie zu befiben, nicht aus 
Habgier oder auh nur aus Luft am Beſitz. Jm Gegen- 
teil — fie folgt einem unübermwindlichen Drange des 
Augenblid3, ift derjelbe geftillt, jo fängt der Gegen- 
ftand ihr förmlich in der Tafche zu brennen und zu 
glühen an. Sie eilt aufgeregt und weinend nach Haufe, 
verwünſcht ihr Geſchick, geiteht mir unter heißen Tränen 
ihr Unglüd und bittet mich, e3 fofort wieder gutzu- 
machen. Da3 tut doch feine Diebin, nicht wahr?‘ 

‚Gemwiß nicht,‘ erwiderte ich, mehr und mehr auf- 
atmend. ‚Und jo felten find die einzelnen Fälle? 
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‚Ganz felten — feit adhi Jahren find nur drei 
NRüdfälle zu verzeichnen.‘ 

‚Und zwei Jahre ift fie ganz verjchont geblieben?‘ 

Jawohl. 

„So iſt doch Hoffnung vorhanden, daß ſie ganz 
befreit wird?‘ 

Er zudte jeufzend die Achjeln. Ich weiß e3 nicht. 
Ein Bater hofft immer.‘ 

‚Daß hier jedes perverfe Motiv mangelt, erhellt 
ſchon aus der befonderen Art der von ihr bevorzugten 
Gegenftände,‘ fuhr ich nach einer längeren Pauſe fort. 
‚Das Blitende übt auf zahlreiche Individuen, ja auf 
ganze Völferichaften einen eigentümlichen Reiz aus. 
Bann hat fih bei Ihrem Fräulein Tochter diejer Drang 
zuerft geäußert?‘ 

‚Bereit3 als Kind. Ihre Mutter gab der Kleinen 
ftet3 ihren Ring, ihre Ohrgehänge, ihre Schmudjachen 
zum Spielen, um fie zu beſchwichtigen. Da3 waren 
die auslöjenden Urſachen. Allmählich gemöhnte fich 
da3 Kind fo an diefe Art Spielzeug, daß e3 dasſelbe 
allem anderen vorzog und danach griff, wo e3 deſſen 
nur habhaft werden konnte. Wir taten alles, um feine 
Neigung auf andere Dinge zu lenten. Die teuerjten 
Spielſachen wurden angeſchafft — umſonſt! Felicitas 
wollte nur Glänzendes und Blinfendes. Was uns 
anfangs Vergnügen mate, ward bald zum Gegen- 
ftand unjerer ernften Sorge, al3 die Kleine im Alter 
von fünf Fahren einer fie bejuchenden Geſpielin heim- 
lih einen Ring fortgenommen hatte. Damals begriff 
Felicitas noch faum, was ein derartiger Aft bedeutete; 
wir ermahnten und belehrten bas Kind unter Tränen 
und haben auch fonft nie Veranlafjung gehabt, für es 
zu fürdten, nur in Bezug auf die erwähnten Sachen 
jtellte fich mehr und mehr jene Manie heraus. Trog- 
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dem hegten wir lange die befte Hoffnung, denn mit 
dem wachjenden PVerjtändnis des Mädchens wurden 
ihre Verfehlungen immer geringer und gehörten fchließ- 
lich zu den größten Seltenheiten. Eine Beitlang hielten 
wir fie fogar für genefen, bi3 ein ganz unermwarteter 
Zwiſchenfall uns eines anderen belehrte.‘ 

Wir Schritten mehrere Minuten in niedergefchlagener 
Stimmung nebeneinander hin. Meine natürliche Anti- 
pathie gegen dieje Art von PBerirrung kämpfte einen 
ſchweren Kampf mit meiner Liebe. Aber die Tebtere 
blieb Siegerin. ‚Das arme Fräulein,‘ begann ich end- 
lich, ‚wie bemitleidensmwert fie ift! Es wäre fchredlich, 
wenn fie einem Fehler, an dem fie ſo unſchuldig ift, 
ihr ganzes LXebensglüd zum Opfer bringen müßte! — 
Herr Landlammerrat — trog alleg Vernommenen: 
ich halte meine Werbung um Felicitas’ Hand aufrecht! 
Sprechen Sie mit ihr, reden Sie ihr zu, fich und mid) 
nicht unglücklich zu machen — wir werden ſchon Mittel 
finden, mit dem Reſt dieſes Gebrechens fertig zu mwer- 
den und Wiederholungen zu vermeiden. Wollen Sie?‘ 

Er war Bater, und ein zärtliher Vater. Er mußte, 
daß Seine Tochter mich liebte, daß ihr Glück von unferer 
Bereinigung abhing. Sollte, durfte er da nein fagen? 
Doh hielt er e3 für feine Pflicht, noch einige Cin- 
wendungen zu machen; er gab mir anheim, feine Mit- 
teilung in ernite Erwägung zu nehmen. Wenn ich 
nach drei Tagen noch- derjelben Meinung fei, wollte 
er mit Felicitas reden. Ich jah die Bortrefflichkeit 
feines Vorſchlags ein und billigte denjelben. — Natür- 
lich war ich nad) drei Tagen noch derjelben Anlicht, 
ich drängte ihn, fein Verfprechen zu halten. Indeſſen, 
e3 foftete feine geringe Mühe, und wir mußten alle 
unjere Beredjamfeit erjchöpfen, um Felicitas zu ge- 
winnen. Um meinetmwillen weigerte fie fih hartnädig, 
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fie wollte nidi den Mann, den fie liebte, in ihr Un- 
glüd Hineinziehen. Endlich gab fie ihr Jawort unter 
der Bedingung, daß wir mit der Vermählung noH 
einige Beit warten mollten, damit fie Vertrauen zu 
fich jelber fallen fünne. Über ein Jahr verfloß ohne 
einen Rüdfall, jo daß bereit3 drei Jahre feit ihrem 
lebten Fehltritt dahingegangen waren. Nun begann 
fie jelber zu hoffen, ihre natürliche Heiterkeit trat wie- 
der hervor, fie genoh jest erft das Glück ihres Braut- 
ſtandes, und alle Vorbereitungen für die Hochzeit 
wurden getroffen. In einigen Tagen follte diejelbe 
ftattfinden — da empfing ich plöglich einen Brief von 
ihr, der erfchütterndften, verzmweifeltiten Selbſtanklagen 
voll. Cie war bei Gelegenheit der Ausftattungsein- 
fäufe ihrer alten Kranfheit erlegen — diesmal war e3 
eine Brojche, die fie jich angeeignet, und obmohl die- 
jelbe von ihrem Vater nebſt angemesjener Ent Hadi; 
gung noch in derfelben Stunde zurüdgebradht wurde, 
raubte der Vorfall meiner armen Braut doch alle 
Fallung und alles Vertrauen. Nun fei alles vorüber, 
fchrieb fie mir, niemal3 werde fie mich zu einer Ehe 
verurteilen, die mir nur Schimpf und Schande bringen 
werde. Meine Liebe fei zu ſchwach gegen ihr Unglück. 
Sie jandte mir den Ring zurüd und entband mich aller 
meiner Verpflichtungen. Auch ich geriet in einen Bu- 
ftand der Verzweiflung, denn in der langen Beit hatte 
fich meine Liebe immer mehr vertieft; ich wollte nicht 
von ihr laffen, unter feinen Umitänden. Jd) reilte 
fofort zu ihr, e3 fam zu ergreifenden Szenen. 

Ich rief Schließlich den Amtsgerichtsrat Falkner zu 
meiner Hilfe herbei. Er war ja in Hinficht des Leiden 
de3 armen Mädchen3 eine Art Fachmann und hatte 
fich jtet3 lebhaft für fie intereffiert. Als mwohlhabender 
Mann hatte mein Freund inzwilchen feine amtliche 
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Laufbahn aufgegeben. Der Beruf des Richters be- 
friedigte ihn nicht und für den eines Rechtsanmaltes, 
der von Jugend auf fo viel Verlodendes für ihn gehabt, 
daß er fih dem Studium der Jurisprudenz gewidmet, 
fehlte ihm, wie er leider zu ſpät entdedte, die Bered- 
famteit. Da3 befümmerte ihn tief, denn er beſaß Ge- 
ſetzeskenntnis, Wiffen und Scharfjinn in hohem Maße. 
Aber wa3 Half ihm alles ohne eine geübte Zunge? 
Um doch wenigstens einigermaßen feiner Neigung zu 
leben, warf ſich der Amtsgerichtsrat a. D. auf die 
juriſtiſche Schriftitellerei und arbeitete in der Phantaſie 
verwidelte Probleme aus, die er in raffinierter Weije 
zu löfen verftand, oder gab fih dem Studium inter- 
eſſanter Fragen und fchwieriger Prozeſſe hin, über die 
er fih in den Tageszeitungen und Journalen mit 
ebenjoviel Geilt al3 Sachkenntnis zu äußern mußte, 
dadurch den zuftändigen Behörden manchen mert- 
vollen Fingerzeig an die Hand gebend. Bielleicht ift 
er Ihnen befannt, Herr Profeſſor?“ 

Der Arzt nidte. „Ich Habe manches von ihm ge- 
tejen. Es intereffiert mich fehr, feine Anſicht über die 
Dame zu vernehmen. Wa3 meinte er?“ 

„Er hielt den Fall für abfolut nicht hoffnungslos 
und redete feiner Verwandten nah Kräften zu. Um- 
fonjt! Da geriet er auf einen Ausweg, an den feines 
von und gedacht; ich follte mit Ihnen als der zur Beit 
bedeutenditen Autorität auf piychiatriihem Gebiete 
über ihr Leiden reden, und falls Gie fih davon Er- 
folg verjprächen, follte Felicitas in Ihrer Nervenheil- 
anitalt Genefung ſuchen. Sie follen fie mehrere Mo- 
nate oder auch ein Jahr und länger — folange Sie e3 
für nötig halten — beobachten, und von Ihrem Gut- 
achten fol fie dann ihren weiteren Entſchluß abhängig 
machen. Damit erflärte Felicitas fih einverjtanden.“ 
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Der Künſtler ſchwieg, fich erregt den Schweiß von 
der Stirn wifchend. Mit angftvoller Frage fuchte fein 
Vli denjenigen des berühmten GSeelenarztes. 

Diefer Hatte die Erzählung ohne Unterbrechung 
angehört. Erft jebt nahm er wieder das Wort. „Das 
ijt ein trauriger Fall, Herr Brandis, der auh die 
menſchliche Teilnahme eines Arztes ermeden muß. 
Um jo mehr freue ich mich, Sie nicht aller Hoffnung von 
vornherein berauben zu müſſen. Der Fall ift fehr 
leicht, e3 Handelt fih offenbar nur noch um die lebten 
Symptome eines in feinen Hauptzligen überwundenen 
Nervenübeld. Denn da3 fteht feft: die Kleptomanie 
hat nur einen hervorftechenden Bug der geiftigen Er- 
franfung Ihrer Braut ausgemacht. Die junge Dame 
it vermutlich erblich belaftet, da3 heißt entweder ber 
Bater oder die Mutter oder eine3 der Großeltern ift 
nervös — willen Sie, ob da3 ſtimmt?“ 

„Die Mutter joll hochgradig nervenleidend geweſen 
jein — fie ift auch jehr früh geftorben.“ 

„Aha — da haben wir e3 ja! Iſt Ihnen befannt, 
ob das Fräulein al3 Kind nervös gemwejen ift?” 

„Sie foll als Kind ſchwach und zart und oft Fränf- 
lich geweſen fein, Hat auch ein paarmal in den eriten 
Jahren Krämpfe gehabt.“ 

„Hat Ihre Braut noch Geſchwiſter?“ 

„Rein — zwei Brüder ftarben in der Kindheit.“ 

„Sicher ift fie auch jehr verwöhnt und verzogen wor- 
den? Als einziges und obendrein als ſchwaches Kind —“ 

„Da3 ift allerdings der Fall geweſen. Sie hat mir 
felbjt unter Tränen gejagt, daß ihre Mutter ihr leider 
alles nachgejehen habe. Hätte man fie, wenn fie nad) 
einem ihr gefallenden Gegenjtand griff, tüchtig auf 
die Hände gejchlagen, meinte fie, jo würde fih der 
unfelige Hang wohl nicht entwidelt haben.“ 

1906. XI, 9 
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„Stimmt. 3 liegt hier alfo mehr ein Gewohn— 
heitübel al3 eine perverfe Neigung vor. Ihre Braut 
befigt al3 nervöfe Dame an ſich einen ſchwachen Willen, 
ihre Hemmungsvorftellungen verjagen gegenüber einer 
ftart auftretenden Verſuchung. Es gelingt ihr vielleicht, 
aus zahlreichen ähnlichen Prüfungen ald Siegerin her- 
vorzugehen, aber nur wenn fie gut disponiert und mit 
allen moraliihen Waffen ihrer Seele ausgerüftet ift. 
Und das ift bei den Menſchen nicht immer der Fall; 
deshalb Handelt auch jeder gefunde Menſch in derjelben 
Rage nicht immer gleich. Man ift heute jtärfer, morgen 
ſchwächer. Auf alle Fälle führen Sie mir Jhr Fräu—⸗ 
lein Braut einmal zu, ich will fie jelbit jehen und da- 
nach meine Entſcheidung treffen, ob der Aufenthalt in 
meiner Anftalt irgendwelchen Erfolg veripricht.“ 
„Darf ich fie morgen ſchon Herbringen?" 
„Sobald Sie wollen.“ 


2. 

Der Fall erregte das Intereſſe des berühmten 
Nervenarztes in ungewöhnlidem Maße, und mit mehr 
al3 wilfenfchaftlicher Neugierde fah er dem Erjcheinen 
der jungen Dame entgegen. Da3 Vorkommen von 
wirflicher Kleptomanie oder einer Neigung zum Dieb- 
ftahl bei fonftiger unanfechtbarer moralifcher Integrität 
ift nicht Häufig, in falt allen Fällen find der einen Unart 
auch andere Triebverfehrtheiten oder fonitige Stö— 
rungen der jeeliihen Tätigkeit zugejellt. Felicitas 
v. Hagen aber hatte nach der Schilderung ihres Bräu- 
tigam3 die Folgen einer vererbten nervöſen Anlage 
und einer nadhläfligen Erziehung bis auf den NRüd- 
ftand einiger in langen Zwiſchenräumen auftretenden 
Anmwandlungen überwunden und mußte trog des Bor- 
handenſeins dieſes pſychiſchen Defekts al3 rein und 
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tugendhaft gelten. Ein ſeltſamer Widerſpruch — aber 
das Leben iſt reich an den ſonderbarſten Gegenſätzen. 

Vielleicht hatte der junge Künſtler in ſeiner Liebe 
auch mit zu roſigem Pinſel gemalt, und das Auge des 
Arztes würde zu einem ganz anderen Rejultate ge- 
langen. — 

Am nächſten Vormittag gegen elf Uhr hielt ein 
Wagen vor der Tür der Rollenhagenihen Klinif, wel- 
chem Eugen Brandis nebft einem anderen Herrn und 
einer verfchleierten Dame von fchlanfer, anmutiger 


Figur razidfen Bewegungen entjtiegen. Pro- 
nn ftand zufällig am Fenſter — ein 
Blick auf die herrliche Erfcheinung, die jebt den Schleier 
zurückſchlug, jagte ihm, dağ der Künitler in keiner Weife 
übertrieben hatte. Das goldblonde Haar, die blauen, 
tiefen Augen, die vornehme Haltung, der Heine Mund, 


und Doch ſchwermütige Blick — alles deutete 







Kein, in dieſe igen wohnte fein unedler Trieb, 
| fe! , Liebevolle Teilnahme 
ftieg in dem Herzen bes Ge > 

Mit liebenswürdige iene empfing er die brei 

in. Herrn ſehr richtig den beforgten 
Bater der Patientin vermutend. 

Felicitas errötete beſchämt, als der Profeſſor ihre 
Hand ergriff und ihren Puls fühlte. 

„Ich fenne bereit3 Ihre ganze Gefchichte, gnädiges 
Fräulein,“ erflärte er dabei beruhigend, „ich brauche 
Sie nicht mit Fragen zu quälen. Nachdem ich Sie nun 
auch perjönlich fennen gelernt, ftehe ich nicht an, den 
mir durch Khren Bräutigam unterbreiteten Vorfchlag 
anzunehmen. Gie können fofort hier bleiben. Nadi 
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dem ich Sie beobachtet, werde ich Ahnen meinen Rat 
nach beitem Ermeſſen erteilen.“ 

„sh dante Ihnen, Herr Profeſſor,“ nahm ftatt 
feiner Tochter der Landlammerrat das Wort. „Ihre 
Außerung läßt mich Hoffen, daß Sie eine dauernde 
Heilung meiner Tochter für möglich Halten?“ 

„Gewiß — und ich gedente alles zu tun, was mir 
die Wiljenichaft in diefer Hinficht an die Hand gibt.“ 

„So find in der Tat Mittel vorhanden?“ 

„Wir Ärzte dürfen niemals verzweifeln,“ ermwiderte 
der Profeſſor. „Einer körperlichen Stärkungskur be- 
darf e3 hier faum, denn Ihr Fräulein Tochter ift das 
Urbild der Gejundheit; trog alledem werden wir nicht 
unterlaffen, die Nerven mit allen Mitteln der Wiflen- 
haft zu Eräftigen, mit Waſſer, Elektrizität, Licht und 
jo weiter. Mehr aber al3 Hiervon verſpreche id) mir 
von pſychiſchen Einflüffen. Jn erjter Linie muß bie 
junge Dame verfuchen, ihre Willensenergie zu ftärfen; 
wenn dies in Hinficht auf andere Umjtände gefchieht, 
fo tritt auch eine Rüdwirfung auf ihre Krankheit ein. 
Sogar die Wirfung der Suggeition werde ich verjuchen, 
wenn ich mir davon auch weniger Erfolg veripreche, 
da man mit der Suggeftionstherapie bei den Pſychoſen 
bisher feine bejonderen Refultate erzielt hat. Aber 
ich Habe noch andere Mittel, die ich in unjerem Falle 
für wirkſam halte, da meines Erachtens Hier feine 
phyſiſche Krankheit mehr vorliegt. Qn erfter Linie 
wird e3 fih empfehlen, das Fräulein in den Beſitz von 
fo viel Schmuckſachen zu bringen, als Sie nur immer 
Schaffen fünnen. Sie muf fih fo viel wie möglich mit 
denjelben beichäftigen, jo viele davon tragen, als ſich 
nur irgend anbringen laſſen, jo daß ihr Ange gegen 
den Anblid fih abjtumpft, ja fchließlich der äußerte 
Überdruß in ihr gewedt wird. Die Sachen fünnen 
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ja jpäter mit einigem Berluft wieder verkauft werden. 
Dadurch erzielen wir, daß der die Rüdfälle bewirfende 
Heiz nicht mehr zur Auslöfung gelangt.“ 

„Das erfcheint mir in der Tat als fehr ausfichts- 
reich,” rief der Landfammerrat entzüdt. 

Profeſſor Rollenhagen lachte. „Homöopathie, ver- 
jete er lebhaft nidend. „Da3 Fräulein hat gerade die 
Goldwarenläden immer ängſtlich gemieden — das ift 
falſch, fie verliert auf diefe Weile das Vertrauen zu 
fih jelbft, und betritt fie dann einmal ein derartiges 
Geſchäft, fo wirft die Furcht, fie werde ihrem alten 
Triebe unterliegen, autofuggeftiv und wird zur Zwangs⸗ 
boritellung, die dann gerade herbeifiihrt, was die arme 
junge Dame fo feft entichloffen war, zu unterlaffen. 
Am beiten wäre e3 dann, wenn fie einmal unterlegen 
ift und die Reue fie erfaßt, den betreffenden Gegen- 
ftand, wenn er nicht zu teuer ift, jofort zu taufen, um 
dem Afte das Unheimliche und Ungeſetzliche zu nehmen. 
Dadurch erreicht fie die Befreiung ihres Gemüt3 von 
der darauf laftenden Angft, auch fällt die den alten 
Reiz immer wieder auslöfende Furcht hinweg, weil fie 
fich jederzeit im Befit der Möglichkeit weiß, gegebenen 
Falles aus dem Gegenjtand, den ihr Inneres fie zu 
entwenden treibt, ihr rechtmäßiges Eigentum zu 
machen.“ 

„Bortrefflih,“ ftimmte Eugen bei, feiner Braut 
hoffnungsvoll zulächelnd. 

„Da3 befte ware,” fuhr der Profeſſor fort, „wenn 
da3 Fräulein jelbit in einem Juwelier- oder verwandten 
Geſchäft eintreten oder jelber eines etablieren könnte. 
Dadurch würde die Abftumpfung des noch vorhandenen 
Triebreftes am ficherften erreicht. Da3 wird nun zwar 
leider nicht möglich fein — jehen wir aljo, was mir 
auf dem anderen Wege zu tun im ftande find.“ 
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Felicitas blieb in der Klinik des Profeſſors Rollen- 
hagen. Der Profeffor nahm am nächſten Morgen im 
Garten Gelegenheit, fih der jungen Dame anzu- 
Ichließen und ein Gejpräch mit ihr anzufnüpfen. Er 
ſprach nicht von ihrem Übel, ſondern von ganz anderen 
Dingen, von Kunft, Literatur, Politik, Gejellichaft, 
offenbar mwünfchte er ihre Anfichten über alles mög- 
liche tennen zu lernen, um daraus einen fichereri Über- 
blid über ihre pſychiſchen Eigenschaften zu gewinnen. 
Erſt zulegt tam er auch auf die Urjache ihres Hierjein?, 
ermahnte fie freundlich zu Geduld und Ruhe, da alle 
Aufregung über ihren Fehler die Neigung zu Nüd- 
fällen nur fteigern werde. 

Wie er vorher in Aussicht geftellt, verfäumte man 
feine der üblichen therapeutischen Maßregeln zur Kräfti- 
gung ihres Nervenſyſtems, mehr um die Kranke zu 
beruhigen und ihr Vertrauen zu fih ſelbſt zu ftärfen, 
al3 weil man fih befonderen Nuten davon verſprach. 

Und wirflid — ſchon der Gedanke, daß fie zur 
Heilung an diefem Orte und von lauter Perſonen um- 
geben fei, die ihren Zuftand genau zu würdigen ver- 
möchten, wirkte beruhigend auf Felicitas. Gie las 
Hoffnung aus den Bliden ihrer Arzte, und der Wider- 
ihein diefer Hoffnung leuchtete in ihr ſelber. Pro- 
feſſor Rollenhagen ſelbſt ſchien fid von nun an gar 
nicht mehr um fie zu fünmern; während mehrerer 
Wochen fah fie ihn taum, und dann wechſelten beide 
nur einen flüchtigen Gruß. Daß er fie aber nicht ver- 
geffen Hatte, erfannte fie an den Einrichtungen, die er 
in ihrem Intereſſe treffen liep. Ihre nähere Geſell— 
ichaft beitand aus mehreren gebildeten Damen, die 
wegen hochgradiger Nervofität die Anftalt aufgejucht 
hatten. Sie famen ihr mit großer Liebenswürdigfeit 
entgegen; daß fie aber vom Profeſſor injtruiert und 
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auch gebeten worden waren, zu ihrer Heilung bei- 
zutragen, bemerkte fie daran, daß alle in auber- 
gemöhnlihen Maße mit Schmud überladen waren. 
Alles an ihnen blikte, wenn fie im Garten mit ihr 
umbhergingen oder fie in ihrem Bimmer befuchten. 
Gelbit ihre Wärterin trug glänzende Ohrringe, mehrere 
Ringe an den Fingern, eine goldene Uhr und ein glibern- 
de3 Armband. 

Zuerſt erfüllte ihre Beobachtung fie mit Beſchämung 
und Wehmut. Da fie fih jedoch jagte, daß diejes Ber- 
fahren einen Teil der vom Profeſſor angekündigten 
homöopathiſchen Behandlung bildete, beruhigte fie fih 
und lächelte fogar iber diefe Verſuche, ihre krankhafte 
Neigung auf die Probe zu ſtellen. Nicht ein einziges 
Mal fam ihr der Gedanke, fih einen der ihr fo präfen- 
tierten Schmudgegenftände anzueignen, und auh die 
von ihrem Vater und ihrem fie allmöchentlich befuchen- 
den Bräutigam gewidmeten Gefchmeide und Kleinodien 
löften feinerlei Reize der Befriedigung aus, obwohl 
fie, um ihrem Arzte Genüge zu leijten, fih täglich bi3 
zum Überdruß mit ihnen bejchäftigte. Weiß der Him- 
mel, wo ihre Lieben alles herbradhten; der ganze 
Familienfchmud der Hagen, fowie der Brandi3 wan- 
derte nah und nad) in die Anftalt und in Felicitas’ 
Hände. 

Eugen fand feine Holde Braut immer vertrauens- 
voller und dementſprechend heiterer — nicht der kleinſte 
Nüdfall war zu verzeichnen, troßdem der Profeſſor 
nach einigen Monaten noch einen — und einen recht 
gewagten — Schritt weiter ging. Felicitas wurde 
gebeten, feine eigene Gattin, mit der fie inzwiſchen 
näher befannt geworden, bei ihren Einkäufen zu be- 
gleiten. Sie mußte ihr in alle Läden folgen, vorher 
vom Profeſſor ermahnt, nur gar niht an ihr Übel 
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zu denken und fich am beiten gar nicht umzufehen, 
bi3 fie wieder fo viel IInbefangenheit gewonnen habe, 
e3 ohne Schaden zu tun. So fah fih Felicitas ge- 
zwingen, jelbjt Juwelierläden zu bejuchen, fogar 
ichließlich im Auftrage des Profeſſors ohne jede Be- 
gleitung. Gie war feft überzeugt, daß die Sachen, 
die fie angeblich und fo häufig ausſuchen mußte, noch 
am gleichen Tage wieder zurüdmwanderten, indem alles 
zwilhen dem Arzt und dem Juwelier verabredete 
Spiegelfechterei fei, trogdem erfüllte fie eine unend- 
lihe Genugtuung. 

Auch der Profeſſor fchien zufrieden. Als Eugen 
Brandis eines Tages zum Beſuch eintraf, nahm er 
ihn auf die Seite und fagte freundlih: „Werter Herr 
Brandis, Sie Tönnen Ihre liebe Braut nun getroft 
wieder mitnehmen. Gie erjcheint mir völlig kuriert, 
ich glaube nicht, daß Sie jemals wieder über einen 
Rückfall betrübt fein müſſen.“ 

„Wie? Gie raten alfo —“ 

„Sich ruhig zu verheiraten und zwar recht bald, 
denn die Ungeduld malt fich in Shren Zügen. Wenn 
Sie Fräulein Felicitas zu mir geleiten wollen, jo will 
ich e3 ihr auf der Stelle jelber jagen.“ 

Eugen liep fich das nicht zweimal fagen, und jo 
vernahm Felicitas fünf Minuten ſpäter aus dem Munde 
ihre3 Arztes, daß er fie al3 geheilt entlaffe und ihr den 
Rat gebe, ihrem armen Bräutigam fein Glück nicht 
länger vorzuenthalten. 

„Selbftverftändlich fann ich bei einem ſolchen Übel 
feine Garantie übernehmen wie etwa ein Mafchinen- 
fabrifant für die dauernde Funktion einer Mafchine,“ 
meinte er lächelnd, „aber nah meiner fejten Über- 
zeugung ift Fräulein v. Hagen von ihrem Leiden be- 
freit. Celbft wenn noch einmal ein Rüdfall eintreten 
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jolfte, jo beweilt da3 nicht3 gegen meine Prognoſe; 
dann müflen Sie nur nicht den Kopf verlieren, fondern 
dem Vorfall die größtmögliche Gleichgültigfeit entgegen- 
bringen, um durch die Angjt vor einem NRüdfall die 
alten Reizzuftände nicht wieder zu weden. Und nun 
wünſche ih Ihnen von Herzen Glüd zur Bermählung!" 

Rum erften Male in ihrem Leben fühlte fih Fe- 
licitas gänzlich frei von dem beängftigenden Drud, der 
ihr bisher den freien Atem beeinträchtigte und feine reine 
Luft in ihrem Herzen auflommen ließ. Boll und tief 
fog fie die Atmofphäre des reinen Lebens ein, ihr Herz 
erweiterte fih, ihr Inneres ſchloß fih auf, ihr Geiſt 
ſchien freier, Harer und heller geworden. „Mir ift, 
al3 wäre plößlich der Frühling gekommen,“ fagte fie 
einige Tage ſpäter mit jtrahlendem Lächeln zu ihrem 
Bräutigam, „und ich ftände mitten in einem herrlichen 
Garten, in welchem alles in prangender Blüte jteht und 
der jipe Duft aus allen Kelchen jtrömt. Und von allen 
Biveigen fingen die Vögel — zum erſten Male erklingt 
in meiner Bruft da3 Lied von der Gegenwart und 
Zukunft, und die Sonne verbirgt fein trüber jchattender 
Schleier mehr.“ 

„Teure Felicitas," erwiderte er felig, „wenn je- 
mand e3 verdient, glüdlich zu fein, jo bilt du eg. Du 
haft viel gelitten. Die Flut, die.einer jolchen Ebbe folgt, 
muß um fo gewaltiger und außerordentlicher fein.“ 

Und beide gingen Arm in Arm aus, Einkäufe für 
ihre zufünftige Wirtfhaft zu machen. „Für unfer 
Heim“, — wie das traulic und zauberifch Hang! — 
„unfer Heim“, al3 wenn zwei liebe Böglein im Sonnen- 
ſchein des Maien ihr zierliches Neftchen unter dem 
fühlenden Blätterfchatten einer Linde oder Buche er- 
bauen, fingend, zärtlich, liebevoll. 

Und endlich fam der erfehnte Tag: das Leben war 
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ein Märchen geworden, ein wunderlicher, füher Traum; 
ein Blütenvorhang ſenkte fih herab und verhüllte die 
nüchterne Wirklichkeit, und ein betäubender Duft ging 
von den Blüten aus, der beider Herzen in einen feligen 
Rauſch verjegte. 

Es war an fih ein auserlefen fchöner Tag, und daß 
die Hochzeit auf das Heiterfte verlief, dafür jorgte der 
Er-Amtsgerichtsrat Falkner, deffen ftet3 gute Laune und 
friiher Humor die Hochzeitsgäfte fo mitriffen, daß ſelbſt 
der alte Landfammerrat aus dem fröhlihden Lachen 
nicht Herausfam. Felicitas ſchwamm in Glüchſeligkeit. 

Noch im vollen Bann ihrer ſüßen Betäubung ftiegen 
die Neuvermählten in den Eifenbahnzug, um die Hod- 
zeitäreife nach Oberitalien anzutreten. In Thüringen 
hielten fie fih einige Tage auf, dann fuhren fie über 
Eiſenach nach Frankfurt am Main weiter. 

Der Zug war nur ſchwach beſetzt, zulebt befanden 
ih die Neuvermählten ganz allein mit einer alten 
Dame, die in ihrer Ede fap und ſchlief. Sie Hatte 
während der ganzen Fahrt noch fein Wort geiprochen. 
Um fo erftaunter war Eugen, der gerade durchs Feniter 
lah, al3 er fura vor der Ankunft in Frankfurt plößlich 
die Stimme der alten Dame in höcdhiter Aufregung 
bernahm. 

Haftig wandte er fih zurück. Die Dame hatte ihren 
Plaş verlaffen und ſchien auf dem Boden in großer 
Angſt nah etwas zu fuchen. 

„Haben Sie etwas verloren?" erfundigte ſich Eugen. 

„Ja — meine Bufennadel mit einem wertvollen 
Stein — mein Gott, wo ift meine Nadel hin?“ 

„Sie wird Heruntergefallen fein. ch werde Ahnen 
fuchen helfen.“ | 

Der Künftler brannte ein Wachsſtreichhölzchen an 
und leuchtete gefällig auf dem Boden herum, 
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„Es ift nichts zu ſehen — wo haben Sie fie denn 
gehabt, gnädige Frau?“ 

„Dein Tuch, das ich um die Schulter ln 
habe, war damit befeitigt.“ 

„So jtedt fie vielleicht noch darin.“ 

„Rein, nein — fie ift nicht da,“ rief die Dame mit 
vor Erregung zitternder Stimme. „Sie fonnte gar 
nicht von jelber losgehen — fie muß mir gejtohlen 
worden fein.“ 

„Seitohlen!" — Dieſes Wort wirkte wie ein Schlag 
auf Eugen. Ein entſetzlicher Gedanke zudte durch fein 
Hirn. Er warf einen Blid auf Felicitas, die in ihre 
Ede gedrüdt fah, dad Antlit abgewandt, und an der 
Szene gar feinen Anteil zu nehmen dien. Kein 
Zweifel — feine Ahnung betrog ihn nicht, da3 bewies 
das Bittern des fchönen Arms — die Unglüdliche war 
bon ihrem alten Triebe überrafcht worden und das jebt, 
auf ihrer Hochzeitöreije! 

Tief Holte der junge Künftler Atem und mwijchte fih 
mit der Hand verſtohlen den plöblich rinnenden Schweiß 
bon der Stirn. Was follte er tun? Er dachte zunädhit 
nicht einmal an da3 Furchtbare Des Gefchehniljes für 
ihn, für fein Weib, für fein und ihr Leben, jondern 
nur daran, wie Schmad) und Unheil von der Armen 
abzumenden fei. 

„Sie wird ſich gewiß noch finden,“ preßte er müh- 
jam hervor. „Wer foll fie Ihnen denn hier ftehlen?“ 
Und immer noh forte er mit dem Anfchein des 
Eifers in allen Riten und Eden. 

Ein gellender Pfiff — der Zug fuhr in den Frant- 
furter Bahnhof ein. Sofort rip die alte Dame an der 
Wagentür. „Sch werde den Inſpektor rufen — ich 
bin bejtohlen worden,“ rief fie, „e3 darf niemand den 
Wagen verlajlen.“ 
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Als Eugen die Bemühungen feiner Reifegefährtin 
gemwahrte, fapte er den Arm feiner jungen Frau und 
zog fie zu fih heran. Sie wandte ihm ihr Antlitz zu 
— e3 war totenbleih. Ohne ein Wort zu fagen, ftredte 
er nur die Hand gegen fie aus, mit einer angftvollen, 
flehenden Gebärde, die mehr ald Worte ausdrüdte. 
Im nächjten Augenblid lag die vermißte Nadel in feiner 
Hand, und eine Sekunde jpäter jtecte fie lofe an dem 
unteren Teil de3 Kleides der dem Paare den Rüden 
fehrenden alten Dame. | 

„sa, rufen Sie den Inſpektor,“ rief Eugen jebt 
mit erhobener Stimme. „Wie können Sie es wagen, 
anftändige Leute zu bejchuldigen! — Da ift ja Ihre 
Nadel,“ fuhr er dann fort, fih büdend und das ver- 
mißte Kleinod mit bemerfbarem Rud von dem Gewand 
der Dame fortnehmend. 

„Wo — was?” rief diefe, fih haftig ummendend. 

„Bier — fie Hing oder ftedte vielmehr an Ihrem 
Kleide.“ 

Ein Freudenſtrahl brach aus den Augen der Frem- 
den. „Wie Danke ich Ihnen!“ fagte fie, alle Aufregung 
und allen Groll vergeffend. „Nehmen Sie meine Auf- 
regung nur nicht übel, die Nadelijt ein mir jehr teures 
Andenfen.“ 

„Bitte,“ erwiderte der Künftler, fich leicht ver- 
neigend. — „Komm, Felicitad, wir müſſen ausfteigen.“ 

Beide verließen rajh den Wagen und ftiegen in 
eine Drofchke, die fie nebit ihrem Gepäd einem renom- 
mierten Hotel der alten Kaiſerſtadt zuführte. Unter- 
wegs mwechjelten die Gatten fein Wort. Kaum aber 
hatten fie ihr Zimmer betreten, fo warf fih Felicitas 
aufichluchgend in einen Seſſel, und bittere Tränen 
ftrömten von ihren Wangen. 

Eugen ftand wie betäubt neben ihr. Hier war fein 
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Vorwurf am Plate, das fühlte er. Seine junge Frau 
war das Opfer eines unfeligen Verhängnijjes; er fannte 
ihre Krankheit, er mußte auf Rüdfälle vorbereitet fein. 
Und doh vermochte er fih jelbft nicht auf der Stelle 
fo weit zu fallen, daß er ihr Troft Hätte gewähren können. 
Erft al3 fie immer wieder „Verzeih mir, Eugen, ver- 
gib mir!“ Tchluchzte, Tehrte feine ganze Beſonnenheit 
zurüd. 

Er ſchlang liebend feine Arme um fie und flüfterte: 
„Beruhige dich, mein Lieb, der Arzt jelber Hat ung ja 
gejagt, wir jollten wegen eines Rückfalles nicht gleich 
den Kopf verlieren.“ 

„sh bin deiner nicht wert,“ ftöhnte Felicitas. 
nd, warum Haft du dich nicht warnen laffen! Welch 
ein Anfang unferes gemeinfamen Lebens! Beinahe 
hätte er mit Schimpf und Schande begonnen und ih 
wäre von deiner Seite hinweg ins Gefängnis gejchleppt 
worden! O wie unglüdlich du fein mußt, o wie unglüd- 
lich ich jelbft bin! Wie unfagbar unglüdlich! — Eugen,“ 
fagte fie dann plößlich mit fefter, entichloffener Stimme, 
„wir müffen ung trennen, bevor wir ung noch recht 
befaßen! Für diefe Manie bin ich vielleicht moralifch 
nicht verantwortlich, aber ein abfcheuliches und bewußtes 
Berbrechen wäre e3, eine andere geliebte Perfon in 
den Abgrund meiner unfeligen Erijtenz hineinzuziehen. 
Du mußt mich verlafjen, Eugen, fogleich verlaffen — 
ich gebe dir deine Freiheit zurück!“ 

Der junge Ehemann drüdte die Aufgeregte fanft 
in ihren Stuhl zurüd, „Dent an das, was Profeſſor 
Rollenhagen gejagt hat, Felicitas," äußerte er mild. 
„Du follit dich nicht aufregen, fondern mit gutem Mut 
der Zukunft entgegengehen.“ 

„Die ganze Nur war umfonit. Sch werde künſtig elen- 
der und gegen mich ſelbſt mißtrauifcher fein als jemals.“ 
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„Bald wird das wie ein böfer Traum Hinter dir 
liegen. Sei nur froh, daß alles fo gut abgelaufen 
ift und wir nicht nötig hatten, die Dame erft über die 
bejondere Art deiner Krankheit aufzuflären. Wenn 
dir übrigens die Nadel gefallen hat — fie hat nicht ein- 
mal einen hohen Wert und ift in jedem Goldmwaren- 
geichäft erwerblich, jo —“ 

„sch will fie nicht,“ wehrte die junge Frau weinend 
ab. „O daß ich nie wieder eine von gleicher Art erblidte, 
die mich an die jammervollfte Minute meines Lebens 
erinnert! Sie hat mir vom erften Augenblid an miß- 
falfen, aber ich jap gegenüber, und der Kopf der Nadel 
ſtarrte mich an wie ein ftieres, falſches Auge, das mich 
zu höhnen jchien. Und gerade der Umſtand, dak ich 
den Gedanken, ich könne nah dem Beſitz eines der- 
artigen Stüdes nicht da3 mindeite Verlangen tragen, 
weit von mir wies, löfte den unheimlichen Reiz aus — 
du Schauteft leider zum Fenfter hinaus, die Dame ſchlief, 
ih — ich müßte Hingreifen, eine unfichtbare Gewalt z0g 
meinen Arm nad) jener Stelle. Nein, nein, Eugen, ich 
werde nicht dulden, daß mein unfeliger Hang zwei 
Unglüdlihe ſchafft — ich fehre zu meinem Bater 
zurück!“ 

„Wenn du das tuſt, jo erfüllt ſich dein Wort aller- 
dings, denn ich würde namenlos unglücklich ſein, Fee. 
Aber du wirſt dich beruhigen — ich laſſe nicht von dir, 
mag kommen, was da wolle!“ Und er preßte zärtlich 
ſeinen Mund auf den ihren. — 

Am anderen Tag erſchien Felicitas weniger auf- 
geregt, aber noch immer traurig genug. Das Ver- 
gnügen der Reife war jedenfall dahin. So zärtlich 
und aufmerffam Eugen fih um feine jchöne junge 
Gattin bemühte, jo gelang e3 ihm doch faum, ihr ein 
ſchwaches Lächeln zu entloden. Nicht einen Schritt 


Novelle von F. Clemens. 143 
tat fie dabei ohne ihn; jobald fie ihre Hotelzimmer 
verließen, hängte fie fih an feinen Arm, den fie bis 
zur Rückkehr nicht wieder fahren ließ. 

Eugen hatte in derjelben Stadt, in welcher der 
Landkammerrat wohnte, eine Billa gemietet — Dort- 
hin führte er feine junge Frau nadi ihrer Heimreife. 
Das Ihmude Gebäude umgab ein präcdhtiger Garten, 
und die reichen Erfolge de3 berühmten Künitlers hielten 
alle materiellen Sorgen um Felicitas fern. Troßdem 
fonnte fie die Heiterkeit und Unbefangenheit, die fie 
vor der Hochzeit beſeſſen, nicht wiederfinden. Wie 
eine Gefangene lebte fie in dem vornehmen Haufe, nur 
in Begleitung ihres Mannes oder ihres Vaters ging fie 
aus. Gegen ihren Gatten zeigte fie die liebevollſte 
Bärtlichkeit; er hätte fich gewiß den glüdlichiten der 
Ehemänner nennen können, wenn nicht unendlicdhes 
Mitleid mit ihr auch auf alle feine Freudene einen trüben 
WI geworfen hätte. 

Er reilte auch noh einmal heimlich zu Profeſſor 
Kollenhagen, dem er alles erzählte; diefer ermutigte ihn 
aber nah Kräften und entließ ihn mit den tröftenden 
Worten: „Mein bejter Herr Brandis, erwarten Sie 
alles von der heilenden Zeit.“ 


3. 


Eugen Prandi? trat mit einem offenen Brief in 
da3 Zimmer feiner Gattin. „yee, ein Brief von meiner 
Mutter,“ 

„Ah —“ Sie griff haftig danad) und begann zu 

lejen. 
| „Meine jüngjte Schmweiter wird Oſtern fonfirmiert,“ 
fuhr Eugen fort. „Daran hatte ich gar nicht mehr ge- 
dacht. Wir müſſen an ein geeignetes Geſchenk denten, 
Tee. Was Ichlägit du vor?“ 
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Er ließ fich neben ihr auf dem Sofa nieder, ergriff 
ihre weißen Singer, die er liebevoll ftreichelte. 
„Ja, was?“ wiederholte fie, nachdem fie die Lektüre 
beendet Hatte. „Trude wird reich bejchenft werden; 
fie ift verwöhnt, da müſſen wir ung ſchon ein wenig 
anjtrengen.“ 

„Hm — ih date an einen Ring mit unjeren 
Snitialen.“ 

Felicitas überlegte. Nach einer Weile nidte fie 
beiftimmend. „Das ift ein Andenken fürs ganze Leben,“ 
verſetzte fie in ihrer erniten, ruhigen Mrt. „Wenn du ſo 
gut ſein willſt, ihn zu beſtellen.“ 

Eugen Brandis räuſperte ſich. „Ich will es gern tun,“ 
meinte er lächelnd, „aber unter einer Bedingung.“ 

Sie blickte verwundert zu ihm auf. „Nun?“ 

„Du begleiteſt mich.“ 

Felicitas erblaßte und ſtand haſtig auf. „Eugen!“ 
rief ſie in bittendem Tone. 

Von neuem ergriff er ihre Hand. „Herzenslieb,“ 
ſagte er ſanft, ihr Köpfchen zu ſich herziehend und an 
ſeine Bruſt legend, „du wirſt mir zugeben müſſen, 
daß ich lange nicht an die Wunde gerührt habe —“ 

„Ich weiß es.“ 

„Vier Jahre ſind wir nun verheiratet, mein Lieb, 
und die böſe Zeit liegt hinter dir wie ein ſchlimmer 
Traum. Du kannſt jetzt mit Recht aufatmen, kannſt 
wieder fröhlich werden und Vertrauen zu dir ſelber 
faſſen. Und damit du das kannſt, tu mir die Liebe und 
begleite mich. Du biſt ſeitdem noch nicht allein aus— 
gegangen, und einen Juwelierladen zu beſuchen habe 
ich dich nie zu bewegen vermocht — nein, Lieb, du 
biſt ganz gewiß geheilt, jetzt gebe auch ich dir die Ber- 
fiherung, der ich dich jahrelang beobachtet Habe. Du 
Haft während all der Zeit nicht einen Blid auf Ge- 
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ichmeide und Schmud geworfen und nicht? getragen 
als deinen Trau- und Verlobungsring. Nun braudjit 
du dich nur noch felber von deiner Genefung zu über- 
zeugen, um ganz zu werben, wie ich dich jehen möchte, 
um ein glückliches, liebes Lächeln auf den Lippen zu 
haben wie nach unjerer Trauung. Komm, Herzchen, 
tu mir den Gefallen!“ 

Die junge Frau kämpfte ſchwer mit fih. 

„Sch würde den Wunfch nicht äußern, wenn ich 
nicht glaubte, daß die Erfüllung zu deinem Beſten 
diente.“ | 

„Run wohl, ich will deine Bitte erfüllen, Shag — 
und möge der Himmel fügen, dağ es zum Beſten ift,” 
entichloß fie fih endlich. 

„Sp mache dich fertig. Wir wollen zu Ebner gehen. 
Ich fah neulich in feinem Schaufenfter ein paar Sachen 

liegen, die mir recht gefielen.“ 

| Bald war Felicitas bereit, und beide begaben ſich 
in die Stadt nah dem Gefchäft des Juweliers Julius 
Ebner. Als beide im Laden ftanden, hielt die junge 
Frau krampfhaft den Arm ihres Gatten feft. Der 
ihrige zitterte in dem feinen, und während Eugen mit 
dem Juwelier unterhandelte, hielt fie fich fo weit als 
möglih von dem Berfaufstifche zurüd. 


Tief atmete fie auf, als fie wieder auf die Straße 


traten. 

„Siehſt du, da ift e8 überwunden,“ meinte Eugen 
lächelnd, „und nun triumphierit du innerlich ſelbſt ob 
deiner Überwindung! Nicht wahr, e3 ging beffer, als 
du Hoffteit?“ 

„Gott fei Dant! Eugen — ad), ich glaube ja felbft, 
daß jener Frankhafte Reiz in mir endlich erlojchen ift. 
Nur die Erinnerung an die Vergangenheit macht mich 
jo furchtſam. Daß ich jemals wieder die Hand nach 
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einer dieſer blitzenden Spielereien augitreden könnte, 
ericheint mir ſelbſt ganz undenkbar.“ 

„Prächtig!" jubelte der Künftler und prekte ihren 
Arm innig an feine Bruft. „Auch diefe legte Angft 
wird noh vergehen, mein Lieb. Und dann lachſt du 
wieder, und wir find die glüdlichiten Menfchen unter 
der Sonne." — 

Einige. Tage jpäter ſchickte der Juwelier, da fih 
nicht gleich da3 Paſſende gefunden hatte, einige Ringe 
zur Anficht. 

„Der würde paffen,” erklärte Eugen, nachdem beide 
die Proben in Augenfchein genommen. „Was meinft 
du?“ | 

„Ich billige deine Wahl.“ 

„Sp wollen wir ihn nehmen — er foll ihn mit 
der gewünſchten Inſchrift verjehen. Es ift jedoch die 
höchfte Beit, daß die Arbeit gemacht wird.“ 

„Sol ih zu ihm hinſchicken?“ 

„Run, am Ende ift es beſſer, wir ſprechen ſelber 
mit ihm. Ich Habe nur feinen Augenblid Zeit übrig, 
ih muß wie rafend üben zum Konzert heute abend. 
Vielleicht fährft du Hin und machſt das Kleine Ge- 
ſchäft ab.“ 

Gie begann wieder zu zittern. „Eugen — ich 
allein?" 

„Du allein,“ verfegte er lächelnd. „Du allein, 
mein Herz — da3 wird gleich einer Kur für dich fein. 
Komm nur, überwinde did. Jn einer halben Stunde 
bift du zurüd, und dann fühlſt du dich wie von einem 
Alp befreit.“ 

Felicitas ftand einige Minuten blaß und til. End- 
tih flüfterte fie mit einem fchweren Atemzug: „Run 
wohl, id — ich gehe.“ 

Das Mädchen bejorgte einen Wagen, und bie junge 
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Frau fuhr nach dem Laden des Juweliers. In wenigen 
Augenbliden Hatte fie, die faum ihre Befangenheit zu 
verbergen vermochte, ihren Auftrag ausgerichtet und 
wollte eiligit das Lokal verlafien, al3 Ebner fie zurüd- 
hielt. 

„Gnädige Frau, Verzeihung — geftatten Õie, daß 
ich Ihnen einige bejonders interefjante Neuheiten zeige, 
welche das Entzüden aller Damen bilden, die mein 
Geſchäft befuchen.“ 

„Ein andermal, Herr Ebner — meine Beit ift 
augenblidfich fo in Anfpruch genommen —“ 

„DO, nur einen Moment. Sehen Sie nur hier ein- 
mal diejes Meifterftüd, da3 Rubinarmband. ZH habe 
e3 ſelbſt gefertigt — ift e3 nicht wunderbar ſchön?“ 

Felicitas blidte nur flüchtig hin und entgegnete: 
„Allerdings eine mufterhafte Arbeit.“ 

„Das wäre ein Geſchenk für die gnädige Frau,“ 
reizte der Goldwarenhändler. „Wenn Sie Ihrem Herrn 
Gemahl davon erzählen —“ 

„Es ift ficherlic) zu teuer für ung,“ verjeßte die 
junge Frau mit gepreßter Stimme. „Wa3 koſtet denn 
da3 Armband?" 

„Allerdings ift der Preis Hoch, aber doch wieder 
jpottbillig, wenn man die Schönheit diefer Rubinen 
und die Pracht der Faſſung in Betracht zieht. Sehen 
Gie nur, lauter tiefrote, prachtvolle Steine von jeltener 
Qualität.“ 

„Ja, ja — dann wird aber auch der Preis ein enor- 
mer fein.“ 

„Sünfzehntaujend Mart. Was ift das für ein jolches 
Kleinod?" 

„Zur mich ift das zu hoch, Herr Ebner.“ 

„sch bitte Sie — Herr Brandi verdient manchmal 
jo viel in einer einzigen. Woche. Berüdfichtigen Sie 
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nur, welde Wirkung ein jo koſtbarer Schmud hervor- 
bringen würde — melden Effeft die gnädige Frau 
machen würde. Das Armband würde das Doppelte, 
ja Dreifacdhe koſten, wenn nicht zwei ganz unbedeutende 
helle Fleden den Wert zweier der Steine beeinträchtig- 
ten. Ich habe aber fo fünftlich untergelegt und gefärbt, 
daß niemand diefen Mangel bemerkt, und die Steine 
überall für vollmwertig gelten können. Nicht wahr, e3 
ift nichts zu bemerken? Halten Sie dag Schmuditüd 
gegen das Licht — Sie jehen nichts. Hier, nehmen Sie 
ſelbſt das Mikroſkop —“ 

„Ich danke, Herr Ebner. Für mich iſt das Armband 
ein für allemal zu teuer. Ich trage prinzipiell keine ſo 
koſtbaren Steine.“ 

Nach einigem weiteren Hin⸗ und Herreden eilte 
Felicitas aus dem Laden, beſtieg ihren Wagen und 
langte eine Viertelſtunde ſpäter mit hochroten Wangen 
wieder bei ihrem mit Spannung ihrer harrenden 
Gatten an. 

„Nun, Herzchen?“ 

Sie warf ſich aufgeregt in einen Stuhl. „Gott ſei 
Dank! — Der Mann hielt mich ſo lange auf — die 
Angſt drückte mir faſt das Herz ab.“ 

„Aber nun biſt du um ſo glücklicher?“ 

Ein paar Tränen quollen aus den blauen Sternen. 
„Vielleicht wird es noch ſein. — Aber jetzt — o, Eugen, 
du handelſt unrecht, mich ſo zu peinigen.“ 

„Aber, mein Lieb, ich will ja nur dein Beſtes.“ 

Er küßte ſie zärtlich auf Mund, Stirn und Wangen. 
Dann verließ ſie haſtig das Muſikzimmer, ſie fühlte ſich 
zu aufgeregt und ſehnte fih nah Einſamkeit. 


Gegen elf Uhr war Felicitas von ihrer Fahrt zurüd- 
gekehrt; eine Stunde fpäter hielt wiederum eine 
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Droſchke vor der Billa des Künſtlers. Diesmal entitieg 
derfelben der Juwelier Ebner. 

„Here Brandis zu ſprechen?“ wandte er fih haſtig 
an den Diener. 

„Er mufiziert gerade — ich foll ihn nicht ſtören.“ 

„Bitte, melden Sie mich nur. Es handelt ji um 
eine Sahe von befonderer Wichtigkeit.“ 

Der Diener kehrte mit der Weifung zurüd, Herr 
Ebner möge nähertreten. Eugen jap an feinem Flügel, 
er wandte fich, Halb ärgerlich über die Störung, nach dem 
Antömmling um. 

„Herr Ebner, konnten Sie da3 nicht mit meiner 
Frau u 

Er vollendete nicht, ein Blid in da3 fenerrote Geficht 
des atemlojen Kaufmanns veranlaßte ihn, fih zu er- 
heben und mit bebender Stimme zu foren: „Was 
wünſchen Sie? Sit etwas nicht in Ordnung?“ 

Der Befucher jtieß in ziemlich ſcharfem Ton hervor: 
„Entiehuldigen Sie die Störung. Sch wollte Sie nur 
bitten, mir — mir da3 NRubinarmband wieder ein- 
zuhändigen, das Ihre Frau Gemahlin vorhin zur An- 
fidt mitgenommen hat.“ 

Da3 Blut ſtockte im buchftäblichen Sinne in den Adern 
des Künftlerd. Ihm war, al3 vermweigere fein Herz den 
Dienft — er prekte unmillfürlich die Hand auf die Bruft. 
Unter ihm ſchien der Boden zu wanten. Erft nachdem 
er fih gewaltfam zufammengerafft, fand er Worte. 

„Meine Frau — ein Rubinarmband?“ Er veritand 
aber nur zu gut, wa3 der Juwelier meinte, 

„sa. &3 hat einen Wert von fünfzehntaujend Mart. 
Die gnädige Frau hat e3 fehr bewundert. Sie werden 
begreiflich finden, Herr Brandis, daß ich ein jo wert- 
volles Objekt nicht länger als höchitens eine Stunde 
aus den Augen lajjen fann.“ 
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Eugen nitte. „Eine Minute Geduld, "jagte er ftodend, 
„Sie können das Armband fogleich entgegennehmen.“ 

Der Juwelier war ein Höflicher und rüdfichtävoller 
Mann. Er eracdhtete e3 nicht für notwendig, den Künft- 
ler durch rauhere Wendungen zu beleidigen. Eugen 
dankte ihm innerlich für feine Delikateſſe. Faft ſchwan— 
fend erreichte er da3 Zimmer feiner Gattin; er mußte 
alle feine Kräfte zufammennehmen, um feinerlei Spus 
ren von Aufregungen an den Tag zu legen. Der 
Arme! Wie unjanft war er aus feinem Schönen Traum 
von Glück und Genefung aufgerüttelt worden! 

Seine Gattin jchien außergewöhnlich ruhig. Un- 
befangen legte fie das Bud, in dem fie eben gelejen, 
zur Seite und fragte freundlih: „Nun, Eugen? Bift 
du fertig?“ 

Frappiert von ihrer Kaltblütigfeit, entgegnete er 
etwas gereizt: „Nein — ic) wurde geftört. Ebner ift 
da — er will da3 Rubinarmband wieder abholen, da3 
du — zur Anficht mitgenommen haft.“ 

Die legten Worte betonte er ziemlich Scharf. 

Felicitas fah ihn ftare an. „Das — ich zur Anficht? 
Das ift wohl ein Irrtum, Eugen. Er hat mir nicht zur 
Anſicht mitgegeben.“ 

„Daß er e3 dir mitgegeben hat, habe ich auch nicht 
gejagt,“ ermwiderte ihr Gatte bedeutjam — „und er 
auch nicht.“ 

Felicitas fprang empor. „Eugen —' 

Marmorbläfie DEDENIE ihr Geficht, Pe Geſtalt 
zitterte. 

„Deshalb warſt du wohl auch ſo aufgeregt, als du 
famft,“ fügte er milder hinzu. „Gib es nur her, ich 
gebe e8 ihm zurüd, und die Sache ift erledigt. Der 
Mann ift jehr taktvoll — er wünſcht ung zu fchonen und 
jedes Auffehen zu vermeiden. Wo haft du das Kleinod?“ 
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„sh — ich habe e3 nicht, Eugen.“ 

Verwundert hob er den Blid. „Du Haft e3 nicht?" 

„Rein — würde ich fonft jo ruhig fein? Nein, 
liebfter Mann, der Juwelier irrt fih — ich habe fein 
Armband taum eines Blides gewürdigt.“ 

„Aber deine Erregung?" 

Sie richtete fih Höher auf. „Eugen — du glaubit 
mir nicht? Haft du mich jemals auf einer Unmahrheit 
ertappt?“ 

„Rein, nein, mein Herz — und id) freue mich ja 
fo unendlich, daß der Verdacht ein falfcher ift. Aber 
Da8 Armband muß doch fort fein, jonft würde Ebner — 
Dente dir, Kind, es toftet fünfzehntaufend Mark.“ 

„sch will ſelbſt mit ihm fprechen.“ 

Blei, aber mit einem ruhigen, entichloflenen 
Ausdrud in ihren Zügen, die Lippen feft zufammen- 
gepreßt fchritt Felicitas vor ihrem Manne her die 
Treppe hinab. In das Mufilzimmer tretend, grüßte 
fie den Juwelier höflich, aber flüchtig und fagte in 
jiherem Tone: „Herr Ebner, Sie find im Irrtum. Ich 
bin nit im Beji Ihres Rubinarmbandes.“ 

Der Juwelier trat empört einen Schritt zurüd. 
„Snädige Frau, ich bin Ihnen in der zartfühlenditen 
Weile entgegengelommen — Gie wolfen aber be: 
denken, daß für mid) ein Wertobjelt von fünfzehn 
taufend Mark auf dem Spiele fteht. Bitte, Händigen 
Sie mir das Armband aus und — id) bleibe ftumm mie 
das Grab.“ 

„Herr Ebner, ic) lüge niemals. JH habe Jhr Arm- 
band niht! Genügt Ihnen diefe Verficherung nicht?“ 
rief Felicitas mit Würde. 

„Kein, fie genügt mir in diefem Falle nicht,“ er- 
Härte Ebner heftig. „Das Armband fehlt — gerade fo 
tvie vor etwa acht Jahren die Broſche mit dem Brillant 
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im Mittelfelde, gnädige Frau, die Sie auch bei mir zur 
Anfiht mitgenommen hatten und die Ihr Herr Bater 
mir einige Stunden ſpäter wieder zurüdbrachte. Ent- 
innen Sie fih no?“ 

„Gewiß,“ verjeßte die junge Frau, die jest in Tränen 
ausbrach. 

„Nun alſo — das Armband fehlt — eine halbe 
Stunde nah Ihrem Fortgehen entdeckte ich den Ver- 
luſt. Niemand iſt in dieſer Zeit in meinen Laden ge- 
fommen, meinen Gehilfen und unjer Dienſtmädchen 
ausgenommen, für die ich alle beide einftehen tann. 
Der Gehilfe ift hon elf Jahre bei mir, das Mädchen 
ift überhaupt nur big an die Tür gefommen. Gie 
haben da3 Armband betrachtet, e3 in der Hand gehabt. 
IH dachte gar nicht mehr an das frühere Gejchehnis 
und habe Gie nicht fo genau beobachtet, wie ich bas 
ſonſt wohl getan hätte. Finden Sie e3 verwunderlich, 
daß mein erſter Gedante an Sie war?“ 

„Unter folden Umjtänden gewiß nicht,“ verjebte 
Felicitas. „Wenn ich Jhnen aber verjichere, daß ich 
bas Kleinod nicht an mich genommen habe, daß ich 
jeit Jahren von meinem — meinem Leiden befreit 
bin, jo werden Sie mir doch auch glauben? Ach bin 
doch feine Diebin!“ 

„Wo foll aber da3 Armband Hingefommen fein?“ 

„Kann e3 denn nicht doch ein anderer gejtohlen 
haben?“ miſchte Eugen fi mit neuer Hoffnung ing 
Geſpräch. 

Der Juwelier ſchüttelte energiſch den Kopf. „Herr 
Brandis, das iſt vollſtändig ausgeſchloſſen. Ich habe 
ſelbſt den Laden in der ganzen Zeit von der Entfernung 
Ihrer Gemahlin bis zur Entdeckung des Diebſtahls 
nicht verlaſſen. Mein Gehilfe hat während der ganzen 
Stunde in der Werkſtätte nebenan, deren Tür nach 
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dem Laden offen ftand, gearbeitet. Das Mädchen war 
nur an der offenen Werkftättetür, fie rief mir zu, daß 
fie einen Auftrag, den ihihrgegeben, ausgeführt habe. 
Glauben Sie danach noch, daß lebtere oder der Gehilfe 
fih an dem Ding vergriffen haben fann?“ 

„Es ericheint unmöglich.“ 

„sh dächte wohl auch. Ach bin deshalb and ſelbſt 
hergefahren, damit wir die Angelegenheit ganz unter 
uns abmachen. Liefern Sie mir das Armband aus, 
und niemand vernimmt je ein Wort von dem Vorfall; 
wenn nicht, bin ich genötigt, die Hilfe der Polizei in 
Anſpruch zu nehmen. Es handelt ſich um ein kleines 
Vermögen — wenigſtens für mich, der ich kein reicher 
Mann bin.“ 

„Um Gottes willen, machen Sie mich nicht unglück⸗ 
lich!“ ſchrie die Gattin des Künſtlers angſtvoll auf. 
„Bedenken Sie unſere Ehre, den Ruf meines Mannes!“ 

„Ich komme Ihnen entgegen, ſo weit ich kann, 
gnädige Frau. Bedenken Sie, was für mich auf 
Spiele ſteht!“ 

„So zweifeln Sie an meiner Verſicherung?“ 

Ebner zuckte die Achſeln. „Ich kann nicht anders.“ 

Felicitas warf ſich händeringend in einen Seſſel. 

Eugen trat jetzt dicht an den Juwelier heran. „Herr 
Ebner —“ 

„Bitte, Herr Brandis?“ 

„Sie kennen mich, kennen meine Frau — Sie 
wiſſen, mit wem Sie es zu tun haben. Sie wiſſen auch, 
daß Ihnen durch uns kein Unrecht geſchieht. Laſſen 
Sie mich den Fall klarlegen. Meine Frau, Sie, ich — 
wir alle ſind jetzt zu aufgeregt. Bis morgen mittag 
ſehen Sie mich in Ihrem Geſchäft, falls Sie nicht das 
Armband bis dahin ſchon wiedergefunden haben.“ 

Ebner überlegte einige Sekunden, dann antwortete 
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er: „Gut, ich gehe Darauf ein. Mir liegt es fern, Ihnen 
irgendwelche Berlegenheiten zu bereiten. Ich ver- 
laſſe mich auf Ihr Wort, Herr Brandis. Mfo bis morgen 
mittag.“ 

„Sanz recht.“ | 

Der Juwelier entfernte fih. Felicitas lag in den 
Seſſel zurüdgemworfen, das Antlit mit beiden Händen 
verdedt. 

Eugen ging einige Minuten in nervöſer Unruhe 
auf und ab. Plötzlich blieb er vor feiner Gattin ſtehen, 
legte feine Hand liebevoll auf ihre Schulter, „Zee —“ 

Gie antwortete nicht. 

„oee, mein Lieb — du bilt noh zu aufgeregt. 
Laß uns erft ruhig werden, und dann —“ 

Gie fuhr auf, gornig, wie er fie nie gefehen. „Wie, 
Eugen, auch) du fegeft Miktrauen in mih? Bin ich nicht 
unglüdlich genug, unter dem Fluch einer jo entſetzlichen 
Krankheit zu ftehen, die mih nun auh unfjchuldig in 
Verdacht bringt.“ Ihre Schönen Augen ſprühten Ent- 
rüftung. Jedes Atom ihres Körpers ſchien in Wallung. 

„Verzeihung, Felicitas,“ bat er beftürzt. „So meine 
ich e3 nicht. Du mweißt, daß mein Vertrauen zu dir auf 
Felſen gegründet ift. An der Wahrheit deiner Erklärung 
zweifle ich nicht im geringften, nur Daran, ob dir die 
Wahrheit bewußt ift. Deine Krankheit ift ſeltſamer Art 
— wäre e3 niht möglich, daß du in einem Anfall von 
Geiſtesabweſenheit —“ 

„Sprich nicht weiter, Eugen. Eine Möglichkeit wie 
die von dir angedeutete iſt ganz ausgeſchloſſen. Ich 
habe in den traurigen Fällen, deren ich mich erinnere, 
ſtets mit vollem Bewußtſein gehandelt, wenn auch 
meine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. 
Ich ſchwöre dir, daß ich das Armband nicht an mich ge- 
nommen habe.“ 
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Ihr Blid war in der Tat jo flar und rein, daß jeder 
Bmeifel ſchwinden mußte. 

„sch glaube dir, Fee,” beteuerte Eugen. „Wenn 
du aber das Armband nicht Haft, wo ift es dann hin- 
gefommen?“ 

„Da3 tann ich nicht willen. Es find ſchon ganz 
unerflärlihe und ſchier unmögliche Dinge vorgefom- 
men.“ | 
„Sehr wahr. Aber in diefem Falle — e3 ift zum 
Berzmweifeln! Und doh, wenn du das Kleinod nicht Haft, 
fo muß e3 einen anderen Weg degangen fein. Und 
Doh — was follen wir tun? Wir fönnen e3 nicht zum 
Außerften tommen laffen. Wenn der Juwelier Anzeige 
macht, jo magſt du verfichern, was du millit, man 
glaubt dir nicht.“ 

Felicitas fchluchzte laut. 

„Wenn auc ſchließlich das Verfahren eingeftellt 
wird, oder gar Freilprechung erfolgt, fo gibt es doch 
einen furcdhtbaren Skandalprozeß, den wir unbedingt 
vermeiden müfjen. Bezahlen muß ich alfo, falls ſich 
da3 verwünjchte Ding nicht wiederfindet. Da machen 
wir e3 am beiten im guten ab.“ 

„Du wirft nicht zahlen, Eugen,“ empörte fich die 
junge Frau mit Heftigfeit. „Sch bin unjchuldig — mag 
werden, wa3 will, ich poche auf meine Unſchuld!“ 

„Was Hilft fie dir, da deine Manie, da deine Ber- 
gangenheit gegen dich zeugt? Und da3 Aufiehen —“ 

„Wenn du zahlit, jo bleibt die Schuld ebenfalls 
auf mir laften.“ 1 

„Da3 ift wahr. Und fünfzehntaufend Mart im 
Augenblid zu Schaffen, wird mir nicht leicht, Fee.“ 

„Du armer, lieber, beflagenswerter Mann, was haft 
du um meinetmwillen zu leiden!" Das junge Weib 
ſchmolz wieder ganz Hin in Gedanken der Laft, die fie 
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ihm durch die Ehe mit ihr auferlegt. Sie warf ſich an 
feine Bruft und fchluchzte laut. 

„Mein Lieb — fei doch fill! Ich tann dich nicht fo 
ſehen —“ 

„DO, Eugen, ich handelte unedel und fchlecht, als 
ich dich in mein entjegliches Geſchick verflocht. Schon 
einmal habe ich dir Schande gemacht, e3 war ein ver- 
hängnisvolles Omen, e3 fonnte nicht3 Gutes bedeuten. 
Und gerade heute, wo ich jo glüdlich war in dem Be: 
wußtjein, gänzlich geheilt zu fein, wo ich anfing, ſelber 
fejt an meine Heilung zu glauben! Yurchtbares, tüdijches 
203 — im felben Augenblid war der Juwelier bereits 
bier vor dem Haufe!“ 

„Wenn du unjchuldig bift, fo ift ja alles gut, mein 
Shag — dann ift e3 eben ein Unglüd, und ein Unglüd 
müſſen wir tragen.“ 

„Aber die Urjache unferes Unglücks bin ich, ift mein 
Verhängnis — nein, nein, ich bin e3, die Dich unglüd- 
lich gemacht Hat, Eugen — jeder Tag, den ich bei dir 
bleibe, ift ein Berbrechen!“ 

„Felicitas, um Gottes willen —“ rief der Künitler 
erichroden. 

„sa, es ift jo. Fünfzehntaufend Mart um meinet- 
willen — v Gott! O Gott!" Weinend ging fie hinaus, 
jiġ in ihr Zimmer zurüdzuziehen. 

Als Eugen ihr naceilte, fand er ihre Tür ver- 
ſchloſſen, und als er Einlaß begehrte, bat fie ihn, zu 
verzichten, fie leide an heftigen Kopfichmerzen und 
habe ſich niedergelegt. 

Denfelben Beicheid erhielt er am Nachmittag und 
gegen Abend. Felicita? tam nicht zum Eſſen, fie ließ 
jich nur eine Taſſe Tee und einiges Gebäd auf ihr 
Bimmer bringen. 

Go ungern Eugen fie in diefem Zuſtand allein 
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ließ, fo zwang ihn doch die Pflicht gebieterifch, fie zu 
verlaffen. Er Hatte für den Abend feine Mitwirkung 
in einem Konzert zugejagt — die Stunde war da, 

Noch einmal begab er fih zu feiner Frau. Die Tür 
war offen. Felicitas lag auf dem Sofa, mit einer Dede 
zugededt. Der liebende Gatte Füßte und herzte fie, 
drüdte ihre Wange an die feine und bat fie innig, fih 
zu tröſten. 

Felicitas ſchüttelte traurig den Kopf. „Ein dunkles 
Verhängnis waltet über mir,” antwortete fie leije. 
„sh lebe nur zu meinem und anderer Unglüd.“ 

Eugen entfernte fich mit einem unbehaglidhen Ge- 
fühl, das der Ausübung feiner Kunſt nicht gerade 
günftig war. Er war zeritreut, abgelenkt, beflommen. 
Um fo mehr wunderte er fi, fpäter zu vernehmen, 
daß er gerade an diefem Abend meilterhaft gefpielt 
habe. 

Sobald der ihm obliegende Teil des Programms 
erledigt war, eilte er nah Haufe und ftieg mit ängitlicher 
Halt die Stufen zu feiner Wohnung empor. 

Die Tür war unverjchlofjen, er trat ein. Felicitas 
war nicht da. Beltürzt riß er die Tür zum Sälaf- 
zimmer auf. Auch hier niemand. 

Trüber Ahnungen voll, Hingelte er jo laut, daß das 
Mädchen erfchroden herbeiftürzte. 

„Wo ift meine Frau?“ 

„on ihrem Bimmer, Herr Brandis. 

„Da iſt ſie nicht — iſt ſie vielleicht ausgegangen?” 

„D nein.“ 

„Doh, fie muß ausgegangen fein. Wahrſcheinlich 
hat fie mich abholen wollen,“ bemerkte Eugen, fih 
mühlam bezwingend. Wohin war Felicttad? Wo 
follte er fie fuchen? Aufgeregt lehnte er fih einen 
Augenblid zum Feniter hinaus, um die heiße Stirn der 
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fühlen Nachtluft auszujeben — da bewegte es fih 
durch den mondhellen Garten wie ein dunkler Schatten. 

„Das ift fie," fagte er fih und rannte hinab. Der 
Schatten Hatte die Richtung nach dem Tleinen Teich 
genommen. Es war nur das Miniaturbild eines 
Teiches, aber für den Zmed, welchen der Schatten 
verfolgte, groß und tief genug. 

Wie ein gehebtes Wild brach er mitten durch die 
Büſche, jagte über die Beete, um ja nicht von der ge— 
raden Richtung abzuweichen. Da lag das kleine Waſſer 
vor ihm, ſilberſchimmernd im Mondenlicht, der Spiegel 
ruhig und unbewegt, als wäre er von Glas. 

Wo war ſie? Unſtet irrten ſeine Augen umher. 
Af) — dort am Shyringenſtrauch Hob e3 fih dunkel 
von der hellen Umgebung ab, dort verbarg ſie ſich. Mit 
wenigen Sprüngen ſtand er dort und faßte mit der Hand 
nach der ſcheu zurückweichenden Geſtalt. 

„Fee — was willſt du tun, Fee?“ | 

„Laß mich!" ftöhnte fie verzweifelt. „Sch ertrage 
bas Leben nicht mehr!“ 

„Willſt du durch eine ſolche Tat den auf dir ruhen- 

ben Verdacht beitätigen, mich für mein ganzes Leben 
zur Berzweiflung verdammen? Komm, Fee, dent’ 
an mid, an deinen Vater!“ flüfterte er leidenschaftlich 
und eindringli. „Bent, wie ich dich liebe! Lieber 
alles mit dir ertragen als ohne did) der Glüdlichite 
unter den Glüdlichen!“ 

Sanft zog er die Widerftrebende an feiner Hand 
dem Haufe zu. Felicitas folgte willig wie ein Kind; 
dem Paroxysmus, der fie beinahe in den Tod getrieben, 
folgte eine weiche Stimmung, und als beide im Zimmer 
der jungen Frau angelangt waren, barg fie ihr Haupt 
an feiner Bruft und ließ ihren Tränen freien Lauf. 

„Morgen,“ tröjtete fie Eugen, „werde ich den Por 
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lizeiinſpektor Vollbaum aufſuchen; er ift ein alter Be- 
fannter von mir und weiß ja auch von deinem Leiden. 
Ihm erzähle ich die ganze Geſchichte. Er ſoll — aber 
nur privatim — Recherchen anftellen. Deine Unfchuld 
fol und muß an den Tag tommen. Wer weiß, ob nicht. 
doch der Gehilfe oder da3 Mädchen ihre Hand im 
Spiele haben. Es find ſchon fonderbare Dinge vor- 
gefommen. Ebner mag fi) einbilden, genau auf- 
gepaßt zu haben, während feine Aufmerkſamkeit doch 
im entipredhenden Moment abgelenft war.“ 

Die junge Frau nidte durch den Schleier ihrer 
Tränen hindurch — neue Hoffnung erwachte in ihrem 
Herzen. Ihr Gatte jelber jebte wenig Vertrauen auf 
feinen Plan, e3 fam ihm mehr darauf an, die finiteren 
Gedanken feiner Frau abzulenten und zu verhindern, 
daß fie etwa von neuem einen fchredlihen Entſchluß 
fakte. Über der in Ausficht geitellten Unterfuchung 
vergingen wohl mehrere Tage, inzwilchen würde fie 
id gewiß beruhigen. 





Noch eine Stunde vor der feitgejeßten Beit trat 
Eugen Brandis am nächſten Vormittag in den Laden 
des Juweliers. 

„Haben Sie dad Armband wiedergefunden, Herr 
Ebner?" fragte er mit einem legten Schimmer von 
Hoffnung in Ton und Blid. 

Der Juwelier fchüttelte ernft den Kopf. „EI ift 
weder gefunden worden noch jonft wieder zum Bor- 
ſchein gefommen.“ 

„And Sie halten feft an Ihrem Verdacht?" 

„sh muß wohl, Herr Brandis.” 

Eugen prete finiter die Lippen zufammen „Nun, 
ich werde Ihnen dad Schmudjtüd bezahlen, unter aus- 
drüdlichfter Verwahrung allerdings gegen Ihre Unter- 
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ſtellung. Meine Frau Hat da3 Armband niht an fih 
genommen — biefe Überzeugung habe ich gewonnen, 
Ich fann e3 jedoch nicht auf eine gerichtliche Unter- 
fuhung und Verhandlung antommen laffen, denn die 
pſychiſche Krankheit meiner Frau ſpricht gegen fie, 
e3 würde nur eine Maffe Staub aufgemwirbelt, und 
wenn fie auch mit Rüdficht auf ihr Übel freigefprochen 
würde, erfegen müßte ich da3 Kleinod doh. Deshalb 
bin ich bereit zur gütlichen Beilegung der Angelegen- 
heit. Ein Entgegenfommen aber müfjfen Sie zeigen. 
Sie wiſſen, ich bin Ihnen für den Betrag gut, wenn 
ich ihn auch nicht fofort zur Hand habe. Sie müſſen 
Ihr Einverftändnis erklären, daß wir den Fall privatim 
und ganz difret von dem mir befannten Polizei- 
infpeftor Vollbaum unterfuchen laffen. Wer meiß, 
vielleicht gelingt e3 ihm doch, das geftohlene Armband 
wieder zur Stelle zu jchaffen oder den wahren Täter 
zu entdeden. Dies find Sie meiner Frau und mir 
ſchuldig.“ 

„Natürlich bin ich Herzlich gern mit Ihrem Bor 
ſchlag einverftanden,“ erwiderte der Juwelier bereit- 
willig. „Ich will ja nur mein Eigentum zurüd haben, 
Auf welche Weile ich wieder in deffen Beſitz gelange, iji 
mir gleichgültig.“ 

Nach fo getroffener Vereinbarung begab fich Eugen 
auf der Stelle zu Polizeiinjpeftor Vollbaum. 

Der Inſpektor mwunderte fich jehr, den berühmten 
Birtuofen in fein Amtsbureau treten zu fehen. Eugen 
unterrichtete ihn mit kurzen Worten von dem eigen- 
artigen Sachverhalt und dem Zweck feines Beſuches. 

Inſpektor Vollbaum ging in Tiebensmwürdigiter 
Weile auf feine Bitte ein. „Da Ihre Frau Gemahlin,“ 
erflärte er, „nicht im Befib des Armbandes ift, fo tann 
lie es auch nicht an fih genommen haben. Denn ſelbſt 
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den Fall gelebt, fie hätte fih Des Armbanded, nachdem 
ihr Normalzuftand miederfehrte, reuevoll entäußert, 
indem fie e3 wegwarf, jo müßte e3 doch gefunden 
worden fein. Freilich könnte der Finder es verborgen 
halten.“ 

„Da3 ift gänzlich ausgeſchloſſen,“ entgegnete Eugen. 
„Meine Frau würde in einem ſolchen Fall da3 Kleinod 
nicht von fih geworfen, fondern e3 mir zur Rüdlieferung 
übergeben oder e3 dem Eigentümer fofort jelbit wieder 
übermittelt haben.“ 

„sch glaube dad auch. Jedenfalls will ich die Sache 
fofort in die Hand nehmen. Für alle Fälle wollen wir 
auch eine genaue Beichreibung des Armbandes ver- 
öffentlichen. Wir Hatten erft im vorigen Jahre den Fall, 
daß Hier geftohlene Schmudjadden in London auf- 
tauchten, wo fie bei einem berüchtigten Hehler be- 
Ichlagnahmt wurden. Können Sie mir eine genaue 
Beichreibung des Stüdes liefern?“ 

„Leider nicht. Ich jelbft Habe e3 gar nicht zu Geficht 
befommen. Ebner wird aber jedenfalls dazu im ftande 
fein.“ 

„So laffen Sie uns zu ihm gehen," ſagte Vollbaum 
und erhob fih, um feine Uniform mit einem Bivilrod 
zu vertaufchen. 

Gemeinfam juchten die Männer nun das Ebnerſche 
Geſchäft auf. 

Der Juwelier lieferte eine ganz eingehende Shil- 
‚derung des geftohlenen Armbandes. Gorgfältig ver- 
zeichnete der Inſpektor alle Angaben in feinem Tajchen- 
buch. 

„Haben Sie nicht ein ähnliches Stück, das Sie 
uns vorlegen können? Das gibt uns einen beſſeren 
Begriff davon,“ erklärte der Beamte. 

„Bedaure, Herr Inſpektor. Das Rubinarmband 
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war einzig in feiner Art. Bon ſolchen wertvollen Stüden 
legt man fih nicht mehrere Eremplare hin. Übrigens 
ift meine Bejchreibung fo Haargenau, daß man e3 danach 
gewiß zu erfennen vermag.“ 

„Sie würden e3 alfo mwiedererfennen, wenn e3 
Ihnen vorgelegt wird?“ 

„Auf der Stelle.“ | 

„Hat Jhr Gehilfe e3 auch gejehen?“ 

„Gewiß.“ 

„Würde auch dieſer es wiedererkennen?“ 

„Roth, kommen Sie einmal her,“ rief Ebner ſeinem 
Gehilfen und wiederholte ihm die Frage des Polizei- 
beamten. 

Diefer bejahte fie ohne Zögern. „Auf den erften 
Blick,“ fügte er befräftigend Hinzu. 

„Out.“ 

„Es befigt ja außerdem noch beſondere Kennzeichen,“ 
ergänzte der Juwelier feine Angaben. 

„NH, e3 beſitzt bejondere Kennzeichen?“ 

„Ja, die zwei hellen Flecken, ohne welche der Wert 
ein noch viel höherer wäre. Beide ſind von mir durch 
geſchicktes Unterlegen verdeckt worden. Der eine iſt 
wie ein kleines auf der Spitze ſtehendes Quadrat ge- 
formt, er befindet ſich auf dem mittelſten Stein, der 
andere iſt mehr rund und befindet ſich auf dem zweiten 
Stein vom Verſchluß aus.“ 

Vollbaum verſäumte nicht, ſich auch dies ſorgfältig 
zu notieren. „Jetzt zur weiteren Aufklärung des Sach⸗ 
verhalts,“ fuhr er fort. „Herr Ebner, geben Sie mir 
jetzt genau an, wo ſich das Armband befand, wo Frau 
Brandis ſtand, als ſie es betrachtete, und wo Sie, Ihr 
Gehilfe und das Mädchen ſtanden. Vorher erzählen 
Sie mir den ganzen Verlauf noch einmal ausführlich.“ 

Ebner kam der Aufforderung nach, auch gab er 
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genau die Stellungen aller beteiligten Berfonen an 
und zeigte den Ort, wo das Armband aufbewahrt 
worden war. 

„Sie haben den Berluft erft eine halbe Stunde nadi 
dem Weggang von Frau Brandis bemerkt?" 

„Jawohl.“ 

„Hatten Sie das Armband, nachdem die Dame es be- 
tractet, in das dafür beftimmte Käftchen zurückgelegt?“ 

„sa, ih nahm e3 ihr felber aus der Hand.“ 

„Wie fonnte fie fich aber dann wieder in Belit 
feßen, ohne daß Sie e3 wahrnahmen?“ 

„Sehr leicht. Sch Schloß da3 Heine Etui nicht’ in 
den Schranf, fondern legte e3 auf den auf der Laden⸗ 
tafel hier aufgeftellten Glaskaſten, und zwar deshalb, 
weil ich e3 nicht im Laden zu laſſen beabfichtigte, fon- 
dern mit hinauf in meine Wohnung nehmen mollte. 
An die Möglichkeit eines Verluftes dachte ich gar nicht. 
Ich ſprach dann noch einige Minuten mit Frau Brandis 
wegen des beitellten Ringes; mwährenddejjen näherte 
fie fih der Tafel, ja ftand, wohl dicht davor. Ob ich mid) 
direft abgemendet habe, weiß ich nicht, e3 ift aber 
wohl möglich. Daß ich den Verluft nicht auf der Stelle 
bemerkte, lag daran, daß noch mehr Etuis auf dem 
Glaskaſten ftanden, Sachen zur Reparatur, die ich 
meinem Gehilfen übergeben wollte. Vorher mußte ich 
eine notwendige Notiz machen; ich tat e3 ebenfalls _ 
hier an der Tafel, ein Beweis dafür, daß niemand 
ungejehen fih zu nähern vermocht hätte. Mit dem 
Schreiben fertig, najm ih die Etuis vor, da fehlte 
— der Schred fuhr mir in alle Glieder — da3 mit a 
foftbaren Armband.“ 

„Alſo Sie find tatſächlich nicht von der Stelle je 
widen?" 

„Richt von der Stelle.” 
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Der Inſpektor liep hierauf den Gehilfen und da3 
Dienftmädchen rufen. Roth, der Gehilfe, machte den 
vertrauenswürdigften Eindrud. Er arbeitete ſchon 
lange Jahre im Geichäft und war nie auf der geringiten 
Unredlichkeit ertappt worden. Bollbaum Tannte ihn 
übrigen feit langem — er erfreute fih des beiten 
Rufes. Er ſowohl als das Dienſtmädchen Cly Müller 
waren in der fraglichen Beit nicht fo weit in die Nähe 
der Ladentafel gelommen, daß fie, ſelbſt wenn fie 
gewollt, den Diebſtahl hätten begehen können. 

Auch Elly erhielt von ihrem Herrn das befte Beug- 
nis ausgeftellt. Sie war nicht bejonders intelligent, 
aber ehrlich, treu und fleißig. 

„Eine Unterfuhhung der Habfeligfeiten der beiden 
erübrigt ji) wohl," gab der Inſpektor feiner Meinung 
Ausdrud. „Wäre eines von ihnen der Dieb, jo hätten 
fie da3 Armband längſt beijeite gefchafft. Aber nad) 
Lage der Sache erjcheint das total ausgeſchloſſen.“ 

Der Jumelier und Eugen jchloffen fich diefer Mei- 
nung an. 

„Was halten Sie nun von der Sahe?” fragte der 
Künftler den Inſpektor, al3 beide dad Geſchäft vers 
laſſen Hatten. 

Bollbaum zudte die Achjeln. „Feſt fteht Hier eigent- 
lich nur eines,“ verſetzte er zögernd, „daß nämlich das 
Armband geſtohlen iſt.“ 

„Aber von wem?“ 

„Das zu ſagen, geht über meine Kraft. Meine 
Überzeugung als Kriminalbeamter geht dahin, daß 
der Gehilfe und das Dienſtmädchen nicht in Betracht 
zu ziehen find.“ 

„So halten Sie alfo doch meine Frau für ſchuldig?“ 

„Könnte Ihre Frau Gemahlin nicht die Handlung 
in voller Geiftesabmwejenheit vollzogen haben?“ 
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„Das ift nicht denkbar.“ 

„Ich weiß doch nicht. Das Vorhandenjein einer 
Manie fegt an fi) einen nervojen Zuftand voraus — 
wer einmal da3 eine Symptom aufweilt, tann leicht 
auh einem anderen unterworfen fein. Ohne weiteres 
von der Hand zu weiſen ift das nicht.“ 

„So bleibt mir nicht3 übrig, als das Schmudjtüd zu 
bezahlen.“ 

„Wahrfcheinlich nicht, Herr Brandis. Ich bedaure, 
Ihnen fein günftigere® Reſultat unterbreiten zu 
können.“ 

Eugen dankte dem gefälligen Manne und ging dann 
ziemlich niedergeſchlagen nach Hauſe. Seiner Frau 
ſagte er nur, die Unterſuchung ſei noch nicht abge— 
ſchloſſen. Dann ſchrieb er dem Juwelier, er werde die 
Bahlung leiſten und bitte nur um eine Friſt von wenigen 
Tagen, da er eine jo große Summe nicht fofort zur 
Verfügung habe. 

Mehrere Tage flojjen ihm in drüdender Stille und 
Einfilbigfeit hin. Felicitas zeigte fih traurig und be- 
fümmert, feine eigene Stimmung ließ viel zu wünſchen 
übrig. Doc was half alles: da3 Geld mußte beichafft 
werden. Am beiten war e3, da3 Unabänderliche mit 
Würde zu tragen und das Ganze für einen Unglüds- 
fall anzujehen, der mit einem erheblichen Vermögens 
verluft verbunden war. 

Entſchloſſen, den auf ihm ruhenden Alp von ſich 
abzumälzen, fchrieb er an den Amtsgerichtsrat Falkner, 
ihn um zeitweilige Überlaffung der Summe bittend. 
Der Freund jchien verreift zu fein, denn e3 erfolgte 
feine Antwort. 

Schon wollte Brandis fih an eine andere Adrefje 
wenden, als Yalfner eine? Morgens unerwartet jelbit 
bei ihm eintrat. 
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„Da bin id, Eugen,“ führte der joviale Amts⸗ 
gerichtsrat fih ein, indem er dem Freund Träftig die 
Hand ſchüttelte. „Ich war in Münden, dein Brief 
wurde mir nachgeſchickt, Daher die Verzögerung. ALS 
ich ihn erhielt, fette ich mich fofort auf das Bahnroß. 
Da3 find ja ſchöne Gefchichten, Junge, die du mir 
meldet! Warum Haft du dich denn nicht gleich an mid) 
gewandt? Du weißt doch, daß ſolche Sachen in mein 
Tach Ichlagen, ganz abgeſehen von dem perſönlichen 
Intereſſe, das ich an euch beiden nehme.“ 

„Wahrhaftig, du haft recht,“ entgegnete Eugen ver- 
blüfft. „Daran habe ich leider nicht gedacht.“ 

„Das Scheint fo. Doch aus deinem Brief werde ich 
nicht recht gefcheit. Erzähle mir den Fall einmal aus- 
führlih und im Zufammenhang.“ 

Beide ſetzten fih einander gegenüber, und der 
Künftler entiprach im vollen Umfang dem Wunfche de3 
erfahrenen Juriſten. 

„Run?“ fragte er geſpannt, als er fchon lange fertig 
war und der Freund da3 fih an die Erzählung fnüpfende 
Schweigen noh immer niht brad. 

Der Amtsgerichtsrat räufperte fih. „Nur Geduld, 

mein Junge, fo einfach ift die Sahe nicht. Deine Ge- 
ſchichte iſt merkwürdig genug — laß mir Beit, einmal 
ernftlih darüber nachzudenken. Morgen früh reden 
wir weiter. Heute will ich euch ein wenig die Grillen 
ausflopfen. Ich gedenke ein paar Tage mein Jung- 
gejellenquartier bei euch aufzufchlagen, wenn ihr nichts 
dawider habt.“ 
Natürlich Hatten fie nicht? damider, und fo wenig 
ih ſowohl Eugen als feine Gattin für einen heiteren 
Beſuch geitimmt fanden, fo wirkte die Quftigteit Des 
fidelen Juriſten doch fuggeftiv, und der Abend verging 
recht angenehm, 
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Am nächſten Morgen nah dem Frühſtück, als die 
Freunde allein waren, tam der Künſtler auf die ihn fo 
mächtig intereffierende Angelegenheit zurüd. 

„Halt du inzwiſchen über den Fall nachgedacht?“ 
fragte er. „Was ift deine Meinung von der Sache? 
Man fann dich ja eigentlich einen Spezialiſten auf 
diefem Gebiete nennen.“ 

„Haft du mir alles erzählt, was zu — iſt? Keinen 
Umſtand übergangen?“ 

„Meines Wiſſens nicht.“ 

„Gut, fo werde ich ſehen, was zu tun ift. Gegen- 
mwärtig habe ich einige wichtige Gänge vor. Wann 
ſpeiſt ihr?“ 

„Um ein Uhr.“ 

„Da bin ich zurüd.“ 

„Einen Moment, Albert. Wie fteht’3 mit dem 
Gelde?” 

„Steht dir natürlich zur Verfügung. Sch habe die 
Anweiſung mitgebracht. Heute abend follit du fie 
haben.“ 

„Dielen Dant, Mbert.“ 

„Schon gut. Einftweilen empfehl’ ich mich.“ 

Der Amtsgerichtsrat Schlenderte hinaus, den Rauch 
feiner Havanna vor fih Hin blafend. 

Doc feine Sleichgültigfeit war nur Maste. Sobald 
er Da3 Haus Hinter fih Hatte, legte feine Stirn ji in 
die Falten erniten Nachdentens. 

„Es ift unmöglich, daß Felicitas das Armband ent- 
wendet hat,” murmelte er vor fih Hin. „sch fenne 
alle Fälle, in welchen fie ihrer Manie unterlag; ihr 
Bemwußtjein war nie im geringiten beeinträchtigt. Mie 
Erfahrungen der Phyſiologie und Piychologie ſprechen 
dagegen, daß im Verlauf der Einzelerjcheinungen plöß- 
lich eine jolche Veränderung eintreten fönnte, Außerdem 
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erfolgte in allen bei ihr vorgefommenen Fällen turg nadi 
der Fortnahme des Gegenftandes eine freiwillige und 
reuevolle Zurüderftattung. Warum hätte fie diesmal 
anders handeln follen? Ober follte fie da3 Armband 
verbergen, um ihrem Gatten den Schmerz über ihren 
Rückfall zu erfparen? Nein, ihre ſittliche und moraliſche 
Reinheit jchließt eine derartige Heuchelei aus. Wäre 
fie ſchuldig, fo Hätte fie fih ihrem Mann verzweiflungs- 
voll offenbart. Sie ſcheidet aus, da3 unterliegt für mich 
feinem Zweifel.“ | 

Sinnend fritt er weiter. 

Aber wenn Felicitad nicht in Betracht fam, wer 
dann? Es blieben nur der Gehilfe und das Dienft- 
mädchen. Wie aber hatten fie e3 fertig gebracht, fich 
in den Beji des Kleinods zu ſetzen? Er erwog alle 
Möglichfeiten — e3 gab feine. 

Kurz entichloffen jchlug er, plötlich umfehrend, den 
Weg nach dem Bureau des Inſpektors Bollbaum ein. 

Bollbaum war anweſend. Bereitwillig beantwortete 
er alle Fragen, jchilderte an der Hand eines raſch 
ſkizzierten Situationsplans den Sachverhalt mit amt- 
licher Genauigkeit und gab eine genaue Beichreibung 
de3 Armbandes und feiner bejonderen Erfennung3- 
zeichen. 

„Sie fagen alfo,” forfchte darauf der Amtsgerichts⸗ 
rat, „Daß der Gehilfe das verſchwundene Kleinod and) 
refogno3zieren fann?“ 

„Gewiß, Herr Amtögerichtsrat. Ebenjo das Mad: 
hen. Aber was fann das nügen?” 

„Hm — ich weiß nicht.“ 

„Hegen Sie trog alledem Berbacht gegen eine der 
beiden PBerjonen?“ 

Falkner ſchüttelte energifch den Kopf. „Ich habe 
mid) von der phyſiſchen Unmöglichkeit, daß eine von 
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ihnen fih in Beſitz des Kleinods gejebt haben Tann, 
überzeugt.“ 

Der Polizeiinſpektor lächelte triumphierend. „Ganz 
zu demſelben Reſultat bin ich gekommen,“ erflärte er 
ftolz. „Wenn aber ſowohl Frau Brandis al3 auch diefe 
legteren unjchuldig find — wo ift dann da3 Armband 
' Hin?“ 

„Ja, two ift e3 Hin?“ murmelte der Amtögerichtörat 
gedanfenvoll. 

„Diele Frage wird wohl nie beantwortet werden, 
wenn der Zufall nicht eine Rolle Spielt,“ fuhr Voll- 
baum fort. 

„Allerdings, denn —“ Falkner ſchwieg plötzlich 
und ſenkte nachdenklich den Kopf. Nach einer Weile 
blickte er wieder auf, aber mit einem ganz anderen 
Ausdrucke. „Herr Inſpektor, ich denke, ſie wird doch 
beantwortet werden,“ rief er zuverſichtlich, „und zwar 
von mir — und noch heute!“ 

„Wie —“ 

„Für jetzt weiter nichts. Ich darf keinen Augen⸗ 
blid verlieren. Können Sie mir die Adreſſe eines 
guten Auskunftbureaus geben?“ 

„sa, gewiß — Lindner & Horft in ber Goethe- 
ſtraße,“ antwortete erftaunt der Polizeibeamte. 

„Dante — ich will fofort Hin.” Damit entfernte 
id der Amtögerichtörat eilig, ohne fih um die Ber- 
blüfftheit des Inſpektors weiter zu befümmern. 


5. 


Die unermüdliche Zeit hatte den größten Teil der 
Entfernung zwiſchen zwölf und ein Uhr bereit3 zurüd- 
gelegt, und der Juwelier Ebner gedachte fih gerade 
in feine Wohnung zu begeben, um fein Mittaggmahl 
einzunehmen, al3 eine Droſchke vor feinem Laden hielt. 
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Käufer, die vorfuhren, waren ihm ftet3 bejonders wili; 
fommen. Mit vieler Höflichkeit begrüßte er daher den 
Herrn, der bei ihm eintrat, und erfundigte fih nad) 
jeinen Wünſchen. 

„sh wünſche ein hübſches Gefchent für meine 
Nichte zu taufen,” entgegnete der Fremde, der einen 
Reifeanzug trug und auch in feiner Ausſprache, wenn 
auch nur wenig, den Ausländer verriet. | 

„Was foll e3 denn fein?“ fragte Ebner. 

„©, das ift gleich — irgend ein Schmudgegenitand, 
ein Kollier, Diadem, Armband — wenn es nur ſchön 
ift und al3 würdiges Andenken an Deutichland gelten 
fann.“ 

„Der Herr reifen wohl ing Ausland?“ | 

„sch bin Amerilaner — da3 heißt Deutjch-Ameri- 
faner. Meine Eltern waren Deutſche,“ plauderte der 
Fremde. „sh wohne in New Orleans und ftehe 
im Begriffe, nah mehrwöchentlichem Aufenthalt in 
Deutichland die Rückreiſe anzutreten. Deshalb bin ich 
auch ziemlich preifiert — ich fahre mit dem Nach— 
mittagsjchnellzug nah Hamburg. Mein Dampfer jticht 
morgen in See. Ich verließ mich darauf, daß e3 leicht 
fein würde, etwas Paſſendes zu finden — und nun bin 
ich heute fchon in drei Geichäften gemejen und habe 
nicht3 gefunden, was mir geeignet ihien.“ 

Der Juwelier lächelte. „ch beſitze eine reiche Aus- 
wahl und darf wohl hoffen, den Herrn zufrieden zu 
jtellen,“ warf er ſelbſtbewußt hin. „Sehen Sie hier —“ 
und er legte dem Amerikaner eine Anzahl Sachen vor, 
die diejer aufmerffam mujterte. Er erfundigte fih 
auch nach den Preiſen verjchiedener Schmudjadhen. 

AS Ebner diefe jedoch nannte, fiel er ihm ärger- 
lih ins Wort: „Was denten Sie denn? Ein Mann 
in meiner Vermögenslage fann fih doch nicht. mit 
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derlei Lappalien jehen laſſen. Haben Sie feine befjeren 
Sachen?" 

„Ah, Sie wünſchen etwas Kojtbareres? O, auch 
damit fann ich dienen.“ 

Ebner brachte nun einige Gegenftände von weit 
höherem Werte herbei, ohne daß der Käufer fih indes 
befriedigt zeigte. 

„Lauter nette Dinger, aber zu gewöhnlicher Ge- 
ſchmack,“ äußerte er ärgerlih. „Haben Sie nicht3 Be- 
fondere8? Jd) muß ja unbedingt jebt eine Wahl 
treffen, denn die Beit drängt — ih muß mit dem 
Nachmittagszuge fahren.“ 

„Schade, wenn der Herr mehr Zeit hätten, jo —“ 

„Ich Habe fie aber nicht. Ich muß heute nacht 
noch in Hamburg eintreffen. Wenn Sie mir daher 
weiter feine Vorlage machen können, jo will ich jehen, 
ob ich anderswo noh etwas entdede.“ 

Der Fremde griff nah feinem Hute, der Juwelier 
hielt ihn haftig zurüd. 

„Haben Sie denn wirklich ſolche Eile? Müſſen Sie 
heute noh fort?“ 

„Ich fage Ihnen ja, daß id muß!“ 

„Gedulden Sie fih nur noch einige Augenblide. Ge- 
rade einige der reizvollſten Geſchmeide Habe ich oben in 
meiner Wohnung. Vielleicht gefällt Ihnen etwas davon.“ 

Eilig entfernte fih der Juwelier, um jhon nach 
wenigen Minuten mit einigen eleganten Etuis zurüd- 
zufehren. 

„Bitte, nehmen Sie einmal dies in Augenſchein,“ 
forderte er den Amerikaner höflich auf, dann trat er 
in die neben dem Laden gelegene, durch eine Glastür 
davon geſchiedene Werkitätte. 

„Sie können zum Effen gehen, Roth,“ rief er feinem 
Gehilfen zu, „ich beforge den Laden.“ 
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Der Gehilfe zog feinen Rod an, ftülpte feinen Hut 
auf und ging. 

Ebner war zu dem Fremden zurüdgelehrt. Er 
fügte den diefem übergebenen Etuis jet noch einige 
hinzu. 

„Wie gefällt Ihnen dies Kollier?“ 

„Ah, das iſt ſchön!“ 

„Und dieſes Armband?“ 

„Prächtig — herrlich!“ 

„Nicht wahr? O, wir wiſſen hier auch, was Kunſt 
iſt!“ lächelte der Juwelier ſelbſtgefällig. „Natürlich 
ſtehen dieſe Sachen entſprechend im Preiſe.“ 

„Natürlich. Was koſtet dies Armband?“ 

„Zwanzigtauſend Mark.“ 

„Teufel, das iſt teuer.“ 

„Es find echte Steine — nur ein paar ganz un- 
bedeutende, mit bloßen Augen gar nicht fichtbare 
Fehler. Überzeugen fich der Herr durch das Mitro- 
ſtop.“ 

Der Fremde nahm das Inſtrument und beſchaute 
aufmerkſam das Kleinod. Dann ſagte er: „Es iſt ent⸗ 
zückend, kein Zweifel. Das Armband und auch das 
Kollier. Was koſtet dieſes?“ 

„Zwölftauſend Mark.“ 

„O, etwas müſſen Sie herunterlaſſen. Ich ver⸗ 
ſtehe mich auf Steine, ich weiß, was man fordern 
kann. Fünfzehntauſend Mark für das Armband, zehn- 
taufend für das Kollier, damit find die Sachen be- 
zahlt.“ 

Der Juwelier wies erft entrüjtet diefe Zumutung 
zurüd, nah längerem Feilſchen einigten fich jedoch 
beide über einen Kaufpreis von fiebzehntaufend Mart 
für da3 Armband und von elftaujend Mart für das 
Kollier. 
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„Sie maden da immer noch ein gute3 Geſchäft,“ 
rief der Amerikaner lachend. „Aber, wie gejagt, mir 
bleibt feine Beit mehr. Bitte, legen Sie beide Stüde 
einen Augenblid auf die Seite — ich fahre nur nad) 
meinem Hotel, effe rajh und komme mit meiner Frau 
wieder. Sie fof beides jehen und felber wählen. Wir 
fahren dann gleich nah dem Bahnhof. Treffe ich Sie 
in einer Stunde noh an?“ 

„Gewiß — ich werde zu Ihrer Verfügung fein, 
mein Herr.“ 

Der Juwelier hegte trog alledem feine Zweifel, 
ob der Fremde Wort halten würde. Aber zu feiner 
großen Freude fuhr nah reichlich einer Stunde die 
Droſchke in der Tat vor, und der Amerikaner, gefolgt 
von einer in ein graues Reiſekleid gehülften ver- 
Ichleierten Dame, trat haftigen Schrittes in den Laden. 

„Da find wir wieder. Aber wir haben wenig Beit. 
Bitte, zeigen Sie meiner Frau die Stücke.“ 

Ebner beeilte fih, der gnädigen Frau die Etuis 
zu öffnen. 

„Hier, geliebtes Herz, ift da3 herrliche Kleinod,“ 
bemerkte der Fremde, feiner Gattin das Armband 
zeigend. „Sieh, ob es dir gefällt.“ 

Die Dame warf nur einen Blid auf das Gejchmeide. 
Da begann fie plößlich zu zittern, und ein leifer Schrei 
entfuhr ihrem Munde. 

„Iſt es Dad rechte?” fagte ihr Begleiter. 

„Ja — e3 ift das Armband." Sie warf aufgeregt 
ihren Schleier zurüd, 

„sa, e3 ift das Armband," wiederholte der Ameri- 
faner oder vielmehr Amt3gerichtsrat Falkner mit er- 
hobener Stimme. „Herr Ebner, Sie werden Frau 
Brandis beitätigen, daß da3 Armband wieder Da ift, 
und daß fie e3 nicht entwendet Hat!“ 
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Der Juwelier ftand ftare wie eine Bildfäule. Schon 
al3 er in der fremden Dame bie Frau des Virtuoſen 
erfannte, wechjelte er die Farbe — nun lehnte er ſich 
mit zitternden Gliedern gegen den Ladentiih und 
ftammelte einige unzufammenhängende Worte. 

„Run, wollen Sie reden oder nicht?“ 

„Was — was foll da3 heißen?“ brachte Ebner jebt 
hervor, fich mühfam faljend. „Geben Sie mein Arm- 
band her, Herr! Da3 it doch Ihre Frau Gemahlin 
nicht! Was bedeutet diefe Komödie?“ 

„Einen überlifteten Spitbuben bedeutet fie!“ ſchrie 
der Rat jekt. „Wollen Sie auf der Stelle erklären, 
wa3 ich verlange?“ 

„Das — das ift ein ganz anderes Armband! Ich 
weiß nicht, wie Sie dazu kommen — geben Cie mein 
Eigentum her!“ 

„Da3 bleibt in meiner Hand, um in diejenige der 
Polizei zu wandern. Sie beitreiten alfo die Identität 
des Schmuditüds? Trog der Übereinftimmung der 
befonderen Kennzeihen? Rufen Sie einmal Ihren 
Gehilfen, wir wollen ihn fragen!“ 

Ebner rührte fiġ nicht. | 

„Bitte, gnädige Frau, holen Sie Eugen,“ bedeutete 
Falkner feine Begleiterin, die ihm fofort willfahrte. 

Gleich darauf erihien der Künjtler, der in der Nähe 
gewartet Hatte, im Laden. Somohl er als feine Gattin 
legten da3 gleiche Erjtaunen über die Entdedung an 
den Tag; der Rat Hatte ihnen vorher Teinerlei Mit- 
teilung gemacht, fondern fie nur gebeten, mit ihm auf 
der Stelle auszufahren. Auch beitand er darauf, daß 
Felicitas fih verjchleiere und ein Reiſekleid anlege. 
Nicht weit von Ebners Gefchäft hielt der Wagen, Eugen 
mußte ausfteigen und wurde angemiejen, hier zu 
warten; Felicitas begleitete den Freund big zu dem 
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Laden des Juweliers, ohne zu begreifen, was der 
Amtsgerichtärat eigentlich beabfichtige. | 

„So — in Gegenwart auh de3 Herrn Brandis,” 
begann jeßt der Yurift, „hören Sie mein lebte Wort. 
Wollen Sie Jhr Bubenftüd zugeftehen und um Ver- 
zeihung bitten in der Hoffnung, daß Herr und Frau 
Brandis zur Vermeidung eines auch ihnen peinlichen 
Skandal Gnade für Recht ergehen laffen, oder ift e3 
Ihnen lieber, wenn ich auf der Stelle den Polizei- 
infpeftor Bollbaum rufen laſſe und da3 Armband in 
feine Hände liefere zur weiteren Feftitellung des Sad- 
verhalt3? Enticheiden Sie fih — ich gebe Ihnen fünf 
Minuten Zeit, niht eine Sekunde länger!“ 

Die Uhr in der Hand, zählte Falfner gleichmütig 
die Minuten ab. Der Juwelier ftand leichenblaß mit 
zu Boden gefentten Augen — die Schuld ftand ihm 
im Geficht gefchrieben. 

„Roh zwanzig Sekunden," drohte der Juriſt. „Noch 
zehn — noch fünf. — Die Beit it um — Eugen, ſchicke 
den Kutſcher nach dem Inſpektor.“ 

Eugen wandte fich nach der Tür, aber Ebner ſprang 
hinter ihm drein, hielt ihn feft und rief in Häglichem 
Tone: „Um Gottes willen, Herr Brandis, machen Sie 
mid niht unglüdlih! IH will — wollen Sie mir 
Ihr Ehrenmwort geben, daß — daß der Vorfall teine 
weiteren Folgen haben ſoll?“ 

Der Amtsgerichtsrat hielt feinen Freund, der eben 
das geforderte Berfprechen geben wollte, zurüd. „Erft 
reden — dann wird fih das weitere finden,“ ſprach er 
mit Entichiedendeit. „Sie haben einen Schurfenftreich 
erjonnen, wie er in ſolcher Raffiniertheit nicht jo leicht 


feinesgleihen findet. Mfo heraus mit der Spradhe!" 


Ebner trat etwas zur Seite, al3 fände er da mehr 
Mut zu einem Geftändnis, worauf er, nachdem er 
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zwei⸗ oder dreimal den Mund geöffnet, ohne daß ein 
vernehmbarer Ton an die Ohren der Zeugen tlang, 
mit ftodender Stimme erflärte: „Ich — ich geitehe zu, 
was Cie verlangen, da3 Armband —“ 

„Haben Sie jelbft geftohlen?“ 

„Ja — ich — 

„Sie wußten von der unglücklichen Krankheit, an 
welcher Frau Brandis litt oder vielmehr früher ge- 
litten hat, und al3 fie in den Laden trat, beichloffen 
Õie, diefe Tatfache auszubeuten?“ 

„DVerzeihung, mein Herr — jo — ſo ſchlecht bin 
ih nicht. Ih —“ | 

„Sie befinden ſich in einer fchwierigen geichäft- 
lihen Situation?" 

„So ift e3, das Geſchäft geht jet nicht gut, auch 
habe id —“ | 

„Unglüdlich geſpielt.“ 

„sa — ja, da Sie denn alles willen,“ befannte 
niedergefchlagen der Juwelier. „Ms ich Frau Brandis 
da3 Armband anbot, geſchah e3 in vollem Ernfte und 
ohne böſe Abjicht. Erft als fie das Armband wieder 
auf die Tafel legte und fortging, fuhr mir plößlich der 
Gedanke durch den Sinn: Da3 ift ja das ehemalige 
Fräulein v. Hagen, da3 an Kleptomanie leidet. Wenn 
die das koſtbare Schmuditüd hätte mitgehen heißen! 
IH grübelte unmillfürlich dieſer Vorftellung nad), und 
da — da erft entjtand die Idee in mir. Ich liep das 
Armband ungejehen in meine Tafche verichwinden, 
dann machte ich Lärm, ala entdedte ich eben den Ver- 
luft, und zeigte mich aufgeregt. Wer hätte mir nadi 
mweijen können, daß ich jelber den Gegenftand an mid 
genommen? Gelang der Coup, fo fonnte ich das Arm⸗ 
band zweimal verwerten, was in meiner mißlichen Zage 
für mid von ungeheurem Vorteil war, wenn nicht, 
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fo war ich nicht ſchlechter daran: ih beſaß das Arm- 
band nah wie vor und e3 war ein wohl entichuldbarer . 
Irrtum meinerjeit3. Und nun, meine Herren —“ wollte 
der Goldwarenhändler bittend fortfahren, als der Amt3- 
gerichtsrat ihn unterbrad). 

„Rufen Sie Ihren Gehilfen und Jhr Mädchen, 
zeigen Sie beiden dad Armband und geben Gie die 
Erklärung ab, daß Sie fih im Irrtum befunden Hätten.“ 

Mit faurem Geſicht entichloß ſich Ebner auch zu 
diefer Genugtuung. Sowohl der Gehilfe als auh das 
Dienſtmädchen nahmen die Erflärung ihres PBrinzipals 
mit ungeheucheltem Erjtaunen auf. Falkner merfte 
wohl, daß wenigſtens der Gehilfe darin etwa Ge- 
machtes erblidte, in welcher Meinung er wahrjchein- 
lich hinterher von feinem Herrn beftärft werden würde, 
der ihm vermutlich fagen würde, er habe von Herrn 
Brandis für fein Entgegentommen ein gutes Stüd 
Geld erhalten. 

Deshalb fegte er hinzu: „Der Irrtum hat ſich da- 
durch herausgeftellt, daß Herr Ebner mir, dem Amt3- 
gerichtsrat Falfner, als ich heute morgen nah einem 
Schmuditüd fragte, das angeblich geſtohlene Rubin- 
armband felber vorlegte und zum Kaufe anbot. Er 
hat es alfo bei dieſer Gelegenheit wiedergefunden 
und Eonftatiert mit Bedauern feinen Irrtum.“ | 

Nachdem die beiden Angeitellten entlafjen waren, 
mußte der Juwelier fih noch zur Bitte um Verzeihung 
bequemen, worauf der Amtsgerichtsrat erklärte, dağ 
Herr Prandi von einer weiteren Verfolgung des 
Bubenjtüds abjehen werde — niht aus Rüdjicht auf 
den Täter, der feine verdiene, jondern um. feiner 
jelbft und feiner Gattin willen, die durch den Shur- 
fenjtreich jchon fait dem Tode nahe gebracht worden 
jei. „Sie,“ Schloß der energifche Juriſt und ftredte den 
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Arm gegen den Juwelier aus, „Ste Dürfen mir ge- 
troft ſich ſelber überlaffen! Sie jpielen — dieſes Laſter 
trägt die Strafe in fih ſelbſt!“ 

Damit verließen die Freunde und Felicitas den 
Raden. Die junge Frau meinte vor Freude. Unter- 
wegs drüdte fie nur immer ihrem fcharfjinnigen Retter 
und ihrem Gatten die Hände. | 

„Run erft fühle ich mich ganz geheilt,“ flüfterte fie 
legterem zu, der vor Wonne jtrahlte. 

„Aber vor allem — wie haft du das herausgebracht?“ 
wandte fih Eugen an den Rat. „Und in jo kurzer Zeit? 
Wäreſt du nicht gefommen, fo hätte ich dem Böſewicht 
bas Geld gezahlt, und meine arme Frau ware zeit- 
lebeng mit dem Matel behaftet geblieben.“ 

„Die Sache ift einfach genug,“ berichtete der Juriſt 
und erzählte ausführlich die Geihichte der Entlarvung 
des Schuldigen. „Da weder Felicitas noch der Ge- 
hilfe und das Dienftmädchen in- Frage famen, auð 
nicht daran zu denten war, daß das Armband verlegt 
jein fonnte, fo blieb nur eine Möglichkeit: der Juwelier 
mußte den Diebftahl nur vorfpiegeln. Ich zog bei einem 
Ausfunftsbureau Erfundigungen nah ihm ein und 
vernam, daß er fih in Zahlungsichwierigfeiten be- 
finde, der Leidenfchaft des Spiels ergeben fei und über- 
haupt nicht al3 nobler Geichäftsmann gelte. Er kannte 
auch, wie mir Eugen erzählt, Ihre Manie, liebe Freun- 
din — meine Überzeugung Stand nun feft: e3 handelte 
id um einen Erprefjungsverfuh. Der Schurfe rig- 
fierte dabei nicht3 und Hatte Ausficht, den doppelten 
Wert des Armbandes zu erhalten. Die Gerichte wären 
ficher Schwer von der Unſchuld einer Perſon zu iber- 
zeugen gemejen, die nachweisbar an Kleptomanie 
leidet, auch baute er darauf, daß Eugen e3 gar nicht 
erft fo weit fommen laffen würde. Wie ihn aber über- 
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führen? Gut, falfulierte ich, wenn ich recht Habe, fo 
wird e ihm vor allem darum zu tun fein, da3 Armband 
103 zu werden, aber auf eine Weife, die gleichzeitig das 
Berihmwinden des Kleinods für unjere Gegend be- 
deutet und Ihn niemals der Gefahr ausjegt, daß es 
wieder entdedt und dadurch feine Manipulation er- 
fannt wird... Darauf baute ich meinen Plan.“ 

Falkner erzählte darauf, wie er denſelben aus- 
geführt und ſich dem Juwelier al Amerikaner vor- 
geitellt Habe. „Das Rubinarmband,“ fügte er Hinzu, 
„erkannte ich nad) der Beichreibung fofort; ich ftellte 
auch. die befonderen Kennzeichen feft — e3 tam nur 
noch darauf an, e8 der Sicherheit halber von Ihnen, 
Felicitas, identifizieren zu laffen. Alles Übrige haben 
Sie ſelbſt mit erlebt.“ 

„Und was jagen wir dem Inſpektor?“ fragte Eugen 
lächelnd. „Die volle Wahrheit darf er nicht erfahren, 
eine Pflicht geböte ihm, den Fall zur Anzeige zu 
bringen, und wir haben Ebner verſprochen —“ 

„Wir jagen ihm dasjelbe, was den Angeftellten mit- 
geteilt worden ift,“ entgegnete der Juriſt nach kurzer 
Überlegung. — . 

An diefem Tage ZATA zum erften Male feit der 
Hochzeit der jungen Eheleute ungetrübter Jubel in 
ihrem Haufe. Und was das befte war: Felicitas glaubte 
fortan felbjt an ihre Genejung; fie ward eine völlig 
andere, gewann ihre Heiterfeit und Sicherheit zurüd, 
und ihr herzliches Lachen fchallte nun zur Befeligung 
ihres Gatten durch diejelden Räume, die fie fo oft 
mit traurigem Antlit und ſchwermütigen Bliden durd)- 
wandert hatte. Die finiteren Gemwalten, die jo lange 
über ihr gejchwebt, waren gewichen. 
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Das Neim auf Trädern. 
Ein neuer Sport. 


Von Loth. Brenkendorff. 


2 
Mit 6 JIlluftrationen. (Nadydruck verboten.) 

pe in Amerika und namentlich in England rajh zu 

großer Beliebtheit gelangte Hausboot, das feinem 
Beſitzer gejtattet, nach Belieben den Aufenthalt zu 
wechjeln, ohne darum feinen Heinen häuslichen Pe- 
quemlichkeiten und Gewohnheiten entjagen zu müſſen, 
hat neuerdings ein Gegenjtüd in dem Wohnwagen, 
der Roulotte, gefunden, und die genialen Schöpfer 
diejer allerneuejten Errungenschaft find voll enthu— 
liaftiicher Begeifterung für die Vorzüge ihrer Erfindung. 

Der Eigentümer des mit mehr oder weniger Raffine— 
ment für Wohnzwede eingerichteten Flachbootes ift 
ja bei aller Freiheit der Bewegung immerhin an die 
Flüſſe und Seen feiner Heimat gebunden; der be— 
neidensiwerte Bewohner einer Roulotte aber fann fih 
ganz nach feinem Gefallen überallhin begeben, wohin 
eine fahrbare Straße führt, ja er tann fih fogar mit- 
jamt feinem rollenden Haufe von der Eijenbahn be- 
fördern lajjen und während einer Fahrt von Paris 
nah Rom bequemer logieren und beffer verpflegt fein 
als im ſchönſten Salonwagen oder im allerbejten Hotel. 
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Die dee des für Qurusziwede gebauten Wohnwagen 
ift übrigens diesmal ausnahmsweiſe nicht in Amerika, 
dem Qande der Erzentrizitäten und der bizarren Mode- 
launen, fonder in Frankreich entjtanden, und e3 ift 
dafür gejorgt, daß der Name ihres Urhebers der Nad- 
welt nicht verloren geht. Ein Baron de Sennevoy 
war e3, der den Heimmagenflub oder den Klub der 
rollenden Häufer ins Leben rief. Diejer Wohltäter 
einer nach neuartigen Berftreuungen jchmachtenden 
Menſchheit hatte die Genugtuung, innerhalb weniger 
Monate die Mitgliederzahl des mit ſechs mutigen Pio- 
nieren gegründeten Klubs bis auf fünfzig oder dar- 
über anwadfen zu jehen. 

Es ift fein Zmeifel, daß dem Wohnwagen die Bu- 
funft gehört — mwenigitens jo lange, bi3 eine andere 
Torheit ihn abgelöft Haben wird — und daß während der 
nächſten Jahre ein großer Teil der vornehmen Barijer 
Geſellſchaft die Schöne Jahreszeit an den verjchiedeniten 
Punkten Frankreich” zubringen wird, ohne darum das 
eigene Heim anders als in gelegentlichen Spazier— 
gängen zu verlaflen. 

Sm Grunde handelt fich’3 ja allerdings nicht gerade 
um eine funfelnagelneue Erfindung. Die Roulotte 
de3 Heimwagenklubs ift vielmehr in der Hauptjadhe 
nichts anderes als eine veredelte Nachahmung jener 
Ichwerfälligen Gefährte, die — zumeift von einigen 
ipindeldürren Kleppern gezogen — wohl jchon jeder 
unferer Leſer über die ftaubige Landitraße hat dahin- 
rollen jehen. Auf Meilen und Jahrmärkten find diefe 
fahrbaren Wohnungen oft zu ganzen Wagenburgen 
vereinigt, denn fie find ja feit undenflichen Zeiten die 
traditionelle Heimjtätte jenes fahrenden Volfchens, das - 
mit allerlei Gaufelfünjten feinen Lebensunterhalt ge- 
winnt. Wie dürftig oder hinfällig fie auch zuweilen 
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erjicheinen mögen, e3 haftet ihnen in den Augen des 
an die Scholle gebundenen jeßhaften Bürgerd doch 
immer ein leifer Schimmer von Romantif an, etwas 





„Aufgang für Rerrfchaft:n.“ 


von dem Nimbus beneidenswerter Freiheit und Un- 
gebundenheit, die jelbjt mit mancherlei Not und Ent- 
behrung nicht zu teuer bezahlt ift. 

Vermutlich war es -eben diejer romantische Hauch, 
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der den verwöhnten Genußmenichen einer überfättigten 
Gejellichaft das Leben in der Roulotte plößlich jo lodend 
und verführerisch erjcheinen ließ, daß fie fih beeilten, 
e3 den „Fahrenden“ nachzutun — natürlich mit einigen 
Einſchränkungen zu Gunften jener Bequemlichkeit, auf 
die fie jelbit da nicht verzichten mochten, wo fie um 
der goldenen Freiheit willen zu einer höchſt primitiven . 
Lebensführung zurüdzufehren vermeinten. 

Am Boulevard d'Auteuil zu Paris, da, wo er an 
da3 Bois de Boulogne grenzt, Hat der Heimmagen- 
flub in einem gemieteten Part den rollenden Häufern 
feiner Mitglieder Unterkunft gewährt. Auch gewöhn— 
lihen Sterblichen, die nicht in der glüdlichen Lage 
find, 12,000 bis 35,000 Franken für eine ſolche Laune 
zu opfern, ift e3 gelegentlich gejtattet, diefe fahrbaren 
Sommerfriichen zu befichtigen. 

Eine von ihnen, von ihrem glüdliden Beſitzer auf 
den Namen „Komet“ getauft, fei unferen Leſern hier 
in einer Reihe photographiicher Aufnahmen vorgeführt. 

Die Grundform de3 gewöhnlichen Artiſtenwohn— 
wagen hat nur injofern eine Abänderung erfahren, 
als ſich nicht nur an der hinteren, fondern auch an 
der vorderen Schmalfeite des Gefährt eine Plattform 
befindet, die den Berfehr mit der Außenwelt vermittelt. 
E3 war nämlich ganz unerläßlich, daß — ebenjo mie 
e3 in jedem vornehmen Haufe eine Border- und eine 
Hintertreppe gibt — auch hier ein „Aufgang für Herr- 
Ichaften“ und einer „für Dienftboten und Lieferanten“ 
geichaffen wurde. | | 
Die Hintere, mit fcehön gearbeitetem Eijenmwerf ver- 
zierte Plattform führt direkt in das Speifezimmer, das 
gleich dem anftoßenden Schlafgemach mit den koſt— 
barjten amerifanifchen Hölzern getäfelt und mit Bronze: 
beichlägen reich geſchmückt iſ. Der naturgemäß etwas 
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beſchränkte Raum ift auf die finnreichite Weile aus- 
genubt. Obwohl es an nicht3 fehlt, was einem Ange- 
hörigen der „oberen Zehntaufend“ für eine behagliche 
Befriedigung feiner leiblichen Bedürſniſſe unentbehr- 
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Jn der wand zu verbergendes Wafchgerät. 


lih jcheint, fann das Gefühl drüdender Enge doch 
jelbit dann nicht auffommen, wenn ſechs Perſonen an 
der Tafel Pla genommen haben. Und auch für dic 
jervierenden Dienjtboten bleibt da noch immer Raum 
genug. | 

Nach beendeter Mahlzeit läßt jich dieſer „Speiſe— 
ſaal“ durch einige ebenfalls äußerſt finnreiche Vor- 
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Blick in die Küche. 
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richtungen mühelos in einen Empfangsjalon der Haus- 
frau oder in ein höchſt gemütliches Rauh- und Herren- 
zimmer verwandeln. Auf eine ähnliche Metamorphoje 
ift auch das Schlafgemach eingerichtet, deffen an den 
Längsſeiten aufgejtellte, je einen Meter breite Betten 
mit wenig Handgriffen zu bequemen Diwang gemadt 
werden fünnen, denen niemand ihre Beitimmung an- 
jicht. Die Waſchvorrichtungen find in die getäfelten 
Wände eingelaflen und entziehen fih, ſobald fie fih 
außer Gebrauch befinden, jedem profanen Auge. Die 
Berbindungstüren beengen den Raum nicht, denn fie 
ind zum Scieben eingerichtet und gleiten auf den 
leifejten Drud geräufchlos in ihren Meflingichienen hin 
und her. Der größeren Bequemlichkeit halber führt 
aus dem Speijezimmer auch noch eine Geitentür ins 
Freie. 

An das Schlafgemad) Schließen fih die Küche, die 
jelbitverjtändlich mit allen neuen hausmirtichaftlichen 
Erfindungen ausgeftattet ift und die Bereitung der 
opulenteften Diners geftattet, jowie ein Kämmerden 
für den oder die weiblichen PDienjtboten und ein 
Toilettenraum an. 

Für die Fortbewegung des Wagens, der aus dauer- 
haften, aber möglichit leichten Hölzern konſtruiert ift, 
genügen drei Fräftige Pferde, und man hat ausgerech— 
net, daß fich bei Mietpferden die Koſten auf etwa eine 
Mark für den Kilometer belaufen, eine Ausgabe, die 
jiġ bei der Benußung eigener Roffe noch mwejentlich 
vermindert. Nachgerechnet Haben mwir’3 freilich nicht. 

Sur diejenigen aber, die es im Zeitalter Des Auto- 
mobilismus verſchmähen, ſich anderer al3 mechanischer 
Fortbewegungsmittel zu bedienen, ift von den Ted- 
nifern des Heimwagenklubs ebenfalls liebevolle Vor- 
jorge getroffen. Für einen Heinen Mehraufwand von 





Die Plattform als „Balkon“. 
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beiläufig 20,000 Franken läßt fich das rollende Heim 
ohne jede nennensmerte Einschränkung der Wohn- und 
Repräjentationsräume auh in der Form eines Motor- 
wagens bauen, der zwar bei einer Schnelligfeitsfon- 
furrenz faum den erften Preis davontragen würde, 
immerhin aber ziemlich beträchtliche Steigungen über- 
winden und fehr anfehnliche Streden zurüdlegen fann, 
ohne eine bedenflihe Abnutzung zu erleiden. 

Um dem Heimmagen nah Möglichkeit das ſchwer—⸗ 
fällige Ausfehen zu benehmen, das durch feine fajten- 
artige Form bedingt ift, hat man ihm eine ſchneeweiße 
Farbe gegeben und allerlei Verzierungen an feiner 
Bedahung angebracht, die jede Verwechslung mit 
einem gemwöhnlicden Artiſtenwohnwagen auzjchließen. 

Trog aller bei feiner Erbauung und Ausihmüdung 
aufgewendeten Verſchwendung iſt der hier gejchilderte 
„Komet“ indejjen noch eines der einfacheren Fahrzeuge 
des Heimmagenflubs. Der geniale Begründer diejer 
neueiten Vereinigung von zerjtreuungsfüchtigen Müßig- 
gängern, der oben erwähnte Baron de Sennevoy, hat . 
ih für feine eigenen Bedürfnijfe eine Kombination 
erjonnen, die vorläufig wohl den Rekord auf dieſem 
Gebiete darftellt. 

Er bedient fih nämlich zweier Wagen, bei denen 
je eine Längsſeite zu öffnen und dergeftalt drehbar ift, 
daß fie gemwillermaßen die Verlängerung der Schmal- 
wand darftellt. Wenn die beiden Wagen entiprechend 
zujammengejchoben werden, entjteht auf folche Art zu 
den ſchon vorhandenen acht Kabinetten zwilchen ihnen 
noch ein weiterer größerer Raum, den man nad) Ge- 
fallen al3 gejchlojjenen Hof benußen oder durch eine 
bewegliche, leicht zu handhabende Zeltbedachung in ein 
regen- und ſonnenſicheres Gemah verwandeln fann. 

Der Heimmwagenflub trägt ſich mit großen Plänen. 
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Er rechnet auf eine fo rafhe Zunahme feines Mit- 
gliederbeitandes, daß er mit der Abjicht umgeht, in 
allen größeren Städten Frankreichs und in den um 
ihrer Naturſchönheiten willen am meilten bejuchten 
Gegenden Grundjtüde zu erwerben, die zur zeitweiligen 
Einftellung der Klubwagen geeignet find, und wo fih 
die reifenden Mitglieder zugleich mit friichen Pferden 
verforgen können. Außerdem follen nah und nach auf 
Klubkoſten möglichit viele mit allen neuen Errungen- 
ichaften und Verbeſſerungen verjehene Heimmagen er- 
baut werden, die „minder begüterten Mitgliedern“ gegen 
einen angemeljenen Mietpreis auf Wochen oder Mo- 
nate zur Verfügung geitellt werden, jo daß man fiğ 
fünftig eine „Bila“ mieten, nah feinem Geichmad 
einrichten und fie je nach Laune und Bedürfnis bald 
an dielen, bald an jenen Schönen Punkt dirigieren fann. 
Kinderreiche, vielföpfige Familien werden allerdings 
einjtweilen noch von der Wohltat des rollenden Qand- 
hauſes ausgeichlojjen bleiben — der Herr Baron de 
Sennevoy mühte denn einen Heimmagen erfinden, 
den man nach Art einer Siehharmonifa vergrößern 
fann. 
Zuzutrauen wäre e3 ihm allerdings, denn er ift 
. ohne allen Zweifel ein bahnbrechender Pfadfinder auf 
diefem von feinem fühnen Wagemut zuerft erfchloffenen 
Gebiete | | 


RE- 





Cine alte Evastocdhter. 
Erzählung von Augufte Klob. 


nn (Nachdruck verboten.) 


p: Südwind wehte durch die enge, trumme, bude- 
lige Dorfgafje, und die beiden prallen Schweins- 
blajen, welche am Schild des Bärenwirts hingen, flogen 
luſtig hin und her. 

Der Bärenwirt jelbit jtand unter der Haustür. Zu 
derjelben führten fünf ausgetretene Sandſteinſtufen 
empor, und jo fam eô, daß der furze, Dide Aſthmatiker 
mit feinem roten Bollmondgelicht, mit dem dunfel- 
braunen geftridten Wams, der weißen Schürze und 
den bunten Straminjchuhen jehr von oben herab auf 
das Leben und Treiben im Straßenkot bliden fonnte. 
Mehr Getier als Menjchheit bewegte fih da, denn Duſter— 
haufen ift ein reicher Bauernort, was jchon die ge- 
waltigen, funjtreich aufgejchichteten Mijthaufen, die bei 
den Häufern lagern, verraten. 

Die Sonne hatte die feit vielen Wochen feitgefrorene 
Dberfläche des Erdbodens in einen zähen Brei ver- 
wandelt, warf aber auch ihre Strahlen jo warm, jo 
leuchtend und blendend über das Dorf, über Flur und 
Wald Hin, daß alles, was da lebte und webte, von 
Srühlingsahnungen ducchichauert wurde. Die Sper- 
finge zwitjcherten, die Tauben girrten, gravitätifch 
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ftolzierte das Hühnervolf- umher, und im. Yeuerjee — 
wie der Heine Dorfteich genannt wurde — tummelten 
jiġ die Gänje und Enten. Zwei Ochſen des Brüden- 
bauern, die eben zum Pflügen aufs Feld hinausgeführt 
wurden, trugen ihre fchönen Köpfe hoch und pendelten 
vergnügt mit den Schmweifen. Der Burſche im blauen 
Kittel, der neben ihnen her mwatete, knallte wie toll 
mit der Peitſche und pfiff mehr Fräftig als melodiſch 
in die flare, weiche Luft hinein. 

Des Schulzen Magd hing eben einige blau und weiß 
farierte Schürzen zum Trodnen über die fahle Dorn- 
hede. Als fie den „Baſte“ jo übermütig und fieges- 
gewiß in feinen hohen Rohritiefeln einherftampfen fah, 
machte fie mit der ausgeftredten Zunge eilig die innere 
Handflähhe nap und fuhr fih mit diejer glättend über 
ihren ſchwarzen Scheitel. Da3 war das einzige, wag 
fie momentan zur Berjchönerung ihrer Berfönlichkeit 
tun fonnte. 

Der Burjche bemerkte wohl das Beitreben der 
Sungfrau, ihm zu gefallen. Er errötete vor Ver- 
gnügen und grinite gejchmeicdhelt, jo daß fein großer 
Mund fih bis zu den Ohren Hin in die Breite zog. 
Um der Holden Weiblichkeit zu zeigen, daß er ein ga- 
lanter Mann fei, figelte er fie im Vorbeigehen mit 
dem BPeitjchenfteden im Naden und lachte wiehernd 
dazu. Sie aber ftieß einen piepjenden Schrei aus und 
machte einen Kabenbudel, blidte ihm aber, al3 er ſich 
weitertrollte, mit glänzenden Augen jo lange nad), bis 
er den Berg hinab aus ihrem Gefichtöfreis verſchwand. 

Die ganze Kreatur freute fich über den eriten Gruß, 
den der Frühling heute auf die Erde niederjandte, und 
nur der Bärenwirt ftand mit verdrießlihem Gejicht, 
die Hände unter der weißen Schürze in die Hofentafchen 
gefteckt, auf der Schwelle feines Haufes.. Noch nie- 
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mals hatte ihn die Sonne und die behagliche Wärme, 
welche ihre Strahlen über die Erde breiteten, jo ge- 
ärgert wie heute. 

Kein Wunder, wenn man zwei Schweine gejchlachtet 
und eine große Mepelfuppe veranitaltet Hat! Wenn 
zartes Kejjelfleifch, jaftiger Braten, eine Unmaſſe Blut-, 
Leber- und Bratwürfte, fowie drei riefige Töpfe voll 
des feiniten Filderjauerfrautes ſchon feit Stunden 
dampfend bereit ftehen und wenn fein einziger Gaft 
ericheint, um all dem Guten Ehre anzutun! 

Ruitig flogen die Schweinsblajen an den Füßen 
des Schwarzen Bären, der breitipurig da oben auf den 
‚zwei Schildträgern ftand, hin und her und riefen den 
Dufterhaufern zu: Rommet zur Mebelfuppe! Hier, im 
Bären, gibt’3 Mebeljuppe! 

Wäre e3 heute, am Faſtnachtsdienstag, fo falt und 
unfreundlich gemwejen wie noch gejtern und vorgeftern, 
wäre ein Schneegeftöber oder ein Plabregen nieder- 
gegangen, fo hätte der Bärenmirt jet feine Stuben 
voll ſchmauſender Gäjte gehabt. Uber bei dem wunder- 
vollen Frühlingswetter befünmerten ſich die Bauern 
wenig um den jogenannten Narrentag. Man hatte in 
dem langen, harten Winter gar oft unfreiwillig fau- 
lenzen müfjen, und niemand wollte diefen erſten gün- 
jtigen Tag zur Feldbeſtellung unbenutzt verſtreichen laffen. 

Der Bärenwirt blidte von feinem erhabenen Stand- 
punkt aus Gaſſe auf, Gaſſe ab und ſah überall nur 
fleißige, tätige Menfchen, welche feine Neigung zeigten, 
die Faſtnacht im Wirtshaus zu feiern. Der einzige, 
welcher fich farnevaliftiich ausleben zu wollen jchien, 
war des Krämers Chriltophle. Diefer tam mit einem 
feinen johlenden Gefolge von Buben und Mädchen 
im Kot dahergewatet. Er hatte eine unförmliche Nafe 
mit zwei Brillenringen vorgebunden und hatte den 
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Rock verkehrt angezogen, jo daß bas rofa und weiß 
geftreifte Futter ihm ein einigermaßen buntes Aus- 
jehen gab. Jn der Hand trug er einen aufgejpannten, 
ehr beichädigten grünen Sonnenihirm. So zog er 
im Triumph einher. 

Eine geraume Weile feſſelte er die Aufmerkſam— 
feit Des Bärenmirt3, der ihm ftumpflinnig nachgafite. 
Dann ftieß aber diefer gute Mann einen derben lud) 
aus und ſpuckte hinterher kräftig in einem weiten Bogen 
auf die Gaffe hinunter; das erleichterte etwas fein 
gedrüdtes Gemüt. Die Betradhtung de3 Gtraßen- 
lebens ihien ihm jedoch mit einem Male langweilig 
zu werden, denn er drehte fih langſam um, machte 
ichwerfällig jchlürfend einige Schritte im Hausehrn 
und trat laut gähnend in die Wirtzftube. 

Auh Hier Sonne! Überall helles Licht, goldige 
Strahlen! Diefe fielen auf die langen Tifche mit den 
marmorierten Wachstuchdecken, auf den altmodischen 
großen Kachelofen, der fie eigentlich gar nicht brauchte, 
weil ja fein eigenes Innere voller Glut war, auf den 
mit weißem Sand beitreuten Fußboden, auf die Cham- 
pagner- und Mineralmwajlerplafate an den Wänden 
und auf das ſchwarze Häubchen und den weißen Scheitel 
einer alten Frau, welche am Ofentiſch fak. 

Die alte Frau war die Mutter des Bärenmirts, und 
als ihr Sohn in die Stube hereintrat, blidte fie über 
ihre Hornbrille hinweg forfhend nah ihm Hin. Er 
beachtete fie nicht, jondern ging in die Schenfe nebenan 
und erſchien kur; darauf mit einem gema Bierglas 
in der Hand wieder. 

Einen fräftigen Schlud nehmend, blieb er mitten 
in der Stube ftehen. Dann fegte er das Glas Hart 
auf den nädhititehenden Tifch und ih felbit daneben 
auf bie Wandbank. 
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„Der Kudud foll die Dufterhaufer Holen! Denen 
Ichlacht’ id) noh einmal zur Faſtnacht! Keiner von 
den Lumpen fommt heute!” rief er gornig und ſchob 
bas Bierglas mit einem unwilligen Stoß von fih weg, 
al3 ob die Gedanken, die ihn in diefem Moment be- 
herrichten, ihm da3 Trinfen ganz und gar verleidet hätten. 

Die alte Frau ließ die Hände mit dem Gtridzeug 
auf den Tiich finfen. Sie hob den Kopf in die Höhe 
und jchüttelte ihn mißbilligend und ſah ärgerlich zu 
ihrem Sohn hinüber. 

„Anton,“ jagte fie dann vorwurfsvoll, indem fie 
bas weiße, jpigenbejegte Batijttüchlein, das fie um 
den Hals gebunden Hatte, zurechtzupfte, fo daß die 
beiden Zipfel des Knotens forreft nach recht3 und links 
abitanden, „Du haft doch gar feinen Stolz! Muß es 
denn jeder bemerfen, daß du dich ärgerft, wenn deine 
Gajtituben leer find? Was braudjft du dih um die 
dummen Bauern zu fümmern? Wir find, Gott fei 
Dant, reiche Leute und können ung erlauben, im Not- 
fall mit dem Gejinde die beiden Säue unter ung auf- 
zueſſen!“ | 

„Das werden wir auh müljen!“ rief der Wirt 
giftig. „Bei diefer Wärme Halten die Würſte nicht 
bis zum nächſten Sonntag, und heute abend kommt 
höchſtens noch der Doktor und der ipt immer nur die 
Küffel, die Ohren und die Schwänze.“ 

„Ach was! Es werden ſchon noh andere fommen 
— wenn nicht heute, dann morgen oder übermorgen!“ 
warf die Mutter ungeduldig Hin und begann wieder 
zu ftriden. 

In der Stube wurde e3 eine Weile ganz ftill. Aber 
draußen in der Küche raffelte und Flapperte und flopfte 
und Hirte e3, und auch eine kreiſchende Frauenftimme 
ließ fich des öfteren vernehmen. 
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Da ſchüttelte die Greilin wieder mißbilligend den 
Kopf. Ihre Schwiegertodhter — das war auch jo 
eine! Ohne Anjtand, ohne Würde, ohne ruhige Über- 
legung, ohne ein Gefühl für das, was fih ſchickte oder 
fih nicht Ichidte. Kein Wunder, wenn e3 der jungen 
Frau nicht gelungen war, die alte zu entthronen, wenn 
die alte, achtzigjährige noch immer von jedermann al 
die „Frau Bärenmwirtin“ angeredet und reipeftiert 
wurde, die junge dagegen in die Küche verbannt blieb 
und einfach die „Simmendingerin“ hieß. 

Anton Simmendinger ftredte den Arm aug und 
Holte das zurüdgejchobene Bierglas wieder näher heran. 
Bum Trinken fam er jedoch nicht, denn plößlich wurde 
die Tür weit aufgeriffen, und zwei Gäſte traten in 
die Stube. 

„Ach, der Herr Hofphotograph, Schwarz!“ rief der 
Wirt erjtaunt, erhob fih und machte einige Krabfüße, 
daß der Sand am Boden fnirihte. Sein eben noch 
jo verdrießliches Geſicht eritrahlte jest in freundlicher 
Liebenswürdigkeit. | 

„Grüß Gott, Herr Simmendinger! — Grüß Gott, 
grau Bärenwirtin!“ rief der ältere der beiden Herren 
und reichte Sohn und Mutter die Hand. „Sch glaube 
gar, ich riehe Mebeljuppe! Sollten wir mwirflich ein 
jo unerwartetes Glück haben?“ 

„Mebeljuppe, Herr Hofphotograph!“ ſagte Anton 
lafonifch, aber ſehr jelbitbemußt. 

Die beiden Herren hingen ihre Hüte und ihre Wetter- 
mäntel an die Wandhaten und ftellten jorgfältig ihr 
Gepäd auf die Fenſterbank. 

„Iſt's erlaubt, Frau Bärenwirtin?“ fragte der 
Photograph und fegte fih, ohne eine Antwort abzu- 
warten, mit feinem Begleiter an den Tiſch, an welchem 
die alte Frau jap. 
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Die Frau Bärenwirtin verneigte ſich gnädig. 
„Anton, ein Tiſchtuch!“ befahl fie dem Sohn. 

„Mein Gehilfe, Herr Wenzler!” jtellte Herr Schwarz 
den neben ihm fißenden jungen Mann vor. 

-Wieder verneigte die Frau Bärenmirtin fih gnädig. 

„Die Herren haben wohl bei dem jchönen Wetter 
einen Spaziergang gemacht?" fragte fie, als fie ihrem 
Anton das Tiichtuch zurechtzupfen half. | 

„Geſchäftsgang, Frau Bärenwirtin!“ antwortete der 
Hofphotograph verbindlich. „Durchlaucht, der Fürft 
von Ohlenhaujen, geben diefen Abend einen Masken— 
ball im Schloß Ohlenhaufen. Wir find auf dem Wege 
dahin, find telegraphiich beitellt worden, müſſen Plig- 
lichtaufnahmen maen.“ 

„Sooo!“ fagte die alte Frau und nidte veritänd- 
nisvoll, obgleich fie feine Ahnung davon hatte, was 
eigentlih Bliglicht fei. 

„Blitzlicht?“ fragte Haftig ihr Sohn mit er 
geriffenen Augen. „Sa, glauben Sie denn, daß heute 
noch ein Gewitter fommt? Dann halten die Keber- 
mwürfte ſchon gar nicht mehr!“ 

Die Mutter ärgerte fih jichtlich und wollte zu ihrem 
Sohn ein ftrafendes Wort fagen. Die Herren beitellten 
jegt aber eben bei ihm, was fie zu effen und zu trinten 
wünfchten, und er ging, da3 Beitellte zu holen. 

Er jah) aus wie fein eigener Hausfnecht. Seine 
Mutter aber jap an dem Wirtshaustifch wie eine greife 
Fürftin, welche ebenjo gnädig als liebenswürdig Gaſt— 
freundjchaft übt. 

Das dachte der Hofphotograph, als er fie prüfend 
anblidte. Er ftrich fich dabei gedanfenvoll feinen blon- 
den Knebelbart und ſchmunzelte etwas. Sie hatte ihre 
Stridaxbeit wieder aufgenommen, und die fnöcher- 
nen Sreifenfinger bewegten lebhaft die Stahlnadeln, 
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Nebenbei beobachteten ihre dunklen Augen fcharf alles, 

was Anton den Gäſten vorjeßte und wie er e3 ihnen 

vorſetzte. | 

„Ich erlaube mir, den Herren einen gefegneten 

Appetit zu wünſchen!“ fagte fie ſalbungsvoll mit einer 
. leiten Berneigung. 

„Guten Appetit!" ſagte auh Anton. Er blieb erft 
unentſchloſſen ſtehen, rieb fih die Hände, blidte eine 
Weile verlegen vor fih hin und machte dann refolut 
ein paar Schritte big zu feinem gewohnten Plag am 
Fenſter. Mit einem leichten Seufzer ließ er fih auf 
die Bant nieder, fichtlich froh darüber, feine Perſön— 
lichfeit wieder einmal glüdlich irgendwo untergebracht 
zu haben. 

Leider aber betrachtete ihn in diefem Moment der 
Gehilfe des Whotographen mit neugierigen Augen. 
Da3 brachte ihn fo aus der Faflung, daß er fih ge- 
drungen fühlte, zu feiner eigenen Ehrenrettung irgend 
etwas zu tun, das Zeugnis von feiner Unbefangendheit 
ablegte. Er räuſperte fih geräufchvoll und anhaltend, 
ſchob leicht feine weiße Schürze beifeite und ſpuckte 
zwilchen feinen Knieen hindurch Träftig auf den Fuß— 

"boden. 

„Anton,“ rief die alte Mutter laut und zornig, 
„geh hinaus in die Küche! Deine Frau hat gerufen!“ 

Wie einer, der auf einer jchlimmen Tat ertappt 
worden ift und der eifrig die ihm gebotene Gelegenheit 
zur Flucht ergreift, ſchlich der Wirt davon. 

Eine Pauſe entitand am Ofentiſch. Die ftählernen 
Stridnadeln bewegten fih jchneller. Die beiden Gäjte 
aber empfanden e3 ſichtlich mit Unbehagen, daß einer 
ihres Geſchlechts und ihres Alters fih widerſtandslos 
einer jo demütigenden Behandlung unterwarf. 

Der Hofphotograph mit feinem blaffen Geficht und 
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feinen milden, hellblauen Augen war ein gutmütiger 
Mann, den e3 drängte, die ungemütlihe Stimmung 
zu verſcheuchen. Bis jest Hatte er ſich noch immer 
nicht entichloffen, ob er der alten Frau da3 mitteilen 
wolle, wegen dem er heute im Bären eingefehrt war. 
Man fonnte ja nicht miljen, wie fie e8 aufnehmen 
würde, und e3 war doch nicht abjolut notwendig, da 
fie e8 erfuhr. Nun — vielleicht nahm fie e3 gut auf. 

„Frau Bärenwirtin,“ jagte er mit einer leichten 
Verlegenheit, jedoch lebhaft und munter, wie wenn 
ihm plößlich etwas Angenehmes eingefallen wäre, „er- 
innern Sie jih noch der Aufnahme, die ich im ver- 
gangenen Sommer hier in der Stube von Shnen 
machte?“ 

Die Greifin unterbrach ihre Arbeit und blidte dem 
Fragenden mit lebhaften Intereſſe ins Gejicht. „Die 
VBhotographie mit. der Kaffeetajje?" fragte fie ge- 
Ipannt. 

„Sanz recht — diefe meine ih. Nun, Frau Bären- 
wirtin, ich habe fie vergrößert, bedeutend vergrößert, 
und e3 ift ein folh reizendes Genrebild daraus ge- 
worden, daß ich es zu der Ausſtellung deutjcher He- 
rufsphotographen, die gegenwärtig im Landesgewerbe— 
mufeum in der Refidenz ftattfindet, jandte. Da hängt 
es nun am ſchönſten Pla und Hat mir den eriten Preis 
eingetragen. Mie Welt ift entzüdt davon, und e3 ift 
immer von Bemwunderern umitellt.e Ich hoffe, Frau 
Bärenmwirtin, Sie geben mir nachträglich die Erlaubnis 
zur Ausftellung und dann auch zugleich zur Verviel— 
fältigung. Ich ware Ihnen zu großem Dank per- 
pfichtet, wenn —“ 

Die alte Frau unterbrach mit einem Laut des 
freudigften Erjtaunens den Sprecher. Ihr runzeliges, 
fahles Sreifenantliß überzog fich mit einer fieberhajten 
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Nöte, und ihre Augen funfelten hinter den runden 
Konvergläfern, „Ach freilich — freilich! Tun Sie 
mit ihr, was Sie wollen,“ rief fie mit etwas belegter 
Stimme, liep das Stridzeug auf den Tiſch fallen und 
Ihlug die Hände zulammen. Ganz überglüdlich jah 
jie aus. 

Der Photograph mußte lächeln. Sie waren doch 
alle gleich, die vom ſchönen Geſchlecht, die Alten mie 
die Zungen! Selbſt die achtzigjährige, jo ungemein 
energije, geftrenge und würdevolle Bärenwirtin fam 
aus der Faſſung und freute fich wie der koketteſte Bad- 
fiih darüber, daß ihr Bild in einer Ausitellung hing. 

„And die Leute ſehen mich wirklich an?“ fragte fie 
halb zweifelnd, halb ftolz. Khre Stimme war vor lauter 
Erregung in einen jchrillen Disfant übergegangen. 

„Sogar der König und die Königin haben Gie 
bewundert!“ marf der Photograph mit großartiger 
Ruhe Hin. Er lehnte fih behaglich zurüd, ſteckte beide 
Hände in die Hojentafchen und blidte die Alte über- 
mütig und beluftigt an. Er war ſehr zufrieden mit der 
Art und Weile, wie fie feine Mitteilung aufnahm. So 
wie er fie fannte, hätte er e3 anders erwartet. 

„Der König und die Königin!" Haute die Frau 
andachtsvoll und faltete die Hände. 

„Und der ganze Hof!" fügte der Photograph falt- 
blütig Hinzu, indem er mit der Meſſerklinge auf die 
leere Weinflajche klopfte. 

Diefem Ruf folgte der Wirt inſtinktiv. Der Ton 
eines Hingenden Glaſes mar das Leitmotiv feines 
Lebens, war derjenige Laut, der ihn immer am jchnell- 
ften und ficheriten aus feinem Phlegma aufrüttelte. 

Mit einer verlegenen Freundlichkeit im Geſicht trat 
er in die Stube und blidte, al3 er die leere Flache 
vom Tiſch nahm, Scheu auf jeine Mutter herab, 
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Zu feinem großen Erftaunen lächelte ihn diefe mit 
ungemöhnlicher Herzlichkeit und Liebensmwürdigfeit an. 
„Anton,“ fagte fie weich, „wenn du dem Herm Hof- 
photographen feinen Wein gebracht haft, dann gehe 
einmal hinauf in mein Wohnzimmer und hole das 
Bild von mir, da3 auf der Kommode fteht!“ 

Sie ſchien ungeduldig zu fein, bis Anton das Bild 
brachte. Mit nervöfer Haft griff fie danach, und ftolz 
und triumphierend jah fie aus, als fie es endlich in 
den zitternden Händen hielt und betrachtete. 

„Ach ja, meine jchöne neue Haube Habe ich auf — 
und meinen DEONGIENanDANgEr lieht man auch!“ 
jagte fie. 

„Die Bergrößerung bringt alles noch viel beffer 
zur Geltung. Jedem Beichauer des. eigenartigen, 
reizenden Bildes drängt e3 fich fofort auf, daß das 
reizende alte Mütterchen, das jo behaglich beim Kaffee 
list, einjt eine fehr jchöne Frau geweſen fein muß.“ 

Die Bärenmwirtin fand nicht gleih Worte. Die 
Schmeichelei des Photographen vermwirrte fie, wie der 
rote Qappen den Truthahn verwirrt, wenn man ihn 
vor feinen Augen flattern läßt. Dazu blähte der Stolz 
fie auf, und fie N momentan fajt jo dumm aus als ihr 
Sohn. 

So jtarrte fie einige Zeitlang auf die Photographie 
nieder. Ihr Geſicht mechlelte öfters die Farbe, und fie 
ſchien immer mehr in Aufregung zu geraten. Endlich 
legte fie das Kleine Bild in dem ſchwülſtigen Meſſing— 
rahmen auf den Tiſch nieder und ſchob es dann mit einer 
heftigen Bewegung dem Sohne hinüber. 

„Zrag’3 wieder hinauf!“ befahl fie fura mit ihrer 
gewohnten harten Stimme und griff nach ihrem Strid- 
zeug. 

„Bitte, Herr Simmendinger, fchenfen Sie mir 
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zuvor einen Augenblid — ih möchte zahlen!“ fagte der 
Photograph. „Es iji höchſte Beit, daß wir ung nad) 
Ohlenhaufen auf den Weg maden.” 

Während der Abrechnung zwiihen Wirt und Galt 
ſchien die alte rau für nicht anderes Intereſſe zu 
haben al3 für den ſchwarzen Strumpf, an dem fie 
ftridte. 

Aber faum war Anton mit dem Bild in der Hand 
aus dem Bimmer gegangen, um den Befehl feiner 
Mutter auszuführen, als fie haftig und unvermittelt 
den fich zum Aufbruch rüftenden Photographen fragte: 
„Wie lange dauert denn eigentlich die Ausſtellung?“ 

„Noch die ganze Woche,“ antwortete der Herr fo 
nebenher. Er war eben im Begiff, fich mit feinem Pe- 

gleiter in die mitgebrachten Gepäditüde zu teilen. 


* x 
* 


Bmei Tage ſpäter verbreitete fich im Dorf die un- 
glaubliche Nachricht, daß die Bärenwirtin verſchwun— 
den fei. 

Es war ein rätjelhaftes, unbegreifliches und daher 
ganz unheimliche Verſchwinden. Die alte Frau Hatte 
ihon jeit Jahren das Haus nicht mehr verlajjen, weil 
eine offene Fußwunde fie im Gehen ehr jchmerzte. 
Am Mittwoch abend war fie zu gewohnter Stunde zu 
Bett gegangen, und am Donnerstag morgen, al3 man 
ihr das Frühſtück bringen wollte, war fie einfach nicht 
- mehr da. hr Zimmer befand fih in geordnetem 
Buftand, und alles Verſchließbare war forgfältig ver- 
ſchloſſen. | 

Man durchluchte das ganze Haus von der Räudher- 
fammer bis in den tiefiten Keller, man forfchte im 
Garten, im Hof, in den Ställen, al3 ob die Vermißte 
auf einen Baum klettern oder in einen Yutterfaften 
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habe friechen können, man fragte überall im Dorfe und 
in der Nachbarichaft nach ihr, aber ohne eine Spur zu 
entdeden. 

„Der Teufel Hat fie geholt!" ſagte die Schwieger- 
tochter und hantierte triumphierend und ſchadenfroh 
im Haug umher. 

Anton war ratlos. Er vermißte da3 gewohnte 
Gängelband und ftolperte deshalb fortwährend und 
geriet fchließlich fogar auf ſchlimme Abwege. Bereit 
die zweite Flaſche gefiegelter Affentaler jtand im 
dunfeliten Wintel der Schenfe und war auh beinahe 
ſchon ganz geleert. , 

Bald jedoch fonnte der troftloje Sohn fih nicht mehr 
in Ruhe dem ftillen Trunf ergeben. Denn trog des 
günftigen Wetters zur Feldarbeit rüdten fie mitten in 
der beiten Tageszeit an, die biederen Bewohner von 
Dufterhaufen. Sie traten mit teilnehmenden Leichen- 
bittermienen in die Stube, grüßten mit gedämpfter 
Stimme, ſchoben ſich möglichit geräuſchlos zwischen Tiſch 
und Bank, ließen ſich bedächtig nieder, ſaugten an ihren 
Pfeifen und beſtellten ihren Schoppen mit ungewöhn— 
licher Höflichkeit. Sie platzten faſt vor Neugierde, 
zwangen ſich jedoch eine heroiſche Zurückhaltung auf. 

Aber die alten Regeln guter Lebensart, die der 
Bauer immer peinlich und gewiſſenhaft befolgt, exi— 
ſtierten nicht für den Doktor. Dieſer Herr konnte, ohne 
ſich etwas von ſeiner Würde zu vergeben, mit der auf— 
geregt und haſtig hervorgeſtoßenen Frage nach der 
Bärenwirtin in die Gaſtſtube ſtürzen. 

Dadurch wurde ein bis jetzt gewaltſam zurück— 
gehaltener Redefluß eatfeſſelt und nahm ſchnell rieſige 
Dimenſionen an. 

Mit erregtem Staunen, mit klugen Bemerkungen, 
mit ſchlauen Natjchlägen, mit allerlei Vermutungen, 
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hauptſächlich aber mit viel Geſchrei und hartnädigen 
Streiten diskutierte man da3 außerordentliche Ereignis. 

Bald war der Bär gedrängt voll Neugieriger und 
Teilnehmender. Ein Faß Bier nad) dem anderen 
mußte angezapft werden, und die Mebeljuppe, die 
Anton und feiner Frau fo viel Ärger und Verdruß 
verurſacht hatte, wurde innerhalb weniger Stunden 
vollitändig aufgegejjen. 

Aber wo war die Bärenmwirtin? Der Abend fam, 
die Nacht brach herein, und noch hatte man feine Spur 
von der alten Frau entdedt. Es war rätjelhaft, ganz 
rätjeldaft! Denn angenommen, daß der Ver hwunde 
nen ein Unfall zugeitoßen, oder daß ein Verbrechen an 
ihr verübt worden wäre, jo hätte das in der Nähe ge- 
ichehen fein und man hätte fie doch irgendwo finden 
müfjen. Der Vermutung ihrer Schwiegertochter, ein 
„Gewiſſer“ habe fie geholt, pflichteten manhe augen- 
blinzelnd bei, aber der Bürgermeilter, deffen Meinung 
doch hauptſächlich maßgebend war, rügte al3 ein auf- 
geflärter Mann folh dummes Geſchwätz. 

Ein alter Bauer, der immer jelbit jehr gern von 
jeinem Lebensüberdruß redete, trogdem er mit der 
Ablicht umging, feine jugendliche Haushälterin zu 
heiraten, jagte mit feiner düjterjten Miene: „Vielleicht 
hat fie fich im Wald draußen erhängt oder fih in den 
Katzenſee geſtürzt!“ 

Das leuchtete dem Bürgermeiſter eher ein, obgleich 
die Bärenwirtin niemals den Eindruck erweckt hatte, als 
ob ſie ſich zur Selbſtmordkandidatin entwickeln könnte. 
Uber bei jo einem alten Weib fonnte ja leicht eine plöß- 
liche geiftige Störung eingetreten fein, die fie dazu an- 
getrieben, ihrem Leben gewaltjam ein Ende zu bereiten. 

„Auf alle Fälle wird morgen der ganze Wald und der 
Katzenſee durchfucht, und ein jeder muß fuchen helfen!“ 
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Sp erklärte der Bürgermeijter mit wichtiger Amts- 
miene, bevor er an der Spike der waderen Bürger von 
Dufterhaufen in fpäter Nachtſtunde den Bären verließ. 

Einen fol unterhaltenden, intereſſanten Abend 
hatte man noh niemals dort erlebt. 

Der Wirt und die Wirtin ſuchten todmüde ihr Lager 
auf. Die Wirkung des reichlich genoffenen Affentalers 
verhinderte e3, daß der Anton in der Nacht fih wegen 
jeiner verjchollenen Mutter beunruhigte. Auch fein 
Weib Hlief hnel ein und träumte davon, daß fie in 
dem gepoliterten Lehnſeſſel ihrer Schwiegermutter am 
Ofentiſch fike, daß fie eine goldene Krone auf dem 
Kopf und einen filbernen Schlüfjelring am Schürzen- 
band trage und daß ganz Dufterhaufen fomme, fich tief 
vor ihr verneige und fie als Frau Bärenmirtin anrede. — 

Am folgenden Tag, nahdem Wald und Gee ftun- 
denlang ohne Erfolg durchforſcht worden waren, jtellte 
die müde und durſtig gewordene Mannjchaft natur- 
gemäß fih wieder im Bären ein, um fih nach den ge- 
machten Anftrengungen zu ftärfen. Anton jpielte, 
wie man e3 nicht anders erwartet hatte, den noblen 
Mann und gab Freibier. 

Seine Frau wollte ihm an Großmut nicht nachſtehen 
und fih mit einem Schlag die Herzen der Dufterhaufer 
erobern. Da am vorhergehenden Tag die beiden 
Schweine big auf den legten Wurftzipfel aufgegejien 
worden waren, erwarb man in der Eile den ganzen 
Fleiſchvorrat des Dorfmeßgerz, und in der Küche wurde 
gejotten, gebraten und gebaden, al3 ob eine reiche 
Bauernhochzeit gefeiert werde. Gegen Abend war 
der Bären wiederum mit Gäſten überfüllt. Auch das 
Weibervolf hatte fich zahlreich eingefunden, denn es 
war befannt geworden, daß die Simmendingerin 
Waſchkörbe voll Küchlein gebaden Habe und daß man 
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diejelben mit dem dazu gehörigen Kaffee umjonit be- 
fomme. Die Simmendingerin aß eben jelbjt gern 
Küchlein, und die gejtrenge Schwiegermutter hatte e3 
nie erlaubt, daß welche gebaden wurden. 

E3 war fat, wie wenn man fon den Leichen- 
ſchmaus der Bärenmirtin Halte. Zuerft fchien es, als 
ob der Geiſt der Geſtrengen noch über den verjammelten 
Gäſten ſchwebe, denn diefe verhielten fih, wie fie es 
bon jeher im Bären gewohnt waren, jehr ruhig und 
ehr anjtändig und Sprachen mit Anerkennung, mit Be- 
dauern, mit Hochachtung, ja mit Rührung von der 
außerordentlihen Frau, die jo unerwartet und auf 
eine jo unheimliche Weile den Ihrigen entrijfen worden 
war. Nah und nah aber machte der Einfluß des Ge- 
tränfes ich geltend, und die Stimmung hob fih ge- 
waltig. Die Bärenwirtin wurde vergefjen, und bald er- 
füllte lärmendes Geschrei, Singen und Fohlen da3 Haus. 

Da — mit einem Male ertönte ein gellender Schrei, 
und gleich darauf ftürzte die Simmendingerin in die 
jogenannte SHerrenjtube, mie flüchtend vor einem 
grauenvollen Etwas. l 

Alles [prang von den Siken empor. Dem fürdhter- 
lichen Lärm folgte plößlich eine unheimliche Stille. 

„Was ift denn das für eine Wirtichaft hier?“ fragte 
eine energije, [harfe Stimme, und jedermann war 
jofort überzeugt davon, daß das Feine alte Weiblein, 
das, in einen fogenannten Widelmantel gehüllt und 
mit der Staatshaube auf dem Kopf, unter der Stuben- 
tür erſchien und zornig und erjtaunt um fih blidte, 
fein Geijt jei, jondern wirflih die alte Bärenwirtin 
in Fleiſch und Blut. 

Anton Hatte auch heute wieder viel Affentaler ge- 
trunfen und ftand mit aufgedunfenem Geſicht und 
hervorquellenden Augen unter der Tür zur Schenke. 
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Seine Faſſungsgabe war in dieſem Augenblid febr 
gering, aber beim Anblid feiner ſchon verloren ge- 
glaubten Mutter fühlte er e3 fih plößlich ungemein 
weich und warm ums Herz werden. Mit unmider- 
ttehliher Gewalt zog e3 ihn zu der alten Frau Hin, 
wanfenden Schrittes eilte er auf fie zu, umfaßte fie 
zärtlih und Heulte laut: „Mutter — Mutter! Gott 
jei Dank, daß du wieder da bift! ZH hab’ Schon ge- 
glaubt, du ſeieſt tot!“ 

Da lachte feine Frau, die abjeit3 bei einigen Weibern 
ſtand, höhniſch auf und Schoß dann mit zufammen- 
gefniffenen Lippen und blaß vor Zorn wieder hinaus 
in ihre Küche. Sie hatte fih zu früh gefreut. Der 
Thron im Bären war noch nicht erledigt. 

„Dummer Junge!“ fagte die Mutter Halb ärgerlich, 
halb gerührt, indem fie fich von ihrem fie umflammern- 
den Sprößling befreite und denjelben auf den nächſten 
Stuhl niederdrüdte. „Ich fehe ja Schon, wie es zugeht, 
wenn ih einmal nicht da bin. Wenn die Kape fort ift, 
tanzen die Mäufe! — Nun? Was jteht ihr denn da 
und habt Maulaffen feil?“ wandte fie ſich zornig an 
die verblüfften Bauern. „Gehet heim in euer Bett 
und ſchämt euch, einen ſolchen Spektakel in einem an- 
ftändigen Gafthaus zu machen! Der Bär ift feine 
Fuhrmannskneipe — veritanden!“ 

Da Ichlihen fich die Dufterhaufer gehorfam einer 
nach dem anderen Still hinaus, wohl nicht allein deshalb, 
weil fie alle die Alte fürchteten, ſondern mwahrjcheinlich 
auch, weil fie Heute famt und ſonders umſonſt im Bären 
gezecht und ein ganz jchlechtes Gewiſſen hatten. 


x * 
x 


Die Bärenmwirtin fit noh heute, mit zweiund— 
achtzig Jahren, in dem gepoliterten Lehnſtuhl als 
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unumſchränkte Herricherin ihres Haufes und ift immer 
noch ebenfo gefürchtet und refpeftiert wie zu der Beit, 
da fie fich im Vollbeliß ihrer Kräfte befand. Wenn die 
Dufterhaufer Bauern etwas von Niegihe und feiner 
Philoſophie wüßten, würden fie fagen, fie habe eine 
„Herrennatur“. Aber fie würden ſich auch jehr ver- 
wundern, wenn fie wüßten, daß diefe Herrennatur im 
Grunde eben doh ein Weib wie alle anderen und jehr 
ſtark mit der vorzugsweiſe weiblichen Schwäche der 
Eitelkeit und Gefallſucht behaftet ift. 

. Damals, als fie mit ihrem rätjelhaften Verſchwinden 
ganz Dufterhaufen in Aufregung verjeßt hatte, war fie 
mit heldenhafter Überwindung ihrer Mlterögebrechen, 
der Schmerzen, welche der offene Fuk ihr verurjachte, 
und der Beichwerden, welche die immerhin umjtänd- 
lihe Reife mit fih brachte, in die über hundert Kilo- 
meter entfernte Haupt- und Relidenzitadt gefahren. 
Dortim Landesgewerbemuſeum, in der Auzftellung der 
deutihen Berufsphotographen, hatte fie ftundenlang 
andächtig und glüdsberaufcht auf der roten Plüſch— 
bant ihrem Konterfei gegenübergejeljen, mit dem über- 
wältigenden Gedanken: „Das bin ich — ich, die Bären- 
wirtin von Dufterhaujen!“ 

Gie Hatte gejehen, wie alles vor dem Bild ftehen 
blieb, e3 mit Intereſſe und Bewunderung betrachtete, 
und Hatte allerlei ſchmeichelhafte Ausrufe gehört. 

Und als fie ihren Triumph genügend ausgefojtet 
gehabt Hatte, war fie wieder nach Haufe gefahren mit 
dem erhebenden Bemußtiein, eine ganz außerordent- 
liche, interejjante PBerfönlichkeit zu fein. | 

Die Dufterhaufer Bauern aber brauchten das alles 
nicht zu willen, und fie Hat e3 feinem von ihnen erzählt 
— jelbjt ihrem Anton niht. 
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Durchs Werdenfelfer Land. 


Eine Wanderung von R. Ortmann. 
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en ein freundliches Gejchie zur Frühlings- oder 
Sommerzeit in die funjtreiche Hauptjtadt des 
Bayerlandes führt und wem dabei auch nur ein einziger 
Tag für einen Ausflug in die mit Naturfchönheiten jo 
reich gejegnete weitere Umgebung Münchens zur Ver- 
fügung fteht, der möge, jofern ihm daran liegt, Herz 
und Gemüt mit unvergeflichen Eindrüden zu erfüllen, 
jeinen Weg ins Werdenfeljer Land, gen Garmilch und 
VBartenfirchen, nehmen. Jn wenig mehr al3 zwei 
Stunden bringt ihn der Schnellzug bis an den Fuß 
des MWetterjteingebirges, aus deſſen jchroffen Kalf- 
feljenwänden das jchneebededte Haupt der Zugſpitze 
Hoch in die Wolfen emporragt, und in jchier übermwälti- 
gender Fülle bietet fich ihm ringsumher eine Mannig- 
faltigfeit von landichaftlichen Reizen, wie fie auf gleich 
engem Raume faum eine andere Gegend unjeres 
deutichen Vaterlandes aufzumeilen haben dürfte. 
Nördlich von Garmiſch, wo der Tourit den Zug 
verläßt, erhebt fich die malerische Ruine des Schlojjes 
Werdenfels, das der ehemals zum Bistum Freifing 
gehörigen, im Jahre 1803 an Bayern gefommenen 
Grafſchaft ihren Namen gegeben. Einjt waren ihre 
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Bewohner in ganz Mitteleuropa duch ihren aus— 
gedehnten Handel mit Medifamenten befannt, heute 
aber jucht man im Werdenfeljer Land Gejundung für 
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Ruine Werdenfels. 


Leib und Seele nicht durch Kräuterertrafte, Mirturen 
und Latwerge, jondern im entzüdten Genießen einer 
föftlichen Natur, deren balfamiiher Odem die Brujt 
freier und leichter atmen und deren Schönheit das 
Herz in freudigeren Schlägen Hopfen läßt. 
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Schon auf der Fahrt nah Garmiſch-Partenkirchen 

eröffnen fich dem Reiſenden überall Einblide in Szene- 








Die Schmelz am Wege zum Baderfee. 


rien von bezaubernder Lieblichfeit oder von romanti- 
ſchem Reize. Fernher begrüßt ihn der fteinerne Hüter 
des Werdenfelfer Ländchens, der Dolomitjelfen des 
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Ettaler Mandl, der als legter Ausläufer des Oberammer- 
gauer Gebirges einen langgezogenen Grat abjchließt. 
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Sonntag in Untergrainau. 


Den großartigen Hintergrund des Bildes aber gibt 
immer die Zugipiße mit ihren faum minder gewaltigen 
Bergnachbarn, der Mpipibe und dem Warenjtein, ab, 
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deren verhältnismäßig leicht zu befteigende Gipfel all- 
jommerlich da3 Iodende Wanderziel für viele Hunderte 
bilden. 

Nicht zu ihren filberglänzenden Höhen hinauf wollen 
wir jedoch heute den Lefer führen, fondern wir wollen 
ihn nur zu einer bequemen Wanderung einladen, die 
am Fuke des ehrmwürdigen Rieſen ihr Ende erreichen 
ſoll. 

Der in allen Reiſehandbüchern mit Recht geprieſene 
und von Sommerfriſchlern immer mehr zu längerem 
Verweilen auserſehene Baderſee ſei unſer erſtes Biel. 
Der Weg zu ihm wird keinen gereuen, denn da gibt 
es gar viele Punkte, von denen das ſchönheitsfreudige 
Auge ſich nur ſchwer wieder losreißen mag, und die 
faſt unwiderſtehlich zu dauernder Raſt einladen. 

Die in raſchem Laufe von den Bergen herabhüpfen— 
den Waſſer haben ſich im Laufe der Jahrhunderte 
überall tiefe Betten in das harte Geſtein gewühlt, und 
eine verſchwenderiſch reiche Vegetation ſchmückt ihre 
felfigen Ufer. Bald ift e3 ein ganz in fattes Grün ein- 
gebettetes Hammerwerf, da3 mit feiner romantifchen 
Umrahmung den Wandernden feithalten will, bald hält 
ihn die wilde Poeſie des Höllental3 gefangen, oder 
idylliſch gelegene menſchliche Anfiedlungen, wie Die 
lieblichen Dörfer Ober- und Untergrainau, erweden in 
jeinem Herzen den jehnliden Wunſch, daß es aud) 
ihm bejchieden fein möchte, ſich hier ein Hüttlein zu 
erbauen, wäre es auh nur, um während der wonne- 
vollen Blütezeit des Jahres darin auszuruhen von den 
Sorgen und Mühſalen des arbeitspollen Alltagslebens. 

Sn dichten, dämmerigem Tannenmwald verliert fid 
guerit der Weg, und wenn es zwijchen den Stämmen 
wieder liht wird, -breitet fih vor dem überrajchten 
Auge eime Feine, ſmaragdgrüne Waſſerfläche von jo 
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friftallener Klarheit, wie fie drunten im Tieflande 
feinem Teich oder See eigen fein fann. Sm leichten 
Nahen über 
diefen Spie— 
gel hinzuglei— 
ten, ijt ein Ge- 
nuß von ganz 
eigener, fait 
märchenhafter 
Art. Denn der 
Bid dringt 
wie durch ein 
grüngefärbtes 
Glas bis auf 
den tiefiten 
Grund des 
Gewäſſers. 
Jedes Stein— 
chen und je— 
der da drun— 
ten modernde 
Baumſtamm 
ſind ſo deut— 
lich erkennbar, 
daß man 
meint, ſie mit 
einem Griff 
über den Rand 
des Nachens 
erfaſſen zu 
können, und 
mit derſelben 
wunderbaren Klarheit, wie ſie ſich droben gegen den 
blauen Himmel abheben, ſpiegeln ſich die Berg— 





Blick auf Partenkirchen vom Wege zum Efterberge. 
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tiefen ringsumher unten in der durch nicht3 getrübten 
glut. 

Die Erflärung für diefe merkwürdige Reinheit des 
Waſſers ift leicht gegeben, denn das kleine Seebecken 
wird nicht von Zuflüflen, jondern von ſechs Gebirgs— 
quellen gefpeift, deren mächtigſte unterhalb des füd- 
weſtlichen Ufers aus dem Grunde hervorquillt. Daraus 
erklärt jiġ auch die Sommer und Winter nahezu un- 
veränderte Temperatur des Baderjeed und der Um- 
ſtand, daß er auh bei ftrengiter Kälte nicht gefriert. 

Auf anmutigen Waldpfaden führt ung die Wande- 
rung weiter zu dem zweiten Juwel des Werdenfeljer 
Ländchens, dem unfern gelegenen Eibfee, der den 
Baderjee an Ausdehnung um ein beträchtliche? über- 
trifft, ihm aber an Klarheit und Durchlichtigfeit des 
Waſſers faum nachſteht. Sein charakteriltiiches Merk— 
mal find die neun Inſelchen, die fih aus ihm erheben, 
und zu deren einer fih jeder Touriſt hinüberrudern 
läßt, um den dort aufgeitellten Böller abfeuern zu 
laſſen und fih an dem ſchier endlojen Donnerrollen 
des berühmten Echo3 zu ergößen, da3 für viele Die 
vornehmite Anziehung des Eibſees ausmacht. 

Am fchönften ift der Anblid des Sees, wenn er von 
der Mittagsfonne beichienen wird und wenn Millionen 
zitternder Lichtfunfen auf ihm zu tanzen feinen, 
während ein feiner, bläulicher Duft die Ufer einhüllt. 

An dem Abhange des Efterberges Hin führt der 
Weg nah Partenfirchen, dem in einem ehemaligen 
GSeebeden der zur Jfar ftrömenden Loiſach maleriſch 
eingelagerten freundlichen Marftfleden, einer der meift- 
bejuchten Sommerfriihen des bayriichen Oberlande2. 
Hier erwarten den Touriften al3 bejondere Sehens— 
würdigfeiten der Werdenfeller Grafjchaft die von der 
wilden Partnach durchtoſte Klamm gleichen Namens, 
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wie die neuerjchloffene Höllentalfllamm. Der Blid in 
diefe tiefeingefchnittenen Schluchten, deren eng anein- 
andergerüdte Wände unheimlih von dem Raufchen 
der ungeftümen Waſſer widerhallen, hat beinahe etwas 
Graufiges, und ſchon manchem mag ein Gefühl der 
Erleichterung die Bruft gemeitet Haben, wenn er die 
düstere Wolfsichluchtizenerie Hinter fich gelafjen Hatte. 
Die Partnachklamm bildet den Zugang zu den 
mannigfachen Schönheiten und Naturwundern des 
hinteren Raintales und durch dieſes zur Zugſpitze. 
Man pafliert zunächit die jogenannte hintere Klamm, 
aus deren Tiefe beftändig Wolfen von weißem Gicht 
emporfteigen, und gelangt zu den jogenannten „lieben 
Sprüngen“, einem in zahlreichen Kaskaden der Part- 
nach zufließenden Bergwaller, dag fait immer von 
einer Schar munterer Wafjervögel belebt iji. Eine 
weitere Merfmwürdigfeit bilden zwei unter dem Namen 
der unteren und oberen „blauen Gumpe“ bekannte 
Heine Teiche, die ihre grandioje Umgebung mit einer 
Schärfe und in einer Reinheit der Farben widerſpiegeln, 
wie e3 fonit in der Tat nur die mit Duedfilber Hinter- 
legte Glasplatte vermag. 

Im Hintergrunde des Tales füllt die Partnach in 
mäcdtigem Sturz von der Höhe des Felſens herab, und 
hier beginnt dann über Schnee und Geröll und eine 
Wirrnis von wild dDurcheinandergeitreuten Blöden der 
Aufitieg in die eigentliche Hochgebirgsregion, vor der 
wir, unjerer oben ausgeiprochenen Abjicht gemäß, dies- 
mal Halt machen wollen. Am großartigiten erjcheint 
der hochgetürmte Felfenaufbau des Wetterjteingebirges 
von der Hochalm aus, die ungefähr die lebte Grenze 
des Graswuchſes unterhalb der jchroffen Kalkwände 
bildet. Hier offenbart fich die majeftätiiche Eigenart 
der ſtarren, vegetationslofen Bergeinjamfeit in ihrer 


Von R. Ortmann. 221 
ganzen Erhabendeit, und niemand wird den übermälti- 
genden Eindrud wieder vergejjen, den der Anblid des 





Blaue Gumpe im hinteren Taintale. 


vor der Hochalm aufgeroflten Panoramas in ihm 


hinterläßt. 
Wenn er vom Glüde bejonders begünftigt ift, mag 


222 Cuis ———— hand. 





es dem Touriften gejchehen, daß er * dem — 
wege nach Garmiſch Zuſchauer einer Prozeſſion wird, 
wie fie Heinrich Noë, der BUSGESPLONFER Kenner des 
bayriſchen Hochlandes, 
in folgenden anſchau— 
lichen Worten ſchildert. 

„Es ift der ‚Antlaß‘ 
am Fronleichnamstag, 
dem farbigiten Felt, wel- 
Hes das Volf dieſer 
Berge begeht. Heiligen- 
bilder in Ol, Rupferftich, 
Steindrud werden vor 
die Fenſter gehängt; 
Teppiche aus dem Aller- 
heiligften des ‚ichönen‘ 
Zimmers gieren Die 
Außenwände. Man tritt 
nur auf Gras und Blät- 
ter, und vor dem vielen 
Läuten fann man fein 
eigenes Wort nicht hö— 
ren. Weißgekleidete 
Sungfrauen ftehen auf 
der Galle neben Der 
Bahre, auf der irgend 

5 — eine ſilberne oder höl— 
Prozeffion am Fronleichnamstag. zerneMutter Sottesruht. 
Dort jteht auh ein heiliger Joſeph mit dem Lilien- 
ſtengel und wartet, bis ihn die Schultern zarter Jugend 
nach einjähriger Raft wieder jpazieren tragen. Auch 
Handmwerfsgejellen warten mit ihrer Fahne, um fih an 
dem Umzug zu beteiligen. Scharen von Männern und 
Weibern, welch leßtere auf dem Kopf faft alle die run- 
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den ‚Otterfappen‘ tragen, fommen im ſchönſten Anzug 
daher. Die Frauen haben feidene Tücher und Gold- 
ſchmuck an der Bruft. Sn der Hand Halten fie ein 
Gebetbuc und ein friſchgewaſchenes Sadtuch, melches 
nach dem Format des erjteren darüber zufammengelegt 
ift. Das Dröhnen der Völler wird von den Bergwän- 
den wiedergegeben. Es rollt herüber und hinüber 
von den Donnerichlägen.“ | 
Aber wie maleriſch und farbenreich auch immer 
ſolches von Menſchen veranitaltete Schaugepränge 
wirken mag, das Herrlichite daran bleibt doch immer 
der von der Natur gefchaffene Rahmen, darin e3 fih 
entfaltet. Und wenn der Reifende längjt vergeflen 
hat, wa3 ihm an den Bewohnern der Gegend inter- 
eſſant und merkwürdig erjcdhien, der Lieblichkeit und 
Romantik des Werdenfelfer Landes wird er doch alle- 
zeit ein liebevolles Gedenken bewahren! 
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(Nachdruck verboten.) 

Die Lüge des Arztes. — Es war in einer Frühlingsnadt. 
In einem Zimmer des großen Kranfenhaufes lag ein junger 
Menſch von etwa ſechzehn Jahren, der im Fieber mit dem Tode 
rang. Eine Schweiter jorgte um ihn und ftüßte ihn, wenn fie 
ihm fühlenden Tranf eingab, den der Krante mit zitternden 
Lippen haftig zu fih nahm. Die geöffneten Fenfter führten in 
den Garten. Frifcher, jchwerer Duft deg jungen Flieder3 lag 
über dem ganzen Raum. Hie und da hufchte ein Käfer herein. 
Er jummte um das Feine Nachtliht und flog zudend wieder 
hinaus. Endlih fam der Arzt. Die Schwefter atmete auf. 
Der liebe alte Herr in weißem Barte fette fih an das Bett 
des Kranfen und nahm die feine, blafje Hand. Es herrſchte 
tiefe Stille, und man hörte jett deutlich das Tiden der Uhr, 
die der Arzt in feiner Rechten hielt und auf die er ab und zu 
einen prüfenden Blick warf. 

Er nahm ein Tuh und fuhr damit dem Kranten leicht über 
die fieberheiße Stirn. Jn feinen Bewegungen zeigte fih eine 
bejorgte Zärtlichkeit, eine milde Menfchlichfeit. Wieder fühlte 
ein Trunf die lechzenden Lippen des Kranken. Set jchlug der 
junge Menjd die Augen auf. Müde, verjchleierte Augen und 
doch heiß und glänzend. Langſam und jchwac waren feine Be- 
wegungen. Da löfte fih ein Wort von feinen Lippen. Verſtänd— 
nisvoll blickte Der Arzt zu der Schwefter hinüber, die an der 
anderen Seite des Bettes den Kranken ftüßte. 

Leiſe, faum hörbar erflang es: „Ich — muß — fort —“ 
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„Wohin denn?” fragte der Arzt, indem er die feuchten Ločen 
aus der Stirn des Kranken ftrich. 

„Ich muß ein weicheres Bett haben. Hier fterbe — ich.“ 

nya, das ift auch wahr,“ ermunterte der Arzt fanft. „Wohin 
gehen wir denn am beiten?” 

„Ih will nah Haus. — Zur Mutter. — Ich will wieder 
in dem kleinen Bett in Mutters Zimmer fchlafen. Es ift fo 
weih und fühl.” 

Der Arzt fah, daß die Krifis eingetreten war. Der Kranfe 
träumte fi in feinem heißen Fiebermwahn in das dem Arzt 
mwohlbefannte Elternhaus zurüd. Er gab der Schweiter zu ver: 
ftehen, daß fie ihm den Kranken in die Arme legen und dann . 
das Bett fchnell friſch machen fole. Die Schweiter nahm Die 
leichte Laft auf und legte fie dem alten Herrn in die vorgeftredten 
Arme. Behutfam drüdte der Arzt den Kranken an fid und 
ließ ihn forgfam mit einem leichten Tuche überdeden. 

„Sp, jet gehen wir ſchön nad) Haus. Aber e3 ift ein 
langer Weg. Kannſt du auh fo lange gehen?" 

„Ja,“ antwortete der Kranke leife, „wenn ich nad Haus 
fommen fann.“ l - 

Ganz langſam fritt der Arzt mit feiner Laft im Zimmer 
auf und ab. „Kennft du auh noh den Weg?” 

„O, ja. — — Es liegt ein blühender Garten beim Haus, 
— Ein fleiner Fluß fließt vorbei. Und vor dem Haufe ift eine 
Hede mit Blumen und Vögeln — — und” — die legten Worte 
Hangen wie ein Seufzer — „wir können es ja nicht verfehlen.” 

„Sieh, wir kommen ſchon ſchön weiter,” fagte der Arzt, der 
bereits zum dritten Male langjam das Zimmer umſchritt. 

„Ich bin fo froh,” war die Antwort des Fiebernden, der 
feinen müden Kopf auf die Schulter des Arztes legte. „ES wird 
viel beffer werden, wenn wir erft zu Haufe find.” 

„Sieh, ich erzähle dir von all den. jchönen Saden, die id 
unterwegs fehe. Seht liegt da ein weites Feld drüben mit 
vielen, vielen blauen Blumen darauf. — Dort fommen mir 
gleih an den Fluß. Nun müſſen wir doh bald zu Haufe 
fein!” 

„Ja, id) paffe ſchon auf.” 
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Die beiden fegten ihren Weg dur das Zimmer fort. 
„Sieh — dort, jetzt fommen wir an ein altes Haus, das ganz 

mit Efeu umfponnen ift.” 

„Das ift der Hof unferes Nachbars,“ erklärte der arme 
Kranke, „wir müffen jeßt bald dort fein.” 

„Seht feje ich ein Kleines, fauberes ‚Landhaus. Zwei 
blühende Apfelbäume ftehen davor. Und der Garten! Und der 
Fluß!“ 

„Endlich — das ift unfer Haus!“ 

„Da liegt ein Hund in der Sonne vor der Tür.” 

„Das ift Flock. — Armer alter Flod! — Ih hab’ ihn fo 
lange nicht gefehen. — Pfeif ihm doch! Vieleicht fennt er mid) 
noch.“ 

„Jetzt ſehe ich einen großen Mann. Er geht hinter einem 
Wagen her.“ 

„Das iſt Vater. — Sieht er uns?“ 

„Nein — er geht gerade nach der anderen Seite. Und jetzt 
ſteht eine Frau in der Türe.“ 

„Das iſt Mutter. — Meine liebe, liebe Mutter! Sieht ſie 
uns denn?“ 

„Nein, aber Flock bellt jetzt. — Nun legt deine Mutter die 
Hand an die Augen. Jegf ſieht fie uns.“ 

„Sind wir bald Da?” 

„Wir find jet angelangt. — Deine Mutter fommt jebt 
die Stufen herunter und Hilft ung. — Sieh, jegt ift fie an 
deiner Seite.” — Der Arzt hatte der Schweſter einen leijen 
Wink gegeben. Sie faßten den Kranfen gemeinfam an und 
brachten ihn langfam zum Bette zurüd. „Sieh, nun find wir 
auf dem Flur. Wie fid die Mutter freut und wie Flock vor 
Freude winfelt! Nun gehen wir in das Zimmer, in das du did) 
fo fehr Hineingejehnt haft. — Sieh, und jetzt legen wir did) in 
das ſchöne Bett. — Sieh mal, wie weih, fauber und fühl 
es ift.” 

Zeife und behutfam betteten die beiden den Kranken. 

Er legte den Kopf auf die Seite und Jeufzte fchmwer. 

Borfichtig griff der Arzt nah dem Puls. 

Dann fagte er zur Schwefter, indem er fid) die Stirn wiſchte: 
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„Es geht olme Schmerzen zu Ende. — Er ftirbt ſchön und ruhig. 
— Er ift zu Haufe. — Und wenn man einem Menfchen die 
legte Stunde durch eine Lüge ſchön geftalten fann, jo darf man 
e3 tun — ja, man foll es fogar tun.” — 

Leiſe verflangen die Worte. Die Kirchenuhr zitterte gerade 
zwölf Schläge durch die laue Frühlingsnadt. Der Kranke hatte die 
mühſame Wanderung vollendet — er war zu Haufe. H. Binder. 

Rene Erfindungen: I. Berbefferte Bohnenſchneide— 
mafine. — Vielen Haushaltungen ift es noch immer nicht 
befannt, daß für die fo mühfelige Arbeit zum Schrägſchneiden 
und San $ der — eine Maſchine exiſtiert. Dieſer Ap— 

— parat ift jetzt von der Firma B. Rofen- 
meyr in Lingen a.d. Ems derartig ver: 
befjert worden, daß ein fchöner, langer 
Schrägſchnitt, ſtets jaubere Arbeit und 
fein Schleudern der Bohnenfchnippel ftatt- 
findet. Wie aus der erjten Abbildung 
erfichtlih, befinden fih in der Meſſer— 

Torberanficht. fcheibe vier Meffer, welche Anzahl e er: 
möglicht, diefe fo zu montieren, daß jelbjt die Fleinen Bohnen, 
- welche fidh früher bei nur drei Mefjern ftetS flach legten, geane 
fo eraft gefchnitten wer- 
den wie größere, in die 
Einführungstrichter pa]: 
ſende Bohnen. Durd) 
das ununterbrochene 
Echneiden wird auch das 
Schleifen der Bohne an 
der Mefjericheibe ver: _ 
mieden, der Gang wird Q 
infolgedefien leichtertrog 
der vermehrten Schnitt: 
ftelen, und auh die 
dur das Schleifen ent: 
ftehende Quetſchung der 
Bohne, mithin der große 


Saftverluft, fommt in Im debraus. 
Verbeſſerte Bohnenſchneidemaſchine. 
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Wegfall. Die Lager der Wellen beftehen aus nahtlofem Mejfing: 
rohr, wodurd ein äußerft ruhiger Gang erzielt wird, Die 
Maſchine wird mit der rechten Hand gedreht, und mit der 
linfen Hand werden die Bohnen in die Einführungstrichter 
eingeführt; der Schnitt fann feiner oder gröber gejtellt werden. 
Dur Herausnahme der hinteren Blechwand ift der Apparat 
auh zum Schneiden von Kartoffeln, Gurken, Rüben u. f. w. 
verwendbar. 

II. Reijfepolfter „Reife wohl". — Eine aus der Praris 
entftandene Neuheit auf dem Gebiete des Reiſeweſens bildet das 
Reifepolfter der Firma Ernft Brodhof in 
Leipzig:Reudnig, Rathausftraße 49. Wie 
die erfte Abbildung zeigt, befteht dasſelbe 
aus einem etwa 11/2 Meter langen Bolfter 
mit praftiihem Bezug, zwei Niemen mit 
Hafen zum Anhängen an eine Eijenjtrebe 
der Gepäckhalter, einem Handgriff und 
einer Schushülle Iſt das Anhängen nicht 
möglich, fo bedient man fih des angebrachten 
Gurtes zum Fefthalten des Polfters. Ein 
ſolches Reiſepolſter geftaltet die Bahnfahrt 
bedeutend angenehmer wie biäher, es 
ſchont die Kleidung ungemein, da fie nicht 
mehr mit dem Sit und der Rüdenlehne 
in Berührung fommt, es gejtattet das 
Schlafen während der Fahrt, indem Kopf, 
Rüden und Sit ein angenehmes Polfter 
geboten wird. Das Reiſepolſter dient zur 
f Erhaltung der Geſundheit, da die nad: 
U teiligen Erfchütterungen bedeutend gemin: 
ý A dert werden, und bildet für Krante, die mit 

Feſchloſſen. WA ; 
Reifepolfter der Bahn fahren müſſen, eine wahre Wohl: 
„Reife wohl“. tat. „Reife wohl” läßt fih außerdem zu 
Haufe, im Hotel, in der Sominerfrifche 
u. f. w. immer praftifch verwenden, zum Beifpiel zur Hängematte, 
als Triumphſtuhl, als Schaufelftuhl, und zum einfachen, ge: 
wöhnlichen Stuhl bildet eş eine praktiſche Ergänzung. Die 
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aparte Neuheit nimmt zuſammengerollt ein Plaid oder ber: 
gleichen mit auf. P: R. 


Bergrabene Schäbße werden weit häufiger gefunden, als man 
annimmt. So berichtet eine englifhe Zeitſchrift von folgenden 
Funden: Bor einigen Jahren fpielten ‚eine Anzahl Knaben in 
dem Dorfe Beaworth mit Murmeln, als einer von ihnen in der 
Erde ein Fleines Loh bemerkte, aus dem etwas Blanfes hervor: 
bligte. Er ftedte die Hand in die Öffnung und holte eine An- 
zahl Münzen hervor zu feiner und feiner Kameraden großen 
Verwunderung, die fih ſchnell mit den Münzen die Tafchen voll: 
ftopften. Dann kehrten fie in das Dorf zurüd und madten fi - 
unterwegs den Scherz, nad) jedem Borübergehenden mit den 
Münzen zu werfen. Die Nachricht verbreitete fih wie ein Lauf: 
feuer, und die Dorfbewohner ftellten Nachgrabungen an, bei denen 
nicht weniger al3 6500 Münzen, hauptjächlich aus der Zeit Wil: 
liams I. und Williams II., die alle noh gut erhalten waren, 
gefunden wurden. 

Zwei Jahre früher murde ein noch größerer Fund in Stafford- 
Ihire in der Nähe der Stadt Tutbury gemacht, wo ein paar Leute 
befhäftigt waren, im Doverfluß eine Furt herzuftellen. Während 
fie im Sande gruben, bemerkte einer, daß etwas Helles ihm 
entgegenſchimmerte, und als er tiefer grub, holte er einen ganzen 
Spaten mit Silbermünzen hervor. Sein Gefchrei lockte feine 
Mitarbeiter zu der Stelle, wo fih zunächſt um den Beſitz des 
Schatzes eine regelrechte Prügelei entjpann. Dann ftopften Tid) 
alle die Taſchen voll, und es ftellte fih heraus, daß die Münzen 
Silberpennys aus der Zeit Eduard3 I. und Eduards II. waren 
und in einer Anzahl von 200,000 Stüd in dem Loche gelegen 
hatten. | 

In Lancafterfhire waren Arbeiter eifrig dabei befchäftigt, 
den Damm des Ribbleflufjes auszubefjern, der infolge einer 
Überſchwemmung ſtark gelitten hatte. Beim Graben ftieß einer 
der Arbeiter auf ein großes Silberlager, das hier ſchon faft 
taufend Jahre lag. E3 waren Haufen von Armbändern, Barren 
und Ornamenten und außerdem etwa 6000 Münzen aus der 
Zeit der Könige Alfred, Athelftane und anderer angelſächſiſcher 
Herrſcher. Diefe Silberfhäße, die einen großen Antiquitäten: 
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wert hatten, wurden dem Kanzler der Graffhaft Lancafter ein: 
gehändigt, der fie an eine große Anzahl von Mufeen auf dem 
Kontinent und in Großbritannien verteilte. 

Bor wenigen Jahren war eine Farm in der Nähe von Stey: 
ning in. der Graffhaft Suffer der Schauplag einer ähnlichen 
Entdedung. Ein Bauer, der gerade fein Feld pflügte, ftieß auf 
einen Buſch, den er notmwendigermweife ausroden mußte. Bei 
diejer Gelegenheit fam ein alter Kefjel mit Silbermünzen zum 
Vorſchein, Die er mit einigen feiner Kameraden, die‘ er her: 
beigerufen Hatte, teilte. Die Münzen, von denen einige fpäter 
ihren Weg in die Nationalmufeen fanden, beftanden hauptſächlich 
aus Silberpenny3 aus der Zeit Eduards des Bekenners. Ganz 
merfwürdig war es, daß diefe Münzen, obwohl fie achthundert 
Jahre alt waren, fo frifch erfchienen, als kämen fie eben von 
der Münze. 

Zmei Männer in Stoofe Prior in Herfordihire fanden beim 
Ausgraben eines Kaninchenbaues, nur einen Fuß unter dem Erd- 
boden, vier Taufbecher, zwei Monſtranzen und eine Kelchichüffel, 
alles aus ſchwerem Silber und aus der Zeit der Stuarts ftam: 
mend, während man in der Nähe von Stanmore in Middleffer 
Goldmünzen im Werte von-etwa 4000 Pfund Sterling entdedte, 
die ein fremder Emigrant hier vergraben hatte. 

Zwei Wrbeiter, die im Tufnellparf in London Wurzeln aus: 
rodeten, fanden zwei Krüge mit 400 Goldſtücken. Kurz darauf 
entdedten einige Handwerker, als fie ein paar alte Häufer in 
Exeter abriffen, eine große Münzenfammlung aus der Beit Hein: 
richs VIII. von England, und der Gärtner des Pfarrers von 
Great Stanmore fand in einem Graben 300 Goldmünzen, dar: 
unter Lonisd’ore, Napoleons und Dublonen. 

Der Küfter von Herham Churd) und fein Gehilfe machten 
ein Grab in der Kirche zurecht, als fie plößlich auf einen gier- 
lihen eimerartigen Kaften ftießen, der ungefähr 8000 Kupfer: 
münzen aus der Zeit der erften angelfähfifchen Könige ent: 
hielt. Diefe Entdelung war für Numismatifer von größten 
Sntereife. £—n. 

Ein Bergeffener. — Laut der offiziellen „Barifer Gerichts: 
zeitung” verhandelte die erfte Kammer des Seinetribunal3 anı 
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14. Mai 1837 über eine Majeftätsheleidigung, begangen gegen 
Marie Antoinette, alfo 44 Jahre nachdem die fchöne unglückliche 
Königin von Frankreich unter dem Fallbeil geendet hatte. 

Als dieſe nämlich an einem Februarabend des Jahres 1787 
die Oper beſuchte und dem ihr zujubelnden Publikum, dem Her: 
fommen entfprechend, mit drei großen „Reverenzen” dankte, über: 
tönte den Jubel plöglich ein gelender Pfiff, der die ftolge, verwöhnte 
Herrfcherin fo empörte, daß fie fid jofort in den Hintergrund 
ihrer Loge zurüdzog und erklärte, in Zufunft folte bei ihren 
Beſuchen der Oper nur noch die Hofgeſellſchaft Zutritt erhalten. 
Jedoch war gerade ein Mitglied dieſes Kreijes der Frevler, der 
Marquis P., einer der jungen philojophierenden Edelleute, die, 
erfüllt von jentimentalen Weltbegiädungsideen, die Herrichaft der 
„Gleichheit und Vernunft” berbeijehnten, ohne die Schreden zu 
ahnen, die folche Ideale über ihr Land und Volk bringen fol- 
ten; er hatte zur Befundung feiner freiheitlichen Gefinnung oder 
au nur aus Übermut es fpaßhaft gefunden, die knickſende 
Königin durch fein Pfeifen in Verwirrung zu bringen. Natür: 
lih wurde er fofort ziemlich unfanft aus dem Theater entfernt 
und nad) dem ftädtifchen Gefängnis Châtelet gebradt. Um ihn 
einer ſchweren Beftrafung zu entziehen, ließ feine bei Hof fehr 
angejehene Familie den Marquis als geiftesgeftört erflären, 
und es wurde ihr daraufhin geftattet, ihn in einer Nervenbeil: 
anjtalt unterzubringen, / 

Man Hatte für den jungen Marquis eines der befteingeric): 
teten Häufer diefer Art gewählt und feine Berpflegung durch 
ein größeres Kapital fihergeftelt. Hier lebte er ganz friedlich, 
und behaglich, widmete feine Mußezeit Hiftorifchen Studien und 
gab zulegt alle Verfuche auf, feine: Befreiung herbeizuführen. 
Die Revolution brah aus, feine Familie zerftreute fid nad) 
allen Richtungen, dann famen die Napoleonijchen Kriege, aber 
aus der Außenwelt drang nie auh nur ein Gerücht bis zu dem 
Lebendigbegrabenen, der es endlich verlernte, an diefe ihm fo 
ferne, unerreichbare Welt noch zu denfen. 

Go fam e3, daß der arme Marquis zur Zeit des Bürger: 
königtums noch immer eingefchloffen lebte, weil er Marie An: 
toinette etwas vor der Zeit mit Pfeifen begrüßt Hatte, eine 
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Ungezogenheit, die fhon zwei Jahre fpäter als „patriotifche” 
Tat gegolten und die ihn zum volfstümlichen Revolutionshelden 
gemacht hätte. Erſt ald er eines Tages eine im übrigen ganz 
gediegene Hiftorifche Arbeit druden laffen wollte, erzwang ſich 
der darob erftaunte Drudereibefiger Zutritt zu ihm. Bon die: 
fem waderen Manne erfuhr der Marquis endlich die gewaltigen 
Ereignifje, die zu einer fo völligen Umgeftaltung aller Berhält: 
niffe und Einrichtungen des öffentlichen Lebens geführt Hatten. 
Bon allen feinen Angehörigen lebte nur noh ein Neffe, Der 
ſofort Schritte tat, dieſes legte unglüdliche Opfer des franzöfi: 
Then Abjolutismug der Freiheit wiederzugeben. 

Bor Gericht wurde der Marquis als völlig geiftesflar er- 
fannt, in alle feine bürgerlichen und Familienrechte wieder ein: 
gefeßt, ihm aber wegen feiner völligen Unkenntnis der neuen 
Berhältniffe, in die er fih erft nah und nadi einleben fonnte, 
ein gerichtlicher Beirat geftelt. Bon dem Abend in der Oper 
hatte er nur eine ſchwache Erinnerung bewahrt oder 308 
es vor, nit über den verhängnisvollen Jugendſtreich zu 
ſprechen. | v. F. 
FJiſchiagd mit dreſſierten Kormorans. — In den groß: 
ftädtifchen Zirfuffen erwecte jüngft eine Neuheit den Enthufias: 
mus des Publitums. Ein Chinefe führte als Fiſcher in der in 
einen Teich verwandelten Arena drejfierte Kormorans vor, die 
er Fiſche apportieren ließ. Der auf einem Flop befindliche 
Sicher wirft die Filhe ing Waffer, die Kormorand tauchen 
ihnen nah und bringen dann die Beute im Schnabel prompt 
ihrem Herrn und Gebieter. Der Kormoran, auch Scharbe, See: 
rabe genannt, ift ein Schwimmpogel aus der Familie der Belt: 
fane. Ausgewachſen ift er 92 Zentimeter lang und mit aus: 
geſtreckten Flügeln 150 Zentimeter breit. Sein Körper ift febr 
geftrecft gebaut; er hat einen Fleinen Kopf, mittellangen, ftark: 
hafigen Schnabel, langen, fchlanfen, dünnen Hals, mäßig lange, 
pie Flügel, mittellangen, abgerundeten Schwanz, fehr kurzen, 
fräftigen Lauf, lange Zehen mit Schwimmhäuten, ausdehnbaren 
Kehlſack und nadte Kehle. Auf Oberkopf, Hals, Bruft, Baud 
und Unterrüden ift er glänzend fchmwarzgrün, auf Schwingen 
und Steuerfedern ſchwarz, an der Kehle und den Weichen weiß, 
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der Schnabel ſchwarz und an der Wurzel gelblich, die Kehl: 
und Gefichtshaut nat und gelb. Der chineſiſche Kormoran, 
deffen Erfoheinung einige Abweichungen von diefem Typus zeigt, 
wird feit undenklichen Zeiten in China zur Filhjagd benußt. 
Sn Europa murde die Fiſchjagd mit dem gemeinen Kormoran 
dur) die Holländer im Beginn des 17. Jahrhunderts eingeführt, 





Fifhjagd mit dreffierten Kormorans. 


fie fam bald auh in England und Franfreih in Aufnahme. 
Schon bald aber fam der Sport wieder aug der Mode. Der 
Hals wird den Tieren während der Jagd etwas eingefchnürt, 
um zu verhindern, daß fie die Beute verfchluden. Auch in 
Süd: und Weftdeutjchland findet fih der geſchickte Taucher an 
bewaldeten Flüffen und Seen. An ſchwer zugänglichen Küjften 
debt er in großen Scharen. Er niftet auf Bäumen, aber auh 
in Zeljenlöhern. Jm September verläßt er die nördlichen 
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Gegenden und geht für den Winter Dis Nordafrika, Weftindien 
und Südaften. B. 9. 

Die legte Whiffpartie. — Es war zu Anfang des Jahres 
1841, als der neuernannte amerifanifche Gefandte beim englifchen 
Hofe, Edward Everett, in London ankam. Bei dem Befuche, 
den er alsbald dem Premierminifter Lord Melbourne machte, 
eröffnete ihm diefer, daß feine AntrittSaudienz bei Ihrer Maje- 
ftät der Königin bereit3 am anderen Tage ftattfinden würde. Der 
Minifter fügte dann noch hinzu, indem er ihm vertraulich die 
Hand auf die Schulter legte, es fei nach der Hoffitte üblich, dafs 
er mit dem neapolitanifchen Gefandten und ihm, dem Minifter, 
eingeladen werden würde, eine Partie Whift bei der Herzogin 
von Kent, der Mutter Ihrer Majeftät, zu fpielen. 

Edward Everett, der Whiſt nur dem Namen nad kannte, 
verbeugte fih fchweigend und ging. Zu Haufe angefommen, 
ließ er fofort feinen Sefretär fommen, eine Whiftfarte bringen 
. und fpielte krampfhaft, um fid am anderen Tage nicht zu bla: 
mieren, die halbe Nacht hindurch Whift. 

Nah dem Empfang bei der Königin wurde er in der Tat, 
wie Lord Melbourne vorausgefagt hatte, zum Whift bei der 
Herzogin von Kent geladen. 

„Sie fpielen doh Whiſt?“ fragte der Minifter den Ameri- 
faner, „denn offen geftanden, ich fpiele miferabel. Ich fenne 
faum die Spielregeln.“ 

„And ich,“ fiel der neapolitanifche Gejandte, der dabeiftand, 
lachend ein, „ich bin ein fo fchlechter Whiftjpieler, daß ich Sie, 
meine Herren, ſchon im voraus um Berzeihung bitten muß für 
die Fehler, die ich machen werde.“ 

Gerade wollte auch Everett fein Geftändnis von feinen feit 
geftern erworbenen Whiftfenntniffen machen, als ein Hofbeamter 
erfhien, um die Herren in die Gemächer der Herzogin zu 
führen. 

Gleich nah der Borftellung forderte die Herzogin die Herren 
zum Spielen auf. Aber die Karten waren faum verteilt, als 
eine Hofdame hinter den Stuhl der Herzogin trat, und Die 
letztere Jächelnd bemerkte: „Meine Herren Gefandten, und aud 
Sie, Lord Melbourne, müſſen entfchuldigen, wenn ich beim Spiel 
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die Hilfe meiner Freundin hier in Anfprud nehme. Ich felbft 
bin eine zu fchlechte Spielerin, als daß ich es allein unterneh: 
men fönnte, mid) mit Ihnen zu meſſen. Allein die Etikette 
will e nun einmal fo, und darum wollen wir alfo beginnen.“ 

Diefe Erflärung wäre für den Amerifaner faft zu viel ge- 
worden. Nur mit größter Mühe vermochte er fich eines lauten 
HeiterfeitSausbruchs zu enthalten. So gut e3 ging, half er das 
angefangene Spiel, bei dem auf allen vier Seiten Fehler über - 
Fehler gemacht wurden, zu Ende fpielen, dann fonnte er fid) 
aber nicht länger beherrſchen. Mit echt amerikaniſchem Freimut 
erflärte er feine gänzliche Unkenntnis des Spiels, worauf 
die Heine Gejellihaft lachend und mit einem Seufzer der Er: 
leihterung die Karten hinmwarf. 

Diefe „Whiftpartie" mit dem amerifanifhen Gefandten 
war übrigens die legte, die bei forhen Gelegenheiten veranftaltet 
wurde. W. St. 

Ein Wambuslobfied. — Die überaus vielfeitige, man könnte 
faſt fagen die Univerfalverwendbarkeit Des Bambusrohres ſchil— 
dert ein Chinareifender in der folgenden originellen Weife: 
Der Hausherr Li:Scht kehrt von der Jagd, auf der er mit 
einem Bambusbogen und Bambuspfeil reihe Beute im Bambus: 
dſchungel erlegt bat, in fein Bambushaus zurüd. Auf einen 
Bambusfeffel an einem Bambustiſch läßt er fih nieder, feine 
mit Bambusjandalen befleideten Füße ruhen auf einer Bambus: 
fußbanf, auf feinem Haupte trägt er einen Bambushut. Sein 
Weib fegt eine Bambusſchale, gefüllt mit Gemüfe aus jungen 
Bambustrieben, vor ihn hin, das er mit einem Bambuslöffel 
verzehrt. Ein Shoppen Bambusmwein, aus einem Bambusbecher 
getrunfen, würzt die Mahlzeit. Nach Beendigung des Maples, 
das auf einem Feuer aus Bambusholz bereitet wurde, fäubert 
der Diener den Tiſch mit einem Bambustuh und fächelt mit 
einem Bambusfächer dem Herrn Kühlung zu, der fid) auf einem 
Bambusruhebett mit Bambusmatrage und Bambusfiffen zur 
Siefta niedergelegt hat. Sein Weib fehaufelt indefjen das mit 
einem Bambusfpielzeug ſpielende Kind in einer Bambuswiege. 
Nach der Siefta raucht der Herr feine Bambuspfeife und nimmt 
feine Bambusfchreibfeder, um auf Bambuspapier einen Brief 
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zu fchreiben. Dann geht er mit einem Bambusforb am Arm 
und einem Bambusſchirm als Schuß über feinem Haupte fpa: 
zieren. Sein Weg führt ihn über eine Bambushängebrüde. 
Da erfpäht er feinen älteften Buben, der die Schule geſchwänzt 
hat, um mit feinem Bambusrohr und einer aus Bambusfafer 
gedrehten Schnur zu fifhen. Er nimmt ihm das Rohr ab und 
bläut ihm mit dem Univerfalbambus den Rüden — u. f. w. bis 
ing Unendliche. W. St. 

Was die Weredſamkeit koſtet. — Ein belgiſcher Statiſtiker 
hat ſich den Scherz gemacht, auszurechnen, was ſeinem Lande 
die parlamentariſche Beredſamkeit koſtet. Er hat jedes Geräuſch, 
jede Pauſe im Parlament ausgerechnet. Er behauptet, daß jede 
Stunde einer belgiſchen Kammerſitzung 7286 Franken, jede 
Minute 121 Franken 48 Centimes und jede Sekunde etwas über 
2 Franken koſtet. 

Von dieſer Grundlage ausgehend erklärt er, daß die Worte 
des Präſidenten bei Eröffnung einer jeden Sitzung: „Meine 
Herren, die Sitzung iſt eröffnet,“ ungefähr 5 Franken aus: 
machen. Ein Lachen, für da3 er übrigens mit feinem beſchränk—⸗ 
ten Untertanenverftand niemals einen rechten Grund finden fonnte, 
wurde von ihm auf 60 Franken 50 Gentimes bewertet. „Zeichen 
der Zuftimmung auf vielen Bänken“ koſtet je nach der Länge 40 
bis 60 Franken, und eine „anhaltende Bewegung” ift nicht unter 
18 bi3 25 Franken zu haben. 

Er behauptet ferner, daß der Beifall von feiten der regierungs⸗ 
freundlichen Partei am Schlufje einer Rede des Eifenbahnmini: 
fter8 genau 65 Franfen 45 Centimes Foftete, und daß eine 
Situng von drei Stunden, in der drei unbedeutende Redner 
über eine ziemlich belanglofe Sache jprachen, dem Staate oder 
vielmehr den Steuerzahlern auf 23,679 Franfen und 50 Gentimes 
zu ftehen fam. L-n. 

> Die Überführung eines Sanfes auf einen höher ge: 
fegenen Baugrund. — Jn aller Erinnerung wird noh der 
Ginfturz eines Hotels in einem Schwarzwaldſtädtchen fein, der 
während der Hebung des Haufes erfolgte. Die amerifanifche 
Bautechnif auf dem Gebiete des Verſetzens ganzer Häufer auf 
neue Fundamente hat ein foldes Unglück noch nicht im Gefolge 
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gehabt. Sehr interefjant war die kürzlich erfolgte Hebung eines 
Haufes um mehr alg das Doppelte feiner eigenen Höhe. Es 
handelte fih dabei um ein Landhaus, dad am Fuße eines 





Die Überführung eines Raufes auf einen höher gelegenen Baugrund, 


Selfenabhangs gelegen und durch den Bau einer Eifenbahn in 
feiner Eriftenz bedroht war. Das Haus hatte einen Grundriß 
von 12 zu 26 Meter und bejtand aus einem Haupt: und einem 
Nebengebäude. Die Eijenbahngefellfchaft ftellte dem Beſitzer 
einen anderen Baugrund auf der Höhe des Abhangs zur Ver- 


>» 
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fügung, und diefer ging darauf ein, fih fein Haus dort hinauf 
„heben“ zu laffen. Man begann damit, die fteinernen Funda: 
mente von dem Gebälf des Haufes zu löfen und eine Zmifchen: 
lage von ftarfen Balken einzufügen, deren Länge genau den . 
Proportionen des Haufes entjprad. Bon diefer Grundlage 
fonnte e3 durch Winden in der bereitö bewährten Weife bis zu 
einer gewiſſen Höhe emporgehoben werden. Das ſchwere Doppel: 
haus aber gleich auf einmal 60 Meter Hoch zu heben und dann 
durd) die Luft direkt mittel VBerfaggerüften auf feine neuen 
Fundamente in der Höhe des Abhangs zu bringen, ging Dod) 
nit an. Man führte alfo hinter dem Haufe auf Dem Abhang 
genau nad) dem Grundriß des Haufe ein oben völlig Horizon: 
tales Balfengerüft auf, auf deffen Plattform man das Haus 
zunächſt mittel Winden hob. Man wiederholte dies Verfahren 
in forgfältigfter Weife fünfmal, und fo gelangte das Haus 
fchliegli vor den neuen Baugrund, auf dem inzwifchen Die 
neuen Fundamente aus dem alten Material aufgeführt worden 
waren. Nun war e3 verhältnismäßig leichte Arbeit, das Haus 
auf die Grundmauern Hinüberzufchieben und für eine feite Ber- 
bindung desfelben mit dem Kellergewölbe zu forgen. 3. P. 
Das Angfifhreien der Krofhe. — Das Quaken der Fröfche, 
wie wir es an Sommerabenden an einem Teiche genugjam 
hören, ift allgemein befannt. Die Fröſche geben aber noch einen 
anderen Schrei von fid, den Angftichrei, welcher nur wenigen ` 
Menfchen befannt ift, und über welchen Hermann Löng folgen: 
des berichtet hat. Schon als Knabe hat Löns einmal an einem 
Sommerabend im Garten einen eigentümlichen durchdringenden 
Schrei vernommen, den er nicht zu deuten wußte. Er fand an 
der Stelle, woher der Schrei gefommen zu fein ſchien, in einem 
Salatbeet einen Grasfrofh, der platt auf dem Boden lag, die 
Beine in ganz jonderbarer Stellung in die Höhe hielt und fid 
augenscheinlich gegen einen davonfliegenden Raben verteidigt hatte. 
Später wurde Löng an diefe jugendliche Beobachtung Tebhaft 
erinnert. Er hatte einen bejonders anjehnlichen Froſch gefangen 
und ihn in eine Pappjchachtel gefegt, um ihn Tpäter einem 
Muſeum zu übergeben. Aus Berjehen ftieß er die Schachtel 
um und war nicht wenig überrafcht, als der Froſch dabei den: 
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ſelben fchrillen Schrei ausftieß, der ihm früher ein Rätjel ge: 
wefen war. 
In zoologiſchen Werfen findet fih bisher kaum eine Andeu: 
tung über den Angſtſchrei der Fröſche. Löns führt aber noch 
zwei weitere Fälle an, bei denen die fraglichen Fröſche einmal 
von einer Spigmaus, das andere Mal von einer jungen Kate 
überfallen worden waren und ihre Todesangft auf gleiche Weife 
geäußert hatten. C. T. 

Bie du mir, fo ih dir. — Der Univerfitätsprofeflor 9. 
in Bonn, der zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ein fehr 
gejuchter Arzt war, verftand e8, bei glüdlich verlaufenen Kuren 
au recht hohe Rechnungen zu fehreiben. Einft behandelte er 
einen in ſehr befcheidenen Berhältniffen lebenden Schneidermeifter, 
der an Magenbejchwerden litt. Nach beendeter Kur erhielt der 
Schneidermeifter zu feinem Schreden von dem BProfeffor eine 
Honorarrehnung über 30 Taler. Anzwijchen hatte der Profeſſor 
bei feinem Patienten ein feines Winterbeinkleid anfertigen laffen. 
Diefen Umftand benüste nun der Meifter, um wenigſtens teil- 
weife wieder auf die Koften zu fommen. Da3 Beinkleid koſtete 
eigentlih 5 Taler, der Meifter jtellte jedoch zwei verfchiedene 
Rechnungen aus, eine über diefen Betrag, die andere über 15 Taler. 
Mit diefen Rechnungen ausgerüftet, begab fih die Frau des 
Schneiders zu dem Profefjor und bat diefen, von feiner Honorar: 
rechnung einen Abftrich zu machen, da der Betrag von 30 Talern 
Doh etwas zu Hoch gegriffen fei. Der Herr Profeſſor lehnte 
jedoch eine Herabminderung Des Betrags entſchieden ab. Da 
überreichte ihm die Frau, der ihr erteilten Anmeifung gemäß, * 
anftatt der Rechnung über 5 Taler die bereit quittierte Nota 
über 15 Taler, der noch drei Fünftalerfcheine beigefügt waren. 
Mit füßjaurer Miene nahm der Profeffor Rechnung und Geld, 
und die Sache war erledigt. 

Einige Tage ſpäter begegnete der Profeffor dem Schneider: 
meifter auf der Straße; er fchlägt feinen Überrock zurüd, deutet 
auf das Beinkleid und jagt: „15 Taler!“ 

Da Inöpft auch der Schneider feinen Rod auf, deutet auf 
feinen Magen und fagt ebenfo lakoniſch: „BO Taler!" Dann 308 
jeder ſchweigend feine Straße. C. T. 
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Die Bevölkerung Chinas. — Annähernd verläßliche Ziffern 
über die Bevölkerung des Himmlifchen Reiches ftanden bis jebt 
nicht zur Verfügung, da es fih meiftens um unfontrollierbare 
Schägungen handelte. Dieſe Ungenauigfeit wurde aud in 
China als ein Übelftand empfunden, weswegen ein aus den 
Beamten der Faiferliden Zollbehörden gebildetes Komitee 
neuerdings eine ziemlih genaue Zählung der Einwohner vor: 
genommen hat, deren Ergebnifje für die einzelnen Provinzen 
nunmehr publiziert wurden: Schöngfing 16,000,000, Tſchili 
29,400,000, Schantung 87,500,000, Schanfi 79,500,000, Ho: 
nan 22,000,000, Hupei ` 34,000,000, Kiangſi 22,000,000, 
Nganhwei 35,800,000, Kiangſu 21,000,000, Tſchekiang 11,800,000, 
Fokien 20,000,000, Kwangtung 32,000,000, Kwangſi 8,000,000, 
Jünnan 8,000,000, die weſtlichen Provinzen Sztſchwan, Kanju 
und Schenſi zufammen 55,000,000 und fchließlich die Bevölke— 
rung der Bertragshäfen 7,012,000, in Summa für das ganze 
Reich eine Einwohnerzahl von 439,012,000. Es mögen au% 
bei diefer amtlichen Aufjtelung Fehler unterlaufen fein, mwas 
bei der ungeheuren Ausdehnung Des Reiches Fein Wunder wäre, 
nichtSdeftoweniger müffen wir ung an diejes Ergebnis fo lange 
halten, bis eine nah europäiſchem Mufter organijierte Volks— 
zählung durchgeführt fein wird, worauf wir allerding3 noch lange 
merden warten müffen. | | A. €. 

Der Zahrgang iſt Nebenſache. — Ein Senator des Staates 
Pennſylvanien bekam vor kurzem einen Brief von einem kleinen 
Jungen aus ſeiner Verwandtſchaft nach Waſhington nachgeſchickt, 
in dem dieſer um einen Bericht der Staatsfiſchereikommiſſion 
der Vereinigten Staaten erſuchte. Der Senator war ſehr erſtaunt, 
von dem Knaben einen ſolchen Wunſch zu hören, zeigte aber den 
Brief im Kapitol vor und ſchrieb ihm dann zurück, er müſſe erſt 
wiſſen, welcher Bericht gewünſcht werde, da die Berichte jährlich her: 
ausgegeben würden. Der Knabe ſchrieb darauf: „Der Jahrgang tft 
Nebenfache; ich will einen diden Bericht, der fo ſchwer ift, daß id 
meine Blumen zum Herbarium darin preffen fann.” 9.2.82. 
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Mütter, nähret selbst! 


Durch die künstliche Ernährung mit der Flasche 
gehen allein in Deutschland jährlich mehr als 300000 Säug- 
linge an Verdauungskrankheiten zu Grunde. Da- 





gegen gedeihen Brustkinder vortrefflich. Ein Mittel, 
welches Milch schafft und jeder Mutter das 
Selbststillen ermöglicht, ist das von den hervor- 
ragendsten Ärzten erprobte undempfohlene LACTAGOL, 
das in allen Apotheken und Drogerien erhältlich ist. 
Eine Broschüre über „Natürliche Säuglingsernährung“ 
versendet gratis t 


Vasogen-Fabrik Pearson & Co., Hamburg 15. 





Union Deutfche Verlagsgefellfchaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Bildersaal deutscher Geschichte. 


Zwei Jahrtausende deutschen Lebens in Bildern nach Originalen 

hervorragender Künjtler. Mit erläuterndem Tert. Herausgegeben 

von Adolf Bär und P. Quensel. Folio. Zn Prachtband geb. 20 Mari. 
Auch in 3 Teile mit Lederrüden (für Schulzwecke) 

einfach gebunden 20 Darf. 
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Photographie im Verlag von Franz SaufRaengl in Münden. Zu 
Heimkehr der Deutjhen aus der Schladht im Teutoburger Walde. 
Nah einem Gemälde von Paul Thumann. 


Jm „Bilderjaal deutiher Geſchichte“ find die Hauptziige deutſcher Vergangenheit, von 
grauer, fagenhafter Vorzeit an bis auf unfere Tage, feitgehalten. Das Werk bietet eine köſt— 
liche Ausleſe aug dem reihen Schafe der Hijtorienmalerei; ein in Inapper, anziehender Form 
gehaltener Tert gibt die nötigen — wodurch jedermann ein volles Verſtändnis der 
Illuſtrationen ermöglicht wird. Der „Bilderjaal- deutſcher Geſchichte“ ſtellt ſich dar als 


Haus buch für die Deutfche Familie v 


von bleibendem Werte, das gleichzeitig als ein Denkmal deutſcher Kunſt gelten darf, 
beſtimmt, für jung und alt eine Quelle angenehmer und nützlicher Unterhaltung zu geben, 
weredelnd auf den Geijt zu wirken und Herz und Gemüt anzuregen für da3 Große, Erhabene, 3 
Schöne — vor allem aber zu pflegen die Liebe zu deutihem Volksſtum und zum großen 3 
deutſchen Vaterlande. — Die Illuſtrationen find — nad) Originalen von A.Y. Werner, ; 
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Bleibtreu, Kaulbach, Lenbach, Klimſch, ung, Raupp, Beckmann, Haug, | Hi 
Gerlach, Claus Meyer, Piloty, Menzel, Diez, Kampf, Prel, Hänten, De: aa f 
fregger, Spangenberg, Lindenfchmit, Ferd, Keller, Grüsner, Bif, Simm, ha 


Schnorr v, Carolsfeld, Vogel, Shud, Gehrts, Friedrih, Thumann, . 

Glok, Schraudolph, Kirchbach, Leeke, Knötel, Röfler u. v.a. E 
Auch pädagogiihen Zweden will der „Bilderjaal“ als vorzügliches Anſchauungsmittel 

für den Geſchichtsunterricht dienen; er ergänzt die Gejchicht3leitfaden in willlommener Weije 

und wird wejentlid dazu beitragen, den Unterricht lebensvoller zu geftalten. l 1 
Namhafte Blätter aller Richtungen haben dag Wert anertennend beiproden und von į 

Minifterien und Behörden liegen zahlreihe amtlike Empfehlungen vor. Der „Bilderjaal 

deutſcher Geſchichte“ jollte in jedem Haufe und in jeder Bibliothek vertreten fein. | 


Zu haben in den meiften Buchhandlungen. 
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Union Deutfche Verlagsgefellfchaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Romane und Dovellen 


von Beimburg, Barlitt und Werner. 


Elegante, nicht illustrierte Einzelausgaben. 
Jeder Band gebeftet 3 M., gebunden 4 M. 








W. Heimburg. 


Doktor Danny und seine Frau. Roman. 
Sette Oldenroths Liebe. Roman. 3. Aufl. 
Im Wasserwinkel. Roman. 3. Auflage. 
Antons Grben. Roman. 4. Auflage. 
Trotzige Herzen. Roman. 3. Auflage. 
Hus dem Leben meiner alten freun- 
din. Roman. 11. Auflage. 
Lumpenmüllers Lieschen. 
6. Auflage. 
Kloster Wendhusen. Roman. 6. Aufl. 
Dazumal. 4 Novellen. 3. Auflage. 
Ein armes Mädchen. Roman. 4. Aufl. 
Trudcdhens Beirat. Roman. 3. Auflage. 


Roman. 


Die Aindere. Roman. 3. Auflage. 
Berzjenskrisen. Roman. 3. Auflage. 
Unter der Linde. 7 Novellen. 2. Aufl. 
Lore von Tollen. Roman. 3. Auflage. 
Eine unbedeutende Frau. Rom. 2. Aufl. 
Mamsell Unnütz. Roman. 3. Auflage. 
Sabinens freier. Au? shwankem 
Boden. 2 Novellen. 2. Auflage. 
Um fremde Schuld. Roman. 2. Auflage. 
Baus Beetjen. Roman. 2. Auflage. 
Orossvaters Stammbub und an- 
deres. Novellen. | 
Alte Liebe und anderes. Erzählungen. 


€E. Darlitt. 


Die frau mit den Rarfunkelsteinen. 
Roman. 3. Auflage. 


Die ¿weite frau. Roman. 13. Auflage. 
Das Geheimnis der alten Mamsell. 
Roman. 16. Auflage. 


Goldelse. Roman. 27. Auflage. 
Das Beideprinzesschen.Roman.10. Aufl. 


Im Hause des Rommerzienrates. 
Roman. 5. Auflage. 

Reidhsgräfin Gisela. Roman. 10. Aufl. 

Jm Schillingshof. Roman. 4; Auflage. 

Thüringer Erzählungen. 7. Auflage. 

Das Eulenhaus. Roman. 3. Auflage. 


€. Werner. 


Runen. Roman. 2. Auflage. 
Bexengold. Roman. 3. Auflage. 
Am Altar. Roman. 7. Auflage. 


Die Blume des Glückes. Erzählung. 
2. Auflage. 


Gesprengte Fesseln. Roman. 5. Auflage. 
Srüblingsboten. Roman. 3. Auflage. 
Oartenlaubenblüten. 2 Novellen. 3. Aufl. 
Gebannt dnd erlöst. Roman. 2. Auflage. 
Ein Held der Feder. Roman. 4. Auflage. 
Glück auf! Roman. 6. Autlage. 

, Um boben Preis. Roman. 3. Auflage. 


Sankt Michael. Roman. 3. Auflage. 
Vineta. Roman. 6. Auflage. 
Beimatklang. Der Lebensquell. 

2 Erzählungen. 2. Auflage. 
Die Alpenfee. Roman. 2. Auflage. 
Slammenzeiden. Roman. 3. Auflage. 


Gewagt und gewonnen. 6 Erzählungen 
und Novellen. 2. Auflage. 


freie Bahn! Roman. 2. Auflage. 

Fata Morgana. Roman. 2. Auflage. 

Der Egoist. Der höhere Standpunkt. 
2 Novellen. 2. Auflage, 


Zu haben in den meiften Buchhandlungen. 
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